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Vereinsangelegenheiten   I. 

In  der  am  1.  März  1900  stattgehabten  Generalversammlung  er- 
folgte die  Neuwahl  des  Vorstandes.     Das  Ergebniss  war: 

Vorsitzender Herr  Gust.  Leo  Schulz, 

Stellvertreter ,      Geh.  Justizrath  a.  D_ 

F.  Ziegler. 

Schriftführer „    Baumeister  H.  Stüler- 

Rechnungsfühioi-       „    E.  Thiele. 

Bibliothekar ,    H.  Stichel. 

Beisitzer •     ■     •     •     !      "    ^-^«^"^^er. 

I      „     Pohzeileut.  H.  Klooss. 

Herr  Postrath  Belling  hatte  wegen  Behinderung  durch  seine 
Berufsthätigkeit,  Herr  H.  Stichel  wegen  Ueberlastung  mit  Arbeiten 
für  Redaction  und  Bibliothek  die  Annahme  einer  Wiederwahl  als 
Rechnnngs-  bezw.  Schriftführer  abgelehnt. 

Die  Redaktionskommission  besteht  aus  den  Herren  Prof.  Dr. 
Dönitz,  H.  Stichel,  L.  Quedenfeld. 

Seit  dem  Erscheinen  des  letzten  Heftes  des  44.  Jahrganges  1899 
wurde  ernannt  zum  EhrenmitgHed  des  Vereins 
Herr  Professor  Dr.  Stand fuss,  Zürich. 

Die  Wahl  zum  correspoiidireiideii  Mitgliede  geruhten  anzu- 
nehmen : 

Ihre  Königliche  Hoheit,  Prinzessin  Therese  von  Bayern, 
München. 

Als  MitgHeder  traten  ein: 
Herr  Enderlein,  G.,    Dr.   Assistent  an   der  Kgl.  Landwirthschaftl. 

Hochschule,  Berlin. 
„     Gaul,  Aug.,  Bildhauer,  D.-AVilmersdorf. 

„     Holtz,  Martin,  Berlin;  (schon  früher  thätiges  Mitglied  gewesen). 
„     Erhardt,  R.  Hüttendirector,  München. 
„     Ribbe.  C,  Naturalienhändler,  Radebeul-Dresden. 
„     Richter,  0.,  Mülheim  a.  Ruhr. 
„     Seyb,  Pfarrer,  Elm  bei  Hanau  a.  M. 
„     Speiser,  P.,  cand.  med.  Königsberg. 

„     V  e  r h  0  e  f  f ,  C,  Dr.  phil,,  Zoologe,  Bonn  a.  Rh.  (wiedereingetreten). 
„     Wainwright,  Colbr.,  Birmingham. 


(11' 

„Entoinologischer  Verein  Stuttgart"  als  corporatives  Mitglied. 
Ihren  Austritt  erklärten : 
Herr  Dueberg,  H.,  Ingenieur,  Berlin, 

„     Goerlich,  A.,  Dr.  phil.,  Berlin. 

„     Kricheldorf,  Alb.,  Naturalienhändler,  Berlin. 

„     Minck,  M.,  Kaufmann,  Berlin. 

„     Reiss,  Herrn.,  Buchbindermstr.,  Berlin. 

„     Beuthin,  E.,  Dr.  med.,  Hamburg. 

„     Dognin,  P.,  Paris. 

„     Hamal-Nandrin,  J.,  Liege. 

„     Lehmann,  U.,  Neudamm. 

„     Leveille,  A.,  Dr.,  Paris. 

„     Roder  bürg.  F.,  Dr.,  Louvain. 

„     Schopbach,  Ferd.,  Geometer,  Butzbach. 

„     Stern  pell,  Walt.,  Dr.,  Greifswald. 
Wegen  rückständiger   Beiträge  auf  längere    Zeit  wurden  in  der 
Mitgliederliste  gestrichen: 
Herr  Schaeffer,  W.,  exp.  Sekretär,  Gr.  Lichterfelde  b.  Berlin. 

„     Bergroth,  F.,  Dr.  med.,  Tammerfors,  Finnland. 

„     Monteiro,  Anton  Aug.  de  Carvalho,  Lissabon. 
Durch  Tod  verlor  der  Verein: 
Herrn  AI  tum,  Bernh.,  Dr.  phil.  Professor,  Eberswalde, 

„       Raif,  0.,  Professor,  Berlin. 
An  Rang-   und  Wolinungsveränderungen  sind  folgende  zu 
verzeichnen. 

Herr  Prof.  Dr.  W.  Dönitz,  Geheim.  Medizinalrath.     Charlottenburg, 

Knesebeckstr.  17. 

,     Hache,  Bernh.,  Hoflieferant.     Berlin. 

„     Honig,  D.     Rittmeister  a.  D.,  Wernigerode. 

^     Lehnebach,  R.,  Leutnant,  Schöneberg,  Helmstr.    10. 

„     Moser,    Jul.,     Hauptmann     im     Eisenbahnregiment    No.     II. 

Bülowstr.  60. 

„     Rey,  Eug.,  Berlin,  Scharnhorststr.  3. 

„     Bartels,  C,  Gerichtsassessor,  Neu-Ruppin. 

„     Becker,  Th.,  Stadtbaurath  a.  D.,  Liegnitz,  Weissenburgerstr.  3. 

„     Kieffer.  J..  Professor,  Bitsch. 

„     Kuhlmeyer,  M.,  Referendar.     Celle,  Oberlandsgericht. 

„     Leech,  J.  H.,  Ilford  Manor,  Lewes  Sussex,  England. 

„     Schau  SS,  jr.  Will.,  Twickenham,   England,  Trenthara    House. 

„     Schröder,  Dr.  Chr.  Itzehoe-Sude. 

„     Wimmer,    Alb.,    Fürstl.    Lichstenst.    Maler,    Brunn    a.    Geb. 

Turnergasse  12. 

„     Weidinger,  Th.,  Kiew. 


(III) 

Mit  nachstehenden  Gesellschaften  und  Instituten  wurde  Scliriften- 
austauseh  vereinbart. 
Cape  Town:  South  African  Museum. 
Chicago:  Entoniological  Society. 
Elberfeld:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
London:  The  Entomologist's  Record  and  Journal  of  Variation  editet 

by  J.  W.  Tutt. 
Parä,  Brasilien:  Museum  Paraense. 
S.  Paulo:  Museu  Paulista. 
Wien:  Wiener  entomologischer  Verein. 

„        bezw.    Paskau:    Wiener    entomologische    Zeitung   (ab.    1901, 
bisher  im  Abonnement). 

In  der  Liste  der  Tauschverbindungen  wurden  gestrichen: 
Frankfurt  a.  M. :  Zoologischer  Garten. 
Moskau:  Societe  imperiale  des  amis  de  la  nature  etc. 

Dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  vieler  unserer  Tausch- 
verbindungeii  ist  es  dem  zeitigen  Bibliothekar  gelungen,  belangreiche 
Lücken  in  den  Reihen  der  Zeitschriften  der  Bibliothek  zu  ergänzen 
und  fehlende  Gegen-Lieferungen,  fheilweise  auf  Jahre  rückwärts, 
nachträglich  einzuziehen. 

Den  betreffenden.  Taus  ch-Gesellschaften  und  Instituten 
sei  hierdurch  der  verbindlichste  Dank  für  ihre  Be- 
mühungen ausgesprochen.  Es  wird  gehofft,  dass  auch  die  Recla- 
mationen  bei  den  mit  der  Nachlieferung  noch  rückständigen 
Instituten  Berücksichtigung  finden  werden. 

Den  correspondirenden  Mitgliedern  wird  von  jetzt  ab  die 
Vereinszeitschrift  regelmässig  ohne  Entgelt  zugestellt,  demgegenüber 
sei  die  Bitte  ausgesprochen,  dass  jene  die  Separata  ihrer  eiitoraolo- 

gischeii  Arbeiten  der  Bibliothek  des  Vereins  zuwenden  möchten. 

*  * 

* 

Aus  der  Verwaltungsthätigkeit  ist  hervorzuheben,  dass  der  Verein 
aus  Anlass  eines  Specialfalles,  in  welchem  ein  Vereinsmitglied  wegen 
Betretens  eines  verbotenen  Waldweges  in  eine  polizeiliche  Strafe  ge- 
nommen worden  war,  Veranlassung  genommen  hat,  bei  der  König- 
lichen Regierung  in  Potsdam  zu  intervenieren.  Hierbei  hat  sich  der 
Herr  Vorsitzende  insofern  verdient  gemacht,  als  er  in  einer  persönlichen 
Besprechung  der  Sache  mit  dem  Forstdecernenten  ein  für  den  Verein 
befriedigendes  Resultat  erzielt  hat.  In  dem  von  der  Kgl.  Regierung 
ergangenen  Bescheide  heisst  es  u.  a.: 

„Den  zwecks  wissenschaftlichen  Studien  die  Forsten  be- 
tretenden Mitgliedern  des  entomologischen  Vereines  werden  die 
Forstbeamten   besondere    Rücksicht   angedeihen    lassen,    wenn 


sie  sich  im  Besitz  eines  vom  Vorsitzenden  des  Vereines  vollzo- 
genen mit  dem  Vereinssiegel  versehenen  oder  von  der  Polizei- 
behörde beglaubigten  Ausweises  bezüglich  ihrer  Person  befinden 
und  nicht  gegen  die  Polizeiverordnung  von  9.  November   1885, 
insbesondere    den  §  19  dieser  Verordnung,  das  Tabakrauchen 
im  Walde  betreffend  etc.,  Verstössen". 
Der  Verein   giebt  nunmehr  auf  den  Namen  der  Mitglieder  aus- 
zustellende Legitimationskarten  (für  25  Pf.)  aus,  auf  deren  Rückseite 
dieser  Erlass  abgedruckt  und  polizeilich  beglaubigt  ist,  so  dass  Ein- 
schränkungen der  Sammelthätigkeit  in  den  Kgl.  Forsten  nicht  mehr 
zu  befürchten  sind. 

Um  die  Ausstattung  des  hiermit  der  Oeffentlichkeit  übergebenen 
Heftes  haben  sich  in  höchst  dankenswertlier  Weise  verdient  gemacht: 
Ihre  K  ö n  i g  1.  H o  h  e i t ,  P  r  i  n  z  e s  s i  n  T  h  e  r  e  s  e  v  o  n  B ay  e  r  n  durch 
Uebernahme  der  Kosten  für  die  Herstellung  der  Tafel  I  und  Herr 
G.  L.  Schulz  durch  einen  Beitrag  zu  den  Kosten  der  Tafel  H. 

Stichel. 


Vereinsangelegenheiten  II. 


Seit  der  Herausgabe  des  1.  u.  2.  Heftes  1900,  wurden  als  Mit- 
glieder in  den  Verein  aufgenoinmen: 

Herr  Eduard  M.  Dadd  aus  London,  z.  Zt.  Beilin,  Friedriclistr.  .o9-60. 
„     Arm.  .Janet,  Paris.     29  Rue  des  Volontaires. 
„     P^mb  r.  Stran  d,  Cand.,  Kristiana,  Stensberggaden  20,  Norwegen. 
„     Gust.  Thier,  Gutsbesitzer.     Haus  Grevinghof  b.    Beelen,   Kr. 

Warendorff,  Westfalen . 
Als  Substitut  für  Herrn   L.  Kühl  mann,  Frankfurt  a.  M.  wurde 
eingetragen  als  corporatives  Mitglied: 
Le  pidopteren- Verei  n  zu  Frankfurt  a.  M.  (Eduard  Müller, 

Opern platz  2) 
Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  das  Ehrenmitglied: 
Herrn  Dr.  phil.  0.  Stau  ding  er,  Blasewitz-Dresden. 

ferner: 
Herrn  M.  Kuhlmejer,  Referendar,  Ellberfeld 

Ihren  Austritt  erklärten: 
Herr  J.  L.  Müller  jr.,  Elberfeld  (ab  1901). 
„     Baron  v.  d.  Osten-Sacken,  Heidelberg. 
In  der  Mitgliederliste  gestrichen   wurden    wegen   rückständiger 
Beiträge  auf  längere  Zeit: 
Herr  Dr.  phil.  H.  Stadelmann,  Berlin, 

„     A.  Lipkin,  Ingenieur,  Wilkomir.     Russland. 
„     P.  Möwis,  Naturalist.     Simla,  Ostindien. 
Raug-und  Wolinungsveräiiderungeii  bezw.  Berichtigungen  ge- 
schahen wie  folgt: 

Herr  Dr.  phil.  G.    En  der  lein,   Assistent  am   Königl.   Museum   für 

Naturkunde. 
„     Martin  Holtz,  Wien  V.,  Embelgasse  42. 
„     Rieh.  Haensch,  Berlin  W,  Steinmetzstr.  o9a. 
„     Julius  Moser,  Hauptmann  a.  D.  Berlin. 
„     Lud.  Quedenfeld,  Lehrer,  Gr. -Lichterfelde,  Ringstr.  54. 
„     R.  Reineck,  Karthograph,  Berlin  N.  Wörtherstr.  45. 


(VI) 

Ilorr  Dr.  phil  C.  Vcrhoeff,  Berlin  Hannoversclicstr.  4. 
„     Tl).  AVeyrlinjrer,  Kißw,  Riisskl.  Nesterowskaja  20-18. 
„     P.  Zobrys,  Cliarlottenburg,  Kaiser  Friedriclistr.  37a. 
„     CO.  Bartels, Kgl. Staatsanwalt, Magdeburg,  Königgrätzerstr.  16. 
„     Dr.  Godinan   Fred.,  Ducane,  London  W.  —  7  Carlos  Place. 
„     Fr.  Wachtl,  Professor  a.  d.  K,  K.  Hochschule  für  Bodencultur, 

Wien.  Hochschulstr.  IG. 
Schrifteiiaustauscli  wurde  vereinbart  mit  der 
Linnean  Society  of  New  Sou  th  Wales,   Sydney,   Elizabeth    Bay, 
Australien. 

In  der  Liste  der  Tauschgesellsehaften  wurden  gestrichen: 
Society  of  natural  seien  c es,  Buffalo  (U.'S.  A.) 
Sieben  bürgi  scher  Verein  für  Naturwissenschaften,  Hermanstadt. 
Societe  des  Naturalist  es  de  la  nou  volle  Russie,  Odessa. 
Poabody  Acadeniie  of  Science,  Salem. 

*  * 

In  dankenswerther  Anerkennung  wird  hervorgehoben,  dass  die 
Kosten  der  Tafel  III  dieses  Heftes  von  Ihrer  Königl.  Hoheit,  Prin- 
zessin Therese  von  Bayern  und  die  Druckkosten  des  Artikels 
„Die  Gattung  Heliconius"  von  dem  Autor,  Herrn  H.  Riffarth  ge- 
trasjen  worden  sind.  St. 


Druekfelilerlberichtigiing-. 

Seite  119,  Zeile  5  v.  oben  zu  lesen  „bis"   statt  „b". 


122, 

U             "       1, 

„        „ 

1^ 

„dass"  statt  „das". 

122, 

„   16   „ 

„        „ 

" 

„Dieser"  statt   „dieser", 
ein  Punkt. 

vorher 

124, 

„     "i   „ 

unten    „ 

" 

„wiedergegeben"    statt   , 
gegeaen. 

„  wieder- 

143, 

„  -25   „ 

oben    „ 

w 

„Geschlechtern"   statt 
„Gesschlechteru". 

146, 

„   1-2   „ 

„        „ 

„ 

„mare"   statt  „mars". 

150, 

„     7    „ 

unten  „ 

„ 

„Notodontinen"  statt  „Notondi  neu". 

151, 

„     4   „ 

oben     „ 

„ 

„Wahrheiten"  statt  „Kehrseiten". 

152, 

Erklärung 

;  zu  Fig. 

14   „ 

sociata"  anstatt  „soccata' 

Sitzungsberichte 

des  Entomologischen  Vereins  in  Berlin  für  das  Jahr  1899. 

Redi^irt  von 

ü.  Stichel. 


Sitzung  vom  5.  Januar. 

Herr  Stichel  referirt  aus  der  Illustrirten  Zeitschrift  für 
Entom.  über  einen  Artikel  von  Dr.  Bastelberger-Eichberg,  betreffend 
eine  empfehlenswerthe  Methode,  die  flügellosen  9  der  Psychiden  zu 
präpariren  Wenn  man  diese  Thierchen  in  einem  Reagensglase  erhitzt, 
so  blähen  sie  sich  auf  und  trocknen  in  diesem  Zustande,  während  sie 
bei  allmählichem  Trocknen  auf  der  Nadel  zu  unförmlichen  Klünipchen 
zusammentrocknen,  welche  für  die  Untersuchung  ganz  unbrauchbar 
sind.  Diese  Methode  wurde  früher  schon  auf  kleine  Räupchen  und 
Larven  mit  Erfolg  angewandt. 

Herr  B' ruhst o  rf er  legte  JPapilio  gamhrisius  Gramer  aus 
Amboina,  sowie  zwei  Lokalracen  desselben  in  3  Pärchen  vor.  Die 
kleinere  davon,  von  der  Insel  Buru  kommend,  ist  von  Rothschild  bereits 
erkannt  und  als  Imriianus  beschrieben.  Die  weitaus  grösste  von 
Ceram  benannte  der  Vortragende  als  gamhrisius  colossus  und  folgt 
Beschreibung  in   der  Berliner   Entom.   Zeitschrift 

Ferner  zeigte  Herr  Fruhstorfer  eine  Serie  der  indischen  Bombycide 
Macrohrochis  leucospilota  in  zunehmend  melanischen  Exemplaren.. 
Während  normale  Stücke  ausgedehnt  weiss  gesprenkelt  sind,  nimmt  bei 
2  c/c/  der  schwarze  Aussensaum  bereits  um  das  Doppelte  zu  und  bei 
einem    Q    ist  jede   Spur  von   Weiss  verdrängt. 

Der  Umstand,  dass  sich  mehrfach  in  Sammlungen  eine  fälschlich 
als  rapae  var.  mannii  bezeichnete  Pieridenart  befindet,  giebt  Herrn 
He  n  sei  Anlass  zu  einigen  Worten  über  die  genannte  rapae-Yorm. 
Staudinger's  Abbildung  der  var.  mannii  in  den  Horae  societatis 
entomologicae  rossicae  1870,  die  einen  vom  normalen  rapae  kaum  zu 
unterscheidenden  Weissling  zeigt,  sowie  seine  Bemerkung  ebendaselb.st: 
rapae  und  mannii  seien  von  ganz  gleicher  Grösse,  schliessen  die 
Möglichkeit  aus,  den  pseudo-??lrtnnü  mit  dem  von  Joseph  Mayer 
Stett.  entom.  Ztg.  1851  zuerst  beschriebenen  und  zu  Ehren  Mann's 
benannten,  später  in  den  Horae  von  Staudinger  besprochenen  und 
abgebildeten  Thiere  für  identisch  zu  halten.  Die  fälschlich  als  mannii 
bezeichneten  Thiere  werden  von  Herrn  Dönitz  und  St ichel  als  napi 
var.  Orientalis  Oberih.  bestimmt;  sie  unterscheiden  sich  von  der  Stamm- 
form durcii  Form  der  Flügel  und  des  Apicalfleckes,  sowie  durch  die 
besonders  beim  Q  hervortretende  graue  Bestäubung  der  Mittelzelle 
der  Vorderflügel. 

XLV.  a 


(2)     Sitzungsberichte  des  Berliner  Entomologischen   Vereins 

Aus  der  Discussion,  welche  sich  an  Herrn  Hansel 's  Vortraf?  an- 
schliesst,  ist  hervorzuheben,  dass  die  allgemeine  Ansicht  dahingeht, 
Pieris  napi  var.  bryoniae  0.  nicht  als  Aberration,  sondern  als  alpine 
Lokalform  zu  betrachten,  bei  welcher  auch  das  (f  sich  charakteristisch 
von  Thieren  der  Ebene  unterscheidet.  Die  in  der  Ebene  vereinzelt 
auftretenden,  raelanisch  aberrirenden  Q  ,  wie  sie  auch  schon  bei  Berlin 
gefangen  werden,  sind  fälschlich  als  Uebergänge  zu  hryoniae  angesehen 
worden. 

Herr  E.  Suffert  zeigt  Teracolus  (Callosune)  evippe  L.  aus 
Deutsch-Ost-Afrika  in  zahlreichen  cf  und  Q  Stücken.  Derselbe  variirt 
ausserordentlich,  und  fiahrt  nicht  weniger  wie  ca.  24  Namen,  wie  omphale 
God.,  teogone  Boisd.,  pyrrhopterus  ßutl.  etc.  etc.  Stücke  mit  breitem 
schwarzen  Rande  der  Vorder-  und  Vorderrand  der  Hinterflügel,  sowie 
breiter  schwarzer  Binde  der  Hinterflügel  nannte  Godart  omphale,  die 
typische  evippe  weist  weniger  Schwarz  auf.  noch  weniger  pyrrhop- 
terus, bei  dem  von  der  Binde  der  Hinterflügel  nur  noch  ein  Punkt 
vorhanden  ist,  theogone  endlich  stellt  die  Winterform  vor,  bei  der  der 
schwarze  Innenrand  der  Vorderflügel,  der  Vorderrand  der  Hinterflügel, 
wie  auch  die  Binde  bis  auf  einzelne  Schuppen  gänzlich  verschwunden 
sind.  Auch  die  Unterseite  bietet  hinsichtlich  der  Grösse  der  schwarzen 
Ränder  und  der  Binde  Verschiedenheiten,  sodann  ist  die  Färbung 
derselben  bald  weiss,  bald  mehr  oder  weniger  roth,  letzteres  nament- 
lich bei  pyrrhopterus.  Die  Q.  Q  zeigen  dieselben  Abweichungen, 
wenn  auch  nicht  ganz  so  aufli'allend,  wie  die  cfcf,  dagegen  ist  die  Grund- 
farbe der  Oberseite  bald   weiss,  bald  gelb. 

Herr  Suffert  zeigt  mittelst  grossen  Materials,  dass  die  verschiedenen 
Namen  kaum  Berechtigung  haben,  denn  durch  zahlreiche  Uebergangs- 
Slücke  gelang  es,  jede  Form  derartig  mit  einer  anderen  zu  verbinden, 
dass  es  unmöglich  war  zu  bestimmen,  welcher  derselben  ein  gegebenes 
Stück   zuzurechnen   ist. 

Herr  Suffert  legt  weiter  Stichophthalma  howqua  Westw. 
aus  China,  mit  der  Varietät  suffusa  Leech,  und  eine  Aberration  (oder 
Varietät?)  der  Letzteren  vor.  Bei  diesem  Stücke  sind  die  Vorgerflügel 
an  der  Basis  gelb,  welche  Farbe  dann  scharf  gegen  weiss  abschneidet, 
und  zwar  in  einer  geschwungenen  Linie,  welche  bei  ^  3  der  Länge  des 
Vorderrandes  beginnt,  fast  die  ganze  Zelle  einschliesst  und  am  Innen- 
rande Vs  vom  Aussenwinkel  entfernt,  ausläuft.  Auf  den  Hinterflügeln 
geht  die  gelbe  Färbung  ebenfalls  in  Weiss  über,  nur  nicht  scharf 
abgesetzt,  sondern  allmählich,  und  zwar  von  der  Wurzel  nach  und  nach 
heller  werdend,  zum  Vorder-  und  vorderen  Aussenrande.  Auch  der 
Saum  des  Aussenrandes  ist  weiss,  sowie  die  Bauchfalte.  Die  Färbung 
der  Adern  geht  auf  den  Vorderflügeln  scharf,  auf  den  Hinterflügeln 
nach  und  nach  in  Weiss  über.  Die  Färbung  der  Unterseite  harmoniert 
ziemlich  mit  der  der  Oberseite,  —  Wurzelfeld  gelb,  und  zwar  bis  zur 
schwarzen  Querlinie  auf  allen  Flügeln,  von  wo  ab  bis  zum  Rande  weiss- 
liche  Grundfarbe  vorherrscht. 

Das  Vaterland  dieses  interessanten  und  wunderbar  gefärbten 
Thieres  hat  sich   leider  nicht  ermitteln  lassen. 

Herr  Dönitz  berichtet  über  seine  Untersuchungen  über  die  Echtheit 
der  Farbentöne  der  braunen  und  grünen  Form  von  Omithoptera 
(Icarus)  zalmoxisHew.,  welche  Hr.  S  uffert  kürzlich  dem  Vereine  vorgelegt 
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hatte.  Herr  Fruhstorfer  hat  braune  und  grünbraune  Thiere  erhalten, 
da  er  aber  vermuthete.  da&s  sie  in  Folge  von  Tropenfäule  ihre  ursprüng- 
lich blaue  Farbe  verändert  hätten,  so  hat  er  dem  Vortragenden  reich- 
liches Material  zur  Untersuchung  übergeben.  Aus  diesen  braunen 
Flügeln  gelang  es,  durch  massig  verdünnten  Salmiakgeist  eine  braune 
Masse  auszuziehen,  welche  durch  Salzsäure  in  braunen  Flocken  nieder- 
geschlagen wurde  und  sich  in  dieser  Beziehung  wie  Huminsäure  verhielt. 
Wurde  das  so  behandelte  Stück  erst  mit  Alkohol,  dann  mit  Aether 
entwässert  und  schnell  getrocknet,  so  zeigte  es  ein  reines  Rlau,  ohne 
Spur  von  Grün  oder  Braun,  aber  allerdings  nicht  so  glänzend  wie 
frische,  blaue  Stücke. 

Diesem  eingreifenden  Verfahren  konnten  zunächst  die  Herrn  Suffert 
gehörigen  grünen  und  braunen  Slücke  nicht  unterworfen  werden, 
doch  wurden  auf  des  Besitzers  eigenen  Wunsch  einige  Versuche 
an  2  IJandflecken  gemacht,  die  aber  fehlschlugen  und  keine  Farben- 
abänderungen  ergaben. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Schuppen,  über  welche  der 
Vortragende  auch  berichtete,  soll  hier  nicht  berücksicht  werden,  weil 
sie  noch  nicht  beendit  ist.  Augenblicklich  steht  demnach  die  Angele- 
genheit so,  dass  man  sagen  muss:  Durch  die  sogenannte  Tropenfäule 
kann  dass  Blau  der  zalmoxis  in  Braun  (u.  Grün?)  übergehen.  Es 
ist  aber  nicht  erwiesen,  dass  das  Braun  nicht  auch  die  natürliche  Farbe 
sein  kann.  Von  einer  weiteren  Untersuchung  dürfte  Aufklärung  über 
diese  Frage  zu  erwarten  sein. 

Herr  Dönitz  hat  ferner  beobachtet,  dass  einzelne  Stücke  der 
zalmoixis  so  viele  weisse  Schuppen  zwischen  den  blauen  eingestreut 
besitzen,  dass  er  die  Vermuthung  ausspricht,  es  würden  gelegentlich 
ganz  weisse  Thiere  gefangen   werden. 

Herr  Güntherr  zeigt  eine  in  Alkohol  aufgestellte  brasilianische 
Nymphaliden raupe,  welche  wegen  ihrer  langen,  reich  verästelten 
und  verhältnissmässig  dünnen  Dornen  das  Aussehen  hat,  als  ob  ihrem 
Körper  ein   reiches  Wurzelwerk  entwüchse. 

Sitzung  vom  12.  Januar. 

Herr  Fruhstorfer  hat  beim  Ordnen  seiner  Danaiden  eine  neue 
merkwürdige  Localform  der  bekannten  Caduga  melaneus  Cram  vonBorneo 
festgestellt  und  sie  Cad.  mel.  praemacaristus  benannt,  weil  sie  von 
Papilio  macareus  macaristus  Gr.  Smith  nachgeahmt  wird.  Pap. 
macareus,  dessen  Stammform  in  Nordindien  fliegt,  tritt  nemlich  in 
Borneo  mit  schwarzem  Hinterleib  auf;  es  ist  dies  die  Macaristus- 
Form.  Die  auf  Sumatra  fliegende  Form,  Pap.  macareus  ooantho- 
coma  Stdgr.,  hat  rothen  Hinterleib.  Auflfällig  ist  es  nun,  dass  auch 
bei  der  Danaide,  welche  von  Pap.  macareus  nachgeahmt  wird,  auf 
Borneo  der   Hinterleib  schwarz  ist,    dagegen  rostroth  bei  der  auf  Sumatra. 

Dieser  unerwartete  Fund  hat  dem  Vortragenden  Veranlassung  ge- 
geben, die  Borneo-Form  der  Danaide  als  Subspecies  abzutrennen  und 
sie,  als  den  Vorläufer  des  Nachahmers,  mit  dem  Namen  praemaca- 
ristus zu   belegen. 

Derselbe  legt  ein  über  die  indische  Pieriden-GattungjS'e6«moiaHübn. 
handelndes  Heftchen  von  Dr.  Fritze-Genf  vor,  aus  dem  zu  entnehmen 
ist,  dass  auf  den  L  iu -kiu -Inseln  Hebemoia    in   2   Generationen  auf- 
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tritt.  Die  Frühjahrsform  ist  durch  starkgekrümmten  Costalrand  der 
Vorderflügel  ausgezeichnet  und  hat  ein  weisses  Q  ;  die  Sommerform 
hat  gestreckte  Vorderflüf?el  und  ein  schwärzliches  Q.  .  Bemerkenswerth 
ist  die  Beschreibung  und  Abbildung  eines  vollkommenen  Zwitters.  Die 
behandelte  Art  ist  nach  Erklärung  des  Vortragenden  nicht  die  ge- 
wöhnliche glaucippe  L.,  sondern  die  von  ihm  als  okinavensis  beschrie- 
bene Subspecies. 

Herr  Stichel  referirt  aus  der  Zeitschrift  für  Natur  und  Haus  über 
einen  Artikel  von  Dr.  Werner,  welcher  Fangheuschrecken  behandelt. 
Die  mitgetheilten  Beobachtungen  decken  sich  im  allgemeinen  mit  denen, 
welche  Herr  Stichel  im  vorigen  Sommer  an  Mantis  religiosa  anstellte, 
von  welcher  Art  er  seiner  Zeit  einige  lebende  Eremplare  dem  Vereine 
vorlegte.  Uebertrieben  scheint  ihm  nur  die  Mittheilung,  dass  eine  im 
Kampfe  mit  ihresgleichen  befindliche  Schrecke  mit  ihren  zum  Schutz 
gegen  Hiebe  der  Gegnerin  ausgebreiteten  Flügeln  ein  sausendes  Ge- 
räusch hervorbringt,  wie  wenn  ein  Truthahn  seine  Flügel  auf  dem  Bo- 
den schleift.  Schon  die  Zartheit  der  Flügel  der  Mantide  lässt  bezwei- 
feln, dass  sie  damit  ein  so  lautes  Geräusch  hervorzubringen  vermögen. 
Auch  hat  der  Vortragende  gesehen,  dass  nicht  nur  in  der  Aufregung 
des  Kampfes  die  Flügel  entfaltet  werden,  sondern  auch  im  Sonnen- 
schein, so  dass  die  wärmenden  Strahlen  ungehindert  den  Hinterleib 
treffen.  Zur  Charakterisirung  der  Brutalität  und  Mordlust  dieser  Thiere 
erwähnt  der  Vortragende  die  wiederholt  gemachte  Beobachtung,  dass 
nach  einer  Copula  das  ermattete  cf  dem  ungleich  stärkeren  Weibe 
fast  ohne  Gegenwehr  zum  Opfer  fiel.  Die  Mantis  beginnt  das  gefan- 
gene, noch  lebende  Thier  an  derjenigen  Körperstelle  zu  verzehren,  wo 
sie  es  am  bequemsten  erreicht.  Nur  wenn  Schraeissfiiegen  als  Futter 
gereicht  werden,  drehten  die  Mantiden  sie  so,  dass  sie  am  Kopf  zu 
fressen  beginnen  konnten.  In  der  Regel  wurde  nun  dieser  und  der 
Thorax,  selten  auch  ein  Stückchen  Hinterleib  gefressen,  augenscheinlich, 
weil  der  für  uns  so  ekelhafte  Saft  des  Hinterleibes  auch  der  Mantide 
nicht  zusagt. 

Zu  den  zur  Ansicht  mitgebrachten  Präparaten  der  Mantis  in  den 
verschiedensten  Stellungen  hat  der  Vortragende  auch  eine  im  Borghese- 
Park  bei  Rom  gefangene  Einpicsa-harve  gesteckt,  welche  auffällt  durch 
einen  ziemlich  langen  Stirnfortsatz  und  den  nach  oben  gekrümmten 
flachen  Hinterleib,  dessen  Segmente  seitlich  zackig  hervortreten.  Das 
braun   gefärbte   Thier  ähnelt  täuschend    einenr  dürren  Rindenstückchen. 

Herr  Hensel  theilt  mit,  dass  er  Argynnis  euphrosT/ne  h.  in  2 
verschiedenen  Formen  beobachtet  habe,  eine  grosse,  lebhaft  gefärbte 
und  scharf  gezeichnete,  und  eine  kleinere,  trüber  gefärbte  und  weniger 
scharf  gezeichnete.     Es  handelt  sich  vermuthlich  um  2  Generationen. 

Herr  Thieme  hat  zur  Ansicht  2  Kästen  seiner  Sammlung  mit 
Colias-Arteu   aller  Erdtheile  mitgebracht. 

Sitzung  vom  19.  Januar. 
Bei  Vorlegung  der  eingelaufenen  Litteratur  hebt  Herr  Dönitz 
eine  in  den  Mittheilungen  der  Schweiz.  Ent.  Gesellsch.  (Bd.  X.  S  120) 
enthaltene  Arbeit  vjn  Prof.  Otto  Stoll  hervor,  welche  unter  dem  Ti- 
tel: „Zur  Kenntniss  der  geographischen  Verbreitung  der  Ameisen"  weit- 
gehende  und  einschneidende  geographische  Probleme  behandelt.  Nach- 
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dem  der  Verfasser  die  nahe  Verwandtschaft  oder  Identität  zahlreicher 
Ameisenformen  des  tropischen  Australiens  mit  denen  Indiens  einerseits 
und  des  tropischen  Amerikas  andrerseits  nachgewiesen,  betont  er  be- 
sonders die  gemeinsamen  Typen  des  südlichen  Australien  und  der  Süd- 
spitze Amerikas,  welche  für  die  Lösung  der  alten  Streitfrage  einer 
früheren  Landverbindung  quer  durch  den  Süden  des  Stillen  Oceans 
eine  iiervorragende  Bedeutung  haben.  Diese  zoologischen  Befunde 
muss  man  in  Verbindung  bringen  mit  der  Thatsache,  dass  die  einander  zu- 
gekehrten Küsten  Australiens  und  Amerikas  im  Sinken  begriffen  sind, 
was  durch  das  Auffinden  untergetauchter  Wälder  etc.  bewiesen  wird. 
Aber  auch  die  Koralleninseln  der  Südsee  sind  im  Sinken  begriffen,  wie 
neuerdings  vorgenommene  Bohrungen  auf  einer  Atolle  der  Ellice- 
Gruppe  beweisen.  Es  wurden  dort  170  m  reiner  Korallenfells  durch- 
teuft und  da  die  Korallenthiere  nur  in  warmem,  brandendem  Wasser 
gedeihen,  muss  der  in  170  m  Tiefe  befindliche  Korallenfels  von  Thieren  ge- 
baut sein,  welche  einstens  unmittelbar  unter  der  Oberfläche  des  Wassers 
gelebt  haben.  Wenn  also  hiermit  der  Nachweiss  geliefert  ist,  dass  im 
südlichen  Stillen  Ocean  die  Küsten  und  der  Meeresgrund  sich  stets 
senken,  und  wenn  zahlreiche  Formen  wirbelloser,  z.  Th.  im  Wandern 
recht  träger  Thiere  auf  beiden  Seiten  des  Oceans  gleich  oder  so  ähn- 
lich sind,  dass  eine  directe  Verwandsehaft  angenommen  werden  muss, 
so  gelangt  man  ganz  ungezwungen  zu  dem  Schluss,  das  eine  Land- 
verbindung zwischen   Australien   und   Südamerika  bestanden   hat. 

Aus  demselben  Hefte  theilt  der  Vortragende  mit,  das  Frey- 
GessM  er  in  einem  Neste  lebender  Raupen  von  Cnethocampapityocampa 
Schiff,  einen  Dermestes  aurichalceus  Kust.  gefunden  habe  zu  einer  Zeit, 
welche  darauf  schliessen   lässt,   dass  der  Käfer  überwintert  hat. 

Herr  Günther  bemerkt  hierzu,  dass  der  Käfer  nicht  ausschliesslich 
in  Bienen-  oder  Raupennestern  lebe,  sondern  auch  in  Disteln  gefunden 
werde. 

Eine  weitere  Notiz,  betitelt:  Ein  evirnnkewer  Hydrophilus  piceus 
giebt  Veranlassung  zu  der  Erklärung,  dass  die  Wasserkäfer  nicht  durch 
Kiemen,  sondern  durch  Tracheen  athmen,  und  dass  sie  im  Wasser 
ertrinken  müssen,  wenn  man  sie  verhindert,  Luft  an  der  Oberfläche 
des  W^assers  in  ihre  Tracheen  aufzunehmen.  Der  fragliche  Sydro- 
philus  hat  sich  sicherlich  nicht  im  Wasserglase  umdrehen  und  die 
Spitze  des  Hinterleibes,  in  die  Tracheenöffnungen,  von  wo  aus  die  Luft 
geleitet  wird,   an   die   Oberfläche  bringen   können. 

Herr  Fruhstorfer  zeigt  je  ein  Paar  Thaumatltis  aliris  Vi^sUvd. 
von  Süd-Borneo  und  Th.  pseudaliris  Btl.  von  Burmah,  2  prächtige 
indische  Morphiden,  die  sich  recht  ähnlich  sehen  und  als  Lokalformen 
ein   und   derselben   Art  zu   betrachten  sind. 

Ferner  legt  Herr  Fruhstorfer  eine  Reihe  typischer  Pamassius 
charltonhis  Gray  aus  dem  Hinialaya  und  die  VarieiM  princeps  Honr.  von 
Turkestan   vor.    Die   Unterschiede  beider  Formen   sind   recht  bedeutend. 

Endlich  zeigt  derselbe  den  von  einer  Epicopeia  nachgeahmten 
seltenen  Papilio  zaleumts  Hew.  cf  aus  Nord  Indien,  sowie  Penthema 
lysarda  Dbl.,  die  häufigere,  und  P.  darlysa  Moore,  eine  sehr  seltene 
Art  dieser  Gattung,  welche  bisher  nur  in  dem  Tungi  forest  Tenassarira, 
gefangen  wurde. 

Herr  Stichel,  veranlasst  durch  eine  frühere  Besprechung  von 
Lokalformen  des  Papilio  ganibrisiiis  Cram.  durch  Herrn  Fruhstorfer, 
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liat  die  auf  Neu-Guinea  vi  rkomraenden  Formen  mitgebracht.  Diese 
Localrace  ist  dem  Namen  Papilio  aecjeus  ormenus  Gu^r.  beitannt, 
ändert  jedoch  hinsichtlich  Intensität  der  weissen  Fieckbinde  in  der 
Spitze  so  ab,  dass  2  weitere  Namen  aufgestellt  wurden,  nämlich  pandion 
Wall,  für  Stücke  mit  reichlichen  Flecken,  und  Othello  Grs.  Sm.  für 
solche  ohne  jede  Spur  dei'selben.  Dass  es  sich  hier  nur  um  Aberrationen 
handelt,  hat  Herr  Wahnes  an  Ort  und  Stelle  durch  die  Zucht  erwiesen. 
Die  sehr  dimorphen  Q  Q  ändern  ebenfalls  sehr  ab,  so  dass  ganz 
dunkelbraune  und  völlig  vveissliche  Stücke  vorkommen,  die  fast  das 
Aussehen  einer  grossen  Tenaris  haben.  Wegen  der  Verschiedenheit 
im  Aussehen  der  beiden  Geschlechter  wurde  der  später  als  das  Q 
aufgefundene  cf  der  Stammart,  aegeus,  zuerst  als  eigene  Art  unter  dem 
Namen  erechtheus  von  Don  o  van  beschrieben  und  der  Irrfhum  erst 
nach  geraumer  Zeit  erkannt.  Das  cf  musste  nun  den  Namen  des  vor 
ihm  benannten  Weibes  annehmen. 

Herr  Suffert  bespricht,  unter  Vorlegung  reichlichen  Materials, 
die  afrikanischen  Danais  chrysippus  L.  und  dorippiis  Klug. 

D.  chrysippus  aus  Ost-  und  West-Afrika  ist  durch  zahlreiche 
Uebergänge,   mit  der  ab.   alcippus  verbunden. 

Danais  dorippus  aus  Ost-Afrika  wurde  in  Ehrenbergs  Sym- 
bolae   physicae  von  Klug  folgendermassen   beschrieben: 

Euploea  dorippus,  tab.  XLVIII.  fig.  1—5. 

Euploea  aus  testaceis,  nigro  limbatis,  limbo  subtus  praesertira, 
labo-punctato,  posticis  maculis,  subtus  albo  notatis,  in  disco  nigris. 
Mas,  fem.  Habitat  ad  Dongolae  novae  castra  Aethiopiae  in  Echii 
floribus  .VSajo;   an  Ambokohl  Julio. 

Magnitudine  E.  Chrysippi,  cui  valde  affinis.  Caput  et  thorax 
nigra  albo  punctata.  Antennae  nigrae,  Alae  ful  vo-t  estaceae, 
supra  margine  omni,  sparsim  albo-punctato,  nigro;  anticae  niacula 
insuper  triangulari  costali  media,  posticae  maculis  discoidalibus  quatuor 
(in  femina  tribus)  nigris;  subtus  alae  basi  fulvae,  .limbo  maculisque 
discoidalibus  nigris  ubique  maculis  albis  ornatis.  Pedes  nigri,  abdo- 
men  fulvo-testaceum,  subtus  album. 

Variat  uterque  sexus  alis  posticis  medio  albis.  Klug  bildet 
beide  Formen  auf  Taf  48  ab,  und  zwar  Figur  1 — 4  cf  und  Q,  Ober- 
und  Unterseite  der  weissen  Form  als  Dorippus,  Fig.  5  die  Ober- 
seite des  o'  der  braunen   Form  als  Varietät. 

Es  besteht  mithin  zwischen  Text  und  Abbildung  ein  Widerspruch. 
Wenn  nun  im  Text  die  Thiere  so  klar  und  deutlich  beschrieben  werden 
wie  in  unserm  Falle,  so  ist  der  Text  als  massgebend  zu  betrachten, 
nicht  die  Abbildung,  da  es  bekannt  ist  und  immer  wieder  vorkommt, 
dass  zufällig  oder  aus  Unachtsamkeit  falsche  Namen  unter  die  Abbil- 
dungen gesetzt  werden,  oder  docli  ein  Autor  aus  irgend  einem  Grunde 
den  auf  der  Tafel  befindlichen  Namen  zurückzieht  und  durch  einen 
anderen   ersetzt,   der  dann   Geltung  beansprucht. 

Mithin  hat  als  typische  Form  der  braune  dorippus,  Fig.  5 
zu  gelten,  die  weisse  Form,  P'ig.  1 — 4,  als  Varietät,  oder  vielmehr 
als  Aberration,  da   beide  zusammen  fliegen. 

Butler,  welcher  in  den  Proceedings  Zool.  Soc.  Lond.  1885,  S  758, 
diese  Fig.  5,  also  die  braune  Form,  mit  dem  Namen  klugii  belegte, 
scheint    den    Widerspruch    zwischen    Text    und    Tafel    nicht  bemerkt  zu 
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haben.  Sein  Klugii  ist  also  einzuziehen.  Die  weisse  Aberration 
wurde  von  Lanz  (Iris  9,  pag.  130  1896)  athinus  benannt.  Sie 
scheint  recht  selten  zu  sein;  wenigstens  hat  Herr  Suffert  neben 
Hunderten  von  typischen  dorippus  bisher  nur  3  Stück  der  Aber- 
ration erhalten,  und  zwar  ein  Pärchen  aus  Mhonda  und  1  Q  aus  Bagamoyo. 
Eine  dritte  Form  ging  dem  Vortragenden  kürzlich  aus  Ost-Afrika 
zu.  Sie  gleicht  dem  typischen,  braunen  Dorippus.  zeigt  aber  im 
Spitzentheile  der  Vorderflügel  die  weisse  Fleckenbinde  des  Chrysippus, 
namentlich  auf  der  Unterseite;  oberseits  scheint  sie  nur  durch,  sie  bildet 
also  einen  Uebergang  zu  Chrysippus.  Bei  1  Stück  wird  auch  noch 
die  Spitze  der  Vorderflügel  bedeutend  dunkler  als  die  Grundfarbe,  — 
eine  weitere  Annäherung  an  Chrysippus.  Herr  Suffert  bezeichnet 
diese  Form  als  D.  dorippus  ab.  transiens.  Sie  fliegt  mit  D.  dorippus 
und  chrysippus  zusammen  und  ist  vielleicht  hybrid.  Sie  scheint  ziem- 
lich häufig  vorzukommen  und  wurde  erhalten  aus  Bagamoyo,  Mhonda, 
Tabora  und  vom  Victoria-Nyanza. 

Schliesslich  zeigt  derselbe  verschiedene  Stücke  der  Hypolininas 
misippus  L.  aus  Afrika,  die  im  weiblichen  Geschlecht  den  obigen 
Danaiden  sehr  ähnlich   sehen   („nachahmen"),   nämlich, 

2  Stück  aus  Ost-  und  West-Afrika  zu  chrysippus. 

2      „  „    West-Afrika  zu  Uebergang  zu  alcippus. 

1      ,,         „  ,,  „  typ.  alcippus. 

1      ,,         „  Ost-Afrika  (ab.  inaria  Cr.)  zu  dorippiis. 

1      ,,         ,.  West-Afrika  ,,   dorippus  ab.  transiens. 

Herr  Rey  (als  Gast  anwesend)  legt  ein  von  ihm  gezogenes  Stück 
von  Psiliira  monacha  ab.  erimita  0.  c/  vor,  welches  auf  3  Flügeln  die 
gewöhnliche  Färbung  hat,  aber  in  der  Spitze  des  rechten  Vorderflügels 
zwei  helle  Fleckchen  aufweist,  worin  ein  Rückschlag  zur  Stammform 
zu  erkennen  ist. 

Sitzung  vom  2  6.  Januar. 

Die  vorliegende  Litteratur  giebt  Herrn  Dön  itz  Veranlassung,  einige 
in  den  letzten  Heften  der  Schwedischen  Entom.  Zeitschrift  enthaltene 
Aufsätze  zu  besprechen,  unter  Anderem  AuriviUius'  ,,Was  meinte 
Linn6  mit  Papilio  hyale"".  Veranlasst  wurde  diese  Untersuchung  durch 
Kirby,  welcher  die  alten  Ansichten  Esper 's  und  Hübner 's  aufge- 
nommen hat  und  mit  Colias  hyale  L.  den  Falter  bezeichnet,  welchen 
wir  edusa  nennen.  Linnö  bezeichnet  in  seiner  lateinischen  Diagnose 
die  Farbe  der  hyale  als  ßavus.  Es  handelt  sich  also  darum,  dieses 
Wort  im  Linne'schea  Sinne  richtig  zu  deuten,  und  der  Vergleich  mit 
anderen  Faltern,  bei  welchen  dieses  selbe  Wort  gebraucht  wird,  ergiebt, 
dass  Linnö  schwefelgelb  damit  bezeichnete.  Ferner  giebt  Linn^  in 
seiner  Fauna  suecica  an,  dass  der  Falter  in  der  Provinz  Schonen 
fliegt,   was  nur  auf  hyale  passt,  die  in   der  That   dort  heimisch   ist. 

Linnes  hyale  ist  also  die  schwefelgelbe  Form,  welche  im  mittle- 
ren und  südlichen  Europa  und  in  Nord-Afrika  fliegt.  Unsere  orange- 
gelbe Form,  edusa  F.,  nannte  Linn^  electo,  später  electra,  und  da 
Linnes  Name  electo  25  Jahre  älter  ist  als  edusa  F.,  so  muss  er  für 
diese  Art  gebraucht  werden. 

Ferner  referirt  der  Vorsitzende  über  eine  Beobachtung,  die  John 
Sahlberg  an  der  Larve  eines  Kleiuschmetterlings  angestellt  hat.  Die 
Raupe  spinnt  sich  einen  flachen,  ovalen  Sack,    welcher   an  den  beiden 


(8)    Sitzungsberichte  des  Berliner  Entomologischen   Vereins 

schmalen  Seiten  often  ist.  Um  sich  fortzubewegen,  kriecht  sie  mit 
ihrem  Bnisttheil  aus  dem  Sack  heraus,  hebt  diesen  mit  ihrem  Hinter- 
theil  in  die  Höhe  und  überschlägt  sich  nach  vorn.  Dann  kehrt  sie 
sich  im  Sack  um  und  streckt  sich  aus  dem  jetzt  nach  vorn  gelegenen 
Sackende  heraus  und  wiederholt  das  Spiel.  Da  Verfasser  nur  einen 
solchen  Sack  gefunden  hatte,  untersuchte  er  ihn  nicht  näher,  sondern 
wird   versuchen,  den    Falter  zu  ziehen,  um   die  Art   kennen    zu  lernen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  eine  Arbeit  von  Holmgren 
über  die  Samentasche  (bursa  copulatrix)  der  Elateridon,  welche  bei  den 
einzelnen  Arten  so  verschieden  gebildet  ist,  dass  sie  zu  systematischen 
.Zwecken  Verwendung  finden  kann.  Bei  der  grossen  Gleichförmigkeit 
in  der  äusseren  Form  der  Elateriden  ist  die  Auffindung  so  einschnei- 
dender Unterschiede  im  inneren  anatomischen  Bau  von  grösster  Wich- 
tigkeit. 

Herr  Fruhstorfer  erwähnt  im  Anschluss  an  das  erste  Referat, 
dass  der  Kirby'sche  Katalog  viele  irrige  Deutungen  eiithäU,  was  bei 
dem  Umfange  und  der  Schwierigkeif  der  Arbeit  begreiflich  und  ent- 
schuldbar ist.  Als  Beispiel  wird  angeführt,  dass  nach  Rothschild- 
Jordan  sehr  wahrscheinlich  der  asiatische  Papilio  erithonius  Cr. 
für  den  der  Name  demoleus  L.  eintreten  muss,  nach  einer  Abbildung 
beschrieben  sei.  Linne  empfing  dann  später  eine  verwandte  Form  aus 
Afrika,  den  Pap.  demodocus  Esp  ,  und  be!^chrieb  diesen  dann  wieder, 
vermuthlich  in  dem  Glauben,  dass  die  früher  benutzte  Abbildung  etwas 
ungenau  gewesen  sei  Thatsache  ist,  dass  am  Museum  Upsala  kein 
einziger  Pap.  demoleus  (olim  erithonixis  Cr.)  vorhanden  ist,  sondern 
nur  afrikanische  demodocus. 

Daraufzeigt  Herr  Fr  uh  st  o  rfer  ein  Pärchen  einer  der  typischen  De- 
lias  belladonna  Fab.  nahestehenden  Delias  aus  dem  Nordwest-Himalaya, 
und  daneben  die  in  den  Sammlungen  gewöhnlich  damit  verwechselte, 
viel  häufigere  Belladonna  ithiela  Butl,.  welche  als  Sikkim-Lokalform 
gelten  kaim;  ferner  eine  Reihe  der  höchst  variablen  Delias  sanaca 
Moore,  in  Stücken  mit  reichlichem  Schwarz  auf  den  Hinteiflügeln,  sowie 
solchen  mit  fast  reinwcissen  Hinterflügeln.  Sanaca  machte  ganz  den 
Eindruck  einer  Trockenzeitform  von  belladonna,  muss  aber,  wenn  sie 
mit   dieser  wirklich  zusammen   fliegt,   als   gute  Art   gelten. 

Derselbe  zeigt  ieTwer PapiUo  capa^ieus  Westw.  von  N. -Australien  und 
eine  kleine  verdunkelte  Form  der  Art,  die  entweder  als  Saisondimor- 
phismus oder  aber  als  andere  Species  zu  betrachten  ist.  Bis  zur  end- 
gültigen Feststellung  der  Frage  wird  diese  Form  als  Regenzeitform 
betrachtet  und  dafür  der  Name  ^.yorkiana"'  reservirt. 

Herr  Dönitz  bemerkt  dazu,  dass  Delias  belladonna  wegen  ihres 
Vorkommens  in  Tibet  Eingang  in  die  Sammlung  paläarktischer  Schmetter- 
linge finden  wird,  ebenso  wie  die  verwandte  Art  sanaca  Moore.  Eine 
dritte  Form,  patrua,  ans  West-China  von  Leech  beschrieben  und  als 
verwandt  mit  belladonna  hingestellt,  gehört  schon  Avegen  der  gelben 
Ausfüllung  der  Mittelzelle  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  zu  sanaca 
Moore.  Doch  ist  es  sehr  fraglich,  ob  diese  3  jetzt  als  Arten  geltenden 
Formen   wirklich   specifisch   verschieden   sind. 

Herr  Günther  zeigt  in  Alkohol  aufgestellte  Präparate  von  Ent- 
wicklungsstadien einer  Donacia,  deren  Larven  unter  Wasser  leben 
und     sieh   auch   unter   Wasser  in   einem  C'ocon   verpuppen.      Das  Athmen 
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der  Larven  geschieht  durch  hohle  Anhänge  am  hinteren  Körperendc, 
welche  sicli  in  die  luftführenden  Stengel  oder  Wurzeln  von  Wasser- 
pflnnzen   einbohren 

Herr  Dönitz  macht  darauf  aufmerksam,  dass  unser  leider  so  früh 
verstorbenes  Mitglied,  Herr  Dr.  E.  Schmidt,  Schwedt,  das  Leben 
und  Atlimen  der  Donacien-Larven  sehr  gründlich  studirt,  im  Jahrgange 
1887  unserer  Zeitschrift  genau  beschrieben  und  durch  lehrreiche  Zeich- 
nungen erläutert   hat. 

Herr  G.  L  Schulz  spricht  über  den  Fang  von  Heteroceren  am  Licht. 

In  der  hieran  sich  anschliessenden  Debatte  kommt  zur  Sprache, 
dass  vor  einigen  Jahren  unzählige  Mengen  von  Lasiocampa  pinl  in 
Berlin  die  Strassenlaternen,  besonders  in  der  Leipzigerstrasse,  umschwärm- 
ten und  auf  das  Pflaster  niederfielen,  wo  sie  durch  Wagen  und  Fuss- 
gäuger  zerquetscht  wurden  und  stellenweise  mehrere  Fuss  im  Durch- 
messer haltende   Fettflecke  hinterliessen. 

Herr  Suffert  legt  eine  Reihe  CliaraxCS  eupale  cf  und  ein  Q 
von  West-Afrika  vor,  und  dazu  eine  Form  dieser  Art  aus  Ost-Afrika, 
welche  sich  in  Ausdehnung  des  dunklen  Grüns,  im  Flügelschnitt  und 
einigen   anderen   kleineren   Merkmalen  davon   unterscheidet. 

Herr  Stichel,  welcher  auf  die  Unterschiede  dieser  beiden  Formen 
schon  vor  einiger  Zeit  aufmerksem  gemacht  hatte,  war  wegen  unge- 
nauer Vaterlandsangabe  nicht  sicher,  ob  man  es  mit  lokalen  Varietäten 
(Subspecies)  oder  mit  individuellen  Aberration  zu  thun  hätte.  Da  nun 
das  erstere  durch  das  von  Herrn  Suffert  vorgelegte  Material  gesichert 
ist,  bleibt  noch  die  Frage  offen,  ob  der  sehr  abweichende,  namentlich 
hellere  ostafrikanische  Vertreter  der  Art  bereits  bekannt  und  beschrieben 
ist.  Verneinenden  Falles  wird  für  diese  Form  der  Name  chlorotlCilS 
(bleichsüchtig)  reservirt.*) 

Sitzung  vom  2.   Februar. 

Bei  Vorlegung  der  Litteratur  macht  Herr  Dönitz  auf  einen  im 
Januarheft  der  Entoniol.  Nachrichten  enthaltenen  Artikel  von  Gauckler 
aufmerksam,  betreftend  die  Variationsfähigkeit  der  Cidaria  hastldata 
H.,  subhastata  Nolcken.  Der  Verfasser  hält  diese  Cidarie,  deren 
Raupe  im  Schwarzwalde  an  Vacciuium  uliginosum  lebt,  für  eine 
kleinere  Form  der  Cidaria  hastaia,  welche  unstreitig  den  Uebergang 
zu  Cid.  iristata  bildet. 

Herr  Fruhstorfer  liest  aus  einem  Sitzungsbericht  des  bota- 
nischen Vereins  der  Mark  Brandenburg  einige  Stellen  vor, 
welche  eben  so  wohl  in  einem  Sitzungsberichte  eines  entomologischen 
Vereins  stehen  können:  ,,In  der  von  Prof.  K.  Schumann  geleiteten 
Januarsitzung  legte  Herr  Ernst  Ule  aus  Rio  de  Janeiro  einen  in  Brasilien 
künstlich  gezüchteten  Bastard  zwischen  zwei  Osterluzei-Arten,  Aristo- 
lochia  macrura  und  A  :  brasiliensis,  vor.  Die  Aristolochien  können 
in  der  Natur  durch  Insekten  bestäubt  werden.  Diese,  zumeist  Fliegen, 
kriechen  durch  die  Kroiiröhro  in  den  unteren,  kes.«elartig  erweiterten 
Theil  der  Blumenkrone,  in  dem  sich  die  empfängnissfähige  Narbe  und 
die  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  aufgesprungenen  Staubgefässe  befinden. 
Hier  bleiben  die  Fliegen  eine  Weile  gefangen,  denn  nach  innen  ge- 
richtete   Haare,    mit   denen   die   Kronröhre  besetzt  ist,   hindern  vorläufig 

*)  Diese  Form  wurde,  wie  nachträglich  festgestellt,  von  Rot  h  scliild  in 
Novit.  Zo  ol.  II,  1898,  bereits  als  subsp.  äihitusasLch  einem  5  aus  Nyassaland 
beschrieben.  St. 
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ilir  Entkommen.  Bei  ihren  unruhigen  Bewegungen  setzen  sie  den  von 
ihnen  aus  einer  andern  Bhitho  mitgebrachten  Blüthenstaub  an  der 
Narbe  ab.  Ist  die  Befruchtung  erfolgt,  so  sterben  die  Reusenhaare  in 
der  Kronröhre  ab  und  den  Fliegen  steht  der  Weg  nach  aussen  frei. 
Da  inzwischen  auch  die  Staubbeutel  aufgesprungen  sind  und  die  F^liegen 
sich  mit  deren  Inhalt  beladen  haben,  so  vollführen  die  Insecten,  wenn 
sie  in  eine  andere,  noch  befruchtungsfähige  Blüthe  kriechen,  dort  von 
neuem  die  Bestäubung.  Wie  Ule  an  brasilianischen  Aristilochien  fest- 
gestellt hat,  fällt  durch  eine  durchsichtige  Wandzone  am  Grunde  des 
Kessels  Licht  in  das  Innere  der  Höhlung,  während  der  mit  Keusen- 
haaren  dicht  besetzte  Eingang  anfangs  kein  Licht  hineinlässt.  Diese 
Einrichtung  trägt  mit  dazu  bei,  die  Fliegen,  die  sich  nach  dem  Lichte  wen- 
den, zur  Narbe  zu  führen  und  im  Kessel  festzuhalten.  Auch  scheint 
ihnen  durch  Drüsenabsonderungen  in  dem  Kessel  Nahrung  geboten  zu 
werden. 

Eine  ganze  Reihe  seltener  und  neu  entdeckter  Pilze  wurde  sodann  von 
Herrn  Hennigs  vorgelegt  und  besprochen.  Erwähnt  seien  davon  die 
auf  Vogelfedern  auftretende  Tuberacee  Onygena  corvina  A.  S. 
und  vier  neue  Arten  von  Hutpilzen,  die  von  Terinitennestern  in  Java 
stammen.  Es  dürfte  bekannt  sein,  dass  vor  einigen  Jahren  Dr.  A. 
Möller  Beobachtungen  über  die  Kultur  gewisser  Pilzmycelien  durch 
Blattschneidcrameisen  in  Südbrasilien  veröffentlicht  hat.  Die  Ameisen 
häufen  in  ihren  unterirdischen  Nestern  zerkleinerte  Blattheile  an,  die  den 
Nährboden  des  Kulturpilzes  bilden.  Es  entstehen  so  die  von  Dr.  Möller 
als  Pilzgärten  bezeichneten  weichen,  grauflockigen,  grobporigen  Bade- 
schwämmen ähnlichen  Massen;  die  sie  durchwucliernden  Pilzmycelien 
bilden,  wenn  sie  an  die  Luft  treten,  kleine  nährstoffreiche,  in  Häufchen 
(Kohlrabihäufchen)  beisammenstehende  Körperchen,  so  zu  sagen  die 
Früchte  der  Kulturpflanze,  die  den  Ameisen  Nahrung  spenden.  Unter 
günstigen  Umständen  entwickelt  sich  aus  dem  Pilzmycel  ein  fleischiger 
Hutpilz,  den  Dr.  Möller  Rozites  gongylophora  genannt  hat.  Ganz 
ähnliche  Pilzgärten  hat  nun  Dr.  Eryk  Nymnn  in  Termitennestern  zu 
Buitenzorg  auf  Java  gefunden.  Die  Hutpilze,  die  sich  aus  ihnen  ent- 
wickelten, bilden  vier  verschiedene  Arten,  von  denen  aber  nach  den 
Untersuchungen  des  Herrn  Hennings  nur  eine  der  Gattung  Rozites 
angehört."  (N'ossische  Zeitung.) 

Herr  Thiele  zeigt  einige  Delias  belladonna  Fab  aus  Tibet,  welche 
viel  grösser  sind  als  die  Himalaya-Stücke,  und  dazu  die  namentlich 
auf  der  Unterseite  ähnliche  Prioncris  thestylis  Dbl.  aus  dem  Himalaya; 
ferner  eine  grössere  Reihe  Gastropacha  pini  aus  Berlin,  Japan  und 
der  Schweiz  in  den   mannigfachsten  Abänderungen. 

Herr  Früh  st  orfer  bemerkt,  dass  die  cf  der  Gattung  Prioneris 
Wall,  sich  vor  Z^^/ias  Hübn.  dadurch  auszeichnen,  dass  der  Costalrand 
der  Vorderflügel  scharf  gezähnt  ist,  wovon  man  sich  leicht  durch  Ueber- 
streichen   mit  dem   Finger  überzeugen   kann 

Herr  Üönitz  macht  darauf  aufmerksam,  dass  schon  der  Wallace"- 
sche  Name  Prioneris  auf  diese  Eigenthümlichkeit  hindeutet,  denn 
Prion  heisst  im  Griechischen  die  Säge.  Noch  schärfer  gezähnt  sind 
übrigens  die  Vorderränder  der  Vorderflügel  von  Charaxes;  und  auch 
bei   anderen   Gattungen   kommt  ähnliche  Bildung  vor. 

Herr  Stichel  legt  im  Anschluss  an  eine  frühere  Mittheilung  einige 
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Arten  der  interessanten  Gattung  Ascalaphus  F.  (Sclimctterlingshaflcr) 
vor.  Sie  gehören  zu  den  Myrmcleoninen  (Ameisenlöwen),  einer  Ab- 
llieiiung  der  Megalopiera  in  der  F'ainilie  der  Netzflügler.  Die  Larven 
sind  denen  der  Ameisenlöwen  ähnlich,  aber  sie  leben  nicht  in  Sand- 
trichtern, sondern  auf  saftigen  Wiesen  und  nähren  sich  von  Hlatlläusen. 
Ausser  einer  siideuropäischen  Art,  welche  der  Vortragende  auf  den 
malerisch  Rcliönen  Bergwiesen  der  alten  Lavafelder  des  Albaner-Gebirges, 
südlich  von  Rom,  im  Monat  Mai  gefangen  hat,  ist  eine  japanische  Spc- 
cies  und  zwei  solcher  aus  Klein-Asien  vertreten  {kolyvanensis  Laxm,  und 
rhoinhoideus  ^z\me'\d.)  DieThierchen  schwirren  im'hellenSonnenschein  un- 
stet in  Manneshöhe  umher,  lassen  sich  ebenso  plötzlich,  wie  sie  aufstiegen, 
in  das  hohe  Gras  niederfallen  und  sind  wegen  der  unberechenbaren 
Flugbahn  schwer  zu  fangen.  Ihr  Vorkommen  ist  auf  wärmere  Gegenden 
beschränkt,  doch  ist  nach  Mittheilnng  des  Herrn  Tetens  eine  Art 
auch  schon  bei  Lorch  am  Rhein  gefunden  worden,  ^.  COCCrt/ltS  W.  V. 
kommt   im   Schwarzwald   und   Tliüringen   vor. 

Derselbe  hat  ferner  einige  prächtige  Heteroceren  zur  Ansicht  mit- 
gebracht, so  die  auffälligen  Geometriden  Milionea  ravahensis  S.  u. 
G.  (ßanijnula  Voll.)  u.  Callihista  callimorpha  aus  Neu-Guinea. 
Letztere  erinnert  in  Färbung  und  Zeichnung  ungefähr  an  Heliconius 
cohimhanns  Stdr.-Columbien,  und  wenn  das  Fluggebiet  beider  das 
gleiche  wäre,  so  würde  ihre  Aelinlichkeit  den  Anhängern  der  Miniikri- 
Theorie  sehr  willkommen  sein.  Ferner  wurden  vorgelegt  einige  Äga- 
ristiden:  Eusemia  longipalpis  Hew.  und  Agarista  Bruyeri.  Obth. 
aus  demselben  Gebiet,  zwei  Thiere,  die  zwar  in  zwei  verschiedenen 
Gattungen  untergebracht  sind,  aber  jedenfalls  derselben  Gattung  ange- 
hören und  zwar  sehr  nahe  verwandt,  wenn  nicht  sogar  nur  Formen 
einer  Species  sind.  Diese  Verniuthung  wird  durch  ein  Uebergangsstück 
mit  weissen   anstatt  gelben   Binden   der  Vorderflügel  gestützt. 

Auf  Anregung  des  Herrn  Günther  entspinnt  sich  eine  Debatte 
über  die  Frage,  ob  die  so  vielfach  beobachtete  Anpassungsfähigkeit 
mancher  Tnsecten  an  ihre  Umgebung  einem  subjectiven  Bewussti-ein 
zuzuschreiben  ist.  So  führt  Herr  Günther  Beispiele  dafür  an,  dass 
sich  die  sehr  verschieden  gefärbten  und  schattirten  Stücke  von  Lasio- 
campa  pini  solche  Ruheplätze  aussuchen,  welche  ihrem  eigenen  F'ar- 
benton  entsprechen.  Demgegenüber  wird  von  anderer  Seite  (Stichel) 
hervorgehoben,  dass  man  auch  das  gerade  Gegentheil  beobachten  könne, 
z.  B.  dass  dunkle  Falter  besonders  in  die  Augen  fallen,  weil  sie  auf 
hellem  Grunde  sitzen  u.  s,  w.  Bei  der  grossen  Variabilität  sowohl  der 
Rinde  der  Kiefernstämme  wie  der  Falter  sei  allerdings  die  Chance 
sehr  gross,  dass  die  Thiere  auf  Stellen  gerathen,  wo  sie  vom  Auge  des 
Menschen  nicht   leicht  leicht  entdeckt  werden. 

Anderer  Ansicht  ist  Herr  Thieme,  welcher  als  Beispiel  anführt, 
dass  die  Bettwanze  sich  an  der  in  verschiedenen  Farben  gemusterten 
Zimmer  Tapete  stets  dunkle  Stellen  zum  Ruheplatz  aussucht,  die  ihrer 
Farbe  entsprechen. 

Herr  G.  L.  Schulz  spricht  über  die  Farbenunterschiede,  welche 
zahlreiche  Schmetterlinge  in  den  Alpen  und  in  der  Ebene  aufweisen, 
Sie  bestehen  hauptsächlich  darin,  dass  in  den  Alpen  der  Grnndton  sich 
verdunkelt.  Ein  grosser  Kasten  voller  Beläge  illusirirt  das  (;!esagte 
und  zeigt,  dass  diese  Verdunkelung  nicht  nur  die  wohl  allgemein  be- 
kannten Tagfalter-Arten  betrifft,  sondern  dass  auch  zahlreiche  Heteroceren 
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in  den  Alpen  in  verändertem  Gewände  auftreten,  so  z,  B.  Hadena 
rurea  F.,  sowohl  die  Stammform  wie  v.  alopecurus  Esp. ;  Odontoptera 
hidentata  Cl.;  Cidaria  berberata  SchifF.;  Eupithecia  subßdvata  var. 
oxydata  Tr.  —  Die  vorgezeigten  Alpenthiere  hat  Herr  Schulz  zum 
grössten  Theil  am  Simplon   erbeutet. 

Herr  Günther  legt  eine  Anzahl  Larven  und  Puppen  von  Der- 
mestes  lardarivs  L  vor  und  bemerkt,  es  sei  eine  bekannte  Thatsache, 
dass  sich  die  Puppen  dieser  Käfer  entwickeln,  ohne  die  Larvenhaut 
abzustreifen.  Demgegenüber  habe  er  die  Erfahrung  gemacht,  dass 
die  Haut  abgestreift  wird,  wenn  die  Thiere  ein  wenig  feucht  gehalten 
werden.  Da  die  Umwandlung  aber  gewöhnlich  an  trockenen  Orten 
geschieht,  wird  meist  nur  die  Verpuppung  in  der  Larvenliaut  beobachtet. 
Die  Thatsache,  dass  die  Puppe  unter  Umständen  die  Larvenhaut  ver- 
lässt,  wird  an  vorgelegtem  Präparaten  demonstrirt. 

Sitzung:  vom   9.   Februar. 

Herr  Fruhstorfer  hat  zur  Ansicht  folgendes  Material  mitgebracht: 
Morpho  ega  Hbn.  Q  in  3  verschiedenen  Formen,  von  einfarbig  braunem 
Grundton,  braun  mit  theilweise  blauem  Schiller  der  Vordertlügel,  und 
vorherrschend  blau;  die  sehr  seltene  und  auffällige  Delias  eurygania 
Gr. -Sm.  von  Neu-Pomnaern,  und  Ideopsis  iniincta  iza  Fruhstorfer, 
eine  neue  Lokalform  von  den  Sula-Inseln. 

Derselbe  zeigt  ferner  eine  Reihe  9  und  Larven  der  hochinteres- 
santen blattähnlichen  Orthoptere  Phyllium  pidchrifolium  von  Ceylon. 
Die  cf  haben  glashelle  Flügel  und  lange  Fühler,  während  die  Q.  nur 
ganz  kurze,  stummelartige  Fühler  besitzen.  Er  selbst  hat  die  Art  auf 
Java  gefangen  und  fangen  lassen  und  dabei  die  feine  Unterscheidungs- 
gabe der  Eingeborenen  kennen  gelernt,  welche  diese  Heuschrecken  sehr 
wohl  von  den  insectenfressenden  Mantiden  unterscheiden.  Die  pflanzen- 
fressenden nennen  sie   Walang-angas,  die  carnivoren   Walang-gatong. 

Herr  Stichel  legt  eine  Reihe  des  schönen  Heliconius  cythera 
Hew.  aus  Ecuador  vor,  der  als  Ausnahme  unter,  den  Heliconiden  sehr 
veränderlich  ist  in  Betreff  der  Ausdehnung  der  rothen  Binde  der 
V^orderflügel,  der  vveisslichen  Saumzeichnung  der  Hinterflügel  oberseits 
und  der  Intensität  des  gelben  Längswisches  der  Hinterflügel  unferseits. 
Ein  Stück  ist  dadurch  auffällig,  dass  die  erwähnte  rothe  Binde  der 
Vorderflüge]  sehr  reducirt,  und  die  weissliche  Randbinde  der  Hinter- 
flügel bis  auf  einige  undeutliche  Rudimente  verschwunden  ist;  dagegen 
tritt  der  gelbe  Längswisch  der  Hinterflügel-Unterseite  sehr  breit  und 
intensiv  auf,  während  er  bei  einem  anderen,  oben  sehr  lebhaft  gezeich- 
neten Stücke  fast  ganz  fortgeblieben  ist.  —  Im  Vergleich  zu  dieser 
Art  liegt  ein  Stück  des  wenig  veränderlichen,  nahe  verwandten 
Heliconius  cyrbia  Gdt.  aus  derselben  Lokalität,  mit  rundlicherer 
Flügelform  und  anders  g^ezeichnetem  Saum  der  Hinterflügel  vor.  Als 
characteristisches  Unterscheidungsmerkmal  ist  ferner  das  gelbe  Längs- 
band auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  zu  betrachten,  welches  bei 
cythera  stets  unter  der  SC  bleibt,  bei  cyrbia  sich  darüber  hinaus 
verlängert  und    bis  zum   Vorderwinkel  reicht. 

Herr  G.  L.  Schulz  berichtet,  dass  er  aus  Puppen  von  Thais 
rumina  L.,  die  er  von  einem  Händler  bezogen  hat,  einen  auffallend 
grossen  Procentsatz  von  ab.  canteneri  Stgr,  erhalten  habe.     Ferner  zeigt 
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derselbe  ein  bei  Ragusa  von  ihm  selbst  gefangenes,  ausserordentlich 
grosses  Q  von  Pap.  aleooanor,  Pap.  machaon',a.h.  drususFuchs  und  einige 
andere  Aberrationen,  so  eine  nielaiiistische  Form  von  Argynnis  pales 
9,  eine  Setina  aurita  ramosa  F.,  welche  ganz  und  gar  scluvarzgrau 
angehaucht  ist,  und  eine  ebenfalls  stark  verdunkelte  Asphalia  ridens 
Hbn.  aus  Ragusa. 

Herr  Thieme  zeigt  einen  Kasten  mit  Arten  der  Gattung  Cwr<?^?s 
aus  dem  indo-malayischen   Archipel 

Herr  Dönitz  bemerkt  dazu,  dass  er  die  Raupen  der  in  Japan 
heimischen  Curetis  acuta  Moore  auf  Wistaria  (Glycine)  chinensis 
gefunden  habe.  Es  sind  Schildraupen,  wie  die  unserer  heimischen  Ly- 
caeniden. 

Herr  Rey  spricht  über  die  Einschleppungsgefahr  den  San-Jos^- 
Schildlaus,  Aspidiotus  perniciosus,    durch   amerikanisches  Obst. 

Anfang  vorigen  Jahres  wurden  in  Hamburg  und  später  auch  in 
Berlin  auf  Aepfeln  und  Birnen  amerikanischer  Herkunft  San-Josö-Schild- 
läu«e  gefunden,  und  es  lag  daher  die  Befürchtung  nahe,  dass  sich  dieses 
Insect  auch  bei  uns  heimisch  machen  würde.  Bis  jetzt  hat  sich  dies 
nicht  bestätigt.  Denn  in  all'  den  Fällen,  wo  hier  bei  uns  im  Freien 
diese  Parasiten  gefunden  sein  sollten,  haben  sie  sich  als  andere 
Arten  erwiesen,  so  z.  B.  als  die  auf  unseren  Apfelbäumen  so  häufigen 
und  schädlichen  Aspidiotus  ostreaefor7nis  und  Mytilaspis  pomorum. 
Der  Vortragende  zeigt  Baumzweige,  die  von  der  echten  perniciosus 
besetzt  sind  und  solche,  mit  den  einheimischen  Arten  Asp. 
ostreaeformis  (Apfel)  und  spurcatus  (Pappel)  Alytil.  pomortmi 
(Apfel)  Lecanium  pr^mastri  (Zwetsche)  und  aceris  (Ahorn).  Als 
Schmarotzer,  die  die  Entwicklung  einheimiscber  Arten  beeinflussen,  wird 
ein  Hymenopteron  (Pteromahis)  erwähnt,  die  californischen  Schildläuse 
werden   in   der  Hauptsache  von   Aphelinus- Arteu   heimgesucht. 

Sitzung  vom    16.   F  e  b  r  a  r. 

In  weiterer  Verfolgung  der  in  der  letzten  Sitzung  stattgehabten 
Besprechung  über  schädliche  Schildläuse  legt  Herr  Dönitz  ein  seinem 
Garten  entnommenes  Stück  der  amerikanischen  wohlriechenden  Wein- 
rebe vor,  das  mit  den  grossen,  dicken  Schilden  von  Aspidiotus  vitis 
besetzt  ist.  Es  ist  dies  eine  europäische  Art,  von  welcher  der  Vortra- 
gende aber  nicht  bemerkt  hat,  dass  sie  Schaden  anrichtet.  Vielleicht 
ist  dies  in  den  Mitteilmeerländern  der  Fall,  welche  die  Heimath  der 
Art  zu  sein    scheinen. 

Herr  Fruhstorfer  zeigt  eine  Anzahl  Citronenfalter,  Rliodocera 
rhamni,  theils  aus  Böhmen,  theils  aus  Assam  stammend,  letztere 
pseudorhamni  benannt.  Die  asiatischen  cf  sind  etwas  lebhafter  gelb, 
die  Q  dagegen  etwas  blasser  als  die  europäischen,  fast  weisslich.  Der 
Hinterleib  zeigt  in  beiden  Geschlechtern  nur  einen  schwarzen  Rücken, 
während  er  bei  unseren  einheimischen  Thieren  in  grösserer  Breite  bläu- 
lich-schwarz unter  der  hellen  Bestäubung  durchschimmert.  Wesentliche 
Merkmale  aber,  auf  Grund  dessen  man  für  die  asiatischen  Thiere  eine 
besondere  Art  aufstellen  könnte,  sind  nicht  vorhanden.  Hieran  dürfte 
auch  die  von  Herrn  Schirm  er  (Gast)  bemerkte  bräunliche  Umsäumung 
der  Vorderflügelecken  nichts  ändern,  zu  welcher  sich  die  bei  den  Eu- 
ropäern vorhandenen  Saumflecke  zusammenschliessen. 
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Derselbe  legt  von  Parnassius  hardwicki  Gray  die  neue  Aber- 
ration afer  vor.  Auf  der  Oberseite  fehlt  alles  Kotli.  Dasselbe  ist  auf 
den  Vorderfliigeln  durch  schwarze  Schuppen  und  auf  der  Unterseite 
auf  kleinere   Flecke  rcducirt. 

Ferner  zeigt  Herr  Fruhstorfer  die  von  ihm  beschriebene  Par- 
thenos  sylvia  sylvicola  aus  Nias,  dann  Papilio  noctula  Westw.  aus 
Horneo  und  Pap.  erebiis  banjermasinus  aus  Borneo.  Letzterer  ist 
eine  Lokalform  des  auf  Sumatra  vorkommenden  erebus,  welche  kleiner 
ist  und  ausgedehntere  weisse  Streifen  hat  als  diese.  Der  Vortragende 
hat  seinerzeit  die  Beschreibung  auf  eine  von  de  Haan  gelieferte  Ab- 
bildung gegründet.  Späterhin  fand  er  in  seiner  Sammlung  auch  meh- 
rere Männer,  die  sich  durch  leuchtenderen,  tief  blauen  Anflug  sowohl 
von  noctula  als  erebus  unterschieden,  und  sah  in  ihnen  die  zu  ban- 
jermasinus gehörigen  Männer.  Kürzlich  fand  er  seine  Vermuthung 
bestätigt,  als  er  im  Museum  zu  Dresden  ein  Pärchen  aus  Süd-Borneo 
vorfand,  bei  welchem  das  Q.  mit  der  de  Haan'schen  Abbildung 
übereinstimmt. 

Herr  G.  L.  Schulz  berichtet,  dass  er  eine  Anzahl  Stücke  einer 
schönen  Aberration  von  Lasiocampa  potatoria  gesehen  habe,  die 
von  einem  Berliner  Sammler  herstammen  s^ollen.  Die  cf  haben  statt 
der  bräunlichen  eine  weisslich  ockergelbe  Farbe,  einige  mit  zart 
grauem  Anfluge.  Auch  die  Q  sind  heller  als  gewöhnlich,  und  zarter 
gelb.  Herr  Schulz  glaubt  in  diesen  Stücken  eine  märkische  Lokal- 
form  sehen   zu   dürfen   und  regt  an,   nach   ihrer  Herkunft  zu  forschen. 

Herr  Dönitz  meint,  dass  es  sich  um  eine  Vererbung  einer  Aber- 
ration  handeln   könne,   die  auch  anderwärts  vorkommt. 

Den  Herren  Hensel  undWadzek  sind  solche  helle  Aberrationen 
der  potatoria  aus  der  Mark  bekannt;  letzterer  kennt  sie  auch  aus 
Mecklenburg. 

Herr  Quedenfeldt  theilt  mit,  dass  er  30  Stück  Z/as.  j^O^a^oria-cy 
aus  den  Eiern  eines  aus  Finkenkrug  bei  Berlin  stammenden  Q  gezogen 
habe,  welche  gelbe  Einsprengungen  zeigten  und  den  Amurstücken  sehr 
ähnlich  sahen. 

Da  bei  der  Besprechung  gelegentlich  erwähnt  wird,  dass  die  Zucht 
der  potatoria  häufig  missglücke,  bemerken  die  Herren  Hensel  und 
Helling,  dass  die  Zuchten  gut  gediehen,  wenn  die  Raupen  reichlich 
besprengt  würden.  Ihrem  Namen  entsprechend,  müssten  sie  geradezu 
trinken   können,   was  sie   auch  in  der  Freiheit  thun. 

Sitzung  vom  9.   März. 

Herr  Dönitz  hält  einen  längeren  Vortrag  über  die  San -Jose- 
Schildlaus  und  über  die  Mittel,  welche  zu  ihrer  Bekämpfung  in  Amerika 
angewandt  werden.      Der  Vortrag  ist   gesondert  erschienen, 

Herr  Günther  verliest  einen  Artikel  aus  der  Zeitschrift  ,, Prome- 
theus'' (1897,  No.  427),  welcher  die  Einführung  eines  australischen 
Marienkäfers,  Vedalia  cardinalis,  zur  Vertilgung  der  californischen 
Schildlaus   betrifit.     Die   V^ersuche  sollen   von   Erfolg  gekrönt  sein. 

Herr  Rey  bemerkt  hierzu,  dass  die  Vermehrungsfähigkeit  der 
Schildlaus  eine  ganz  enorme  sei.  Nach  Hauer  soll  ein  Q  sechs 
Wochen  lang  täglich  Junge  gebären,  und  man  berechnet,  dass  ein  Weib 
drei  Tausend  Millionen  Nachkommen  in  einem  Jahre  haben  kann. 
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Derselbe  zeigt  darauf  eine  mit  einer  anderen  Schildlaus,  Myti- 
laspis  citricola  besetzte  Apfelsine.  Die  Schilder  haben  eine  Aehn- 
lichkeit   mit  aufgeklebten   Kümmelkörnern. 

Herr  Frustorfer  zeigt  die  seltene  und  prächtige  Pyrameis 
^flmW(?aw^a  Esel),  von  den  Sandwich  Inseln,  sowie /Sa/a//??S|fÄ/imopaZ/>a^ 
sahina  Cr.  nebst  der  von  ihm  neu  beschriebenen  Salainis  australis 
von  Nord-Australien,  die  er  in  ähnlicher  Form  auch  von  Java  besitzt, 
die  nach  Oberthür  (L^pidoptÄres  oceaniens)  auch  im  südlichen  Neu- 
Guinea  vorkommen  soll,  und  die  von  ihm  bisher  für  eine  kleine  Trocken- 
zeitform gehalten  wurde.  Die  Localform  von  Java  benennt  der  Vor- 
tragende Salamis  australis  javana. 

Herr  Stichel  zeigt  einige  ihm  durch  Herrn  Frühst  orfer  zur 
Untersuchung  der  männlichen  Copulationsorgane  zwecks  Feststeilung 
etwaiger  Artberechtigung  übergebene  malayischen  Danaiden.  Es  sind 
dies  Danais  juventa  L.  von  Java;  ishma  tontoliensis  F'ruhst.  von 
Celebes  und  turneri  Btl.  von  Neu  C^uinea.  Die  vorgelegten  mikrosko- 
pischen Präparate  und  Zeichnungen  der  erwähnten  Organe,  schlechthin 
Afterklappen  genannt,  beweisen,  dass  diese  sänimtlichen  Thicre  nur 
Racen  einer  Art  sind.  Der  Vortragende  erwähnt,  dass  diese  Organe 
als  sehr  gute  Hilfsmittel  zur  Feststellung  der  Arten  anzusehen  sind, 
worauf  der  Vorsitzende,  Herr  Dönitz,  wiederholt  hingewiesen  hat.  — 
Eingehende  Untersuchungen  hat  bereits  1879  der  Engländer  Bu  ch  an  an - 
White  (Trans.  Linn.  Soc.  II.  Ser.  Vol.  I.  Zool.)  bei  europäischen 
Faltern,  und  Henry  Gosse  (1.  c.  Vol.  II.  1892)  bei  exotischen  Papi- 
lioniden  darüber  angestellt.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  Gestalt  und 
Anordnung  dieser  Organe  innerhalb  ein  und  derselben  Art  constant 
dieselben  sind.  Diesen  Umstand  haben  u.  A.  Salvin  und  Godman 
in  der  Biologia  Centrali  Americana  ausgiebig  und  erfolgreich  benutzt, 
um  in  schwierigen  Fällen  die  Gruppen-  und  Arttrennung  beiPapilio- 
niden  und  Hesperiiden  zu  sichern.  Entgegen  der  vielfach  herr- 
schenden Ansicht,  dass  diese  Organe  Anhänge,  Appendices,  des 
Hinterleibes  sind,  ähnlich  wie  die  Cerci  und  Styli  anderer  Trache- 
aten,  wird  an  vorgelegten  Präparaten  dargethan,  dass  es  ovale  ring- 
förmige chitinöse  Gebilde  sind,  welche  innen  an  den  Wänden  des  letzten 
Hinterleibssegmentes  anliegen,  mit  demselben  häutig  verbundcfi,  oben 
gewöhnlich  erweitert  sind  und  in  einen  gekrümmten  Schnabel  oder 
Dorn,  Uncus,  von  White  Tegumen  benannt,  auslaufen.  An  dem 
unteren  Theile  dieses  Ringes  sind  beiderseits  die  eigentlichen  Klammer- 
oder Greiforgane,  Harpargones,  befestigt.  Der  Umstand,  das  der 
Schmetterlingsleib  nur  7  Segmente  aufweisst,  Vertreter  anderer  Insekten- 
ordnungen deren  9  und  10,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  diese 
Gebilde  ein  oder  mehrere  verkümmerte  oder  umgestaltete  Hinterleibsringe 
repräsentiren  —  Bei  Ornithopteren  und  Papilioniden  sind  diese  Organe 
durch  2  auffällige  Klappen  (valvae)  eingeschlossen,  bei  anderen  Familien, 
so  bei  Nymphaliden,  sind  sie  durch  palpenähnliche  Gebilde,  die  dem 
ventralen  Theile  des  letzten  Segmentes  entspringen,  gedeckt,  vvelche 
der  Vortragende  als  Rami  bezeichnet.  —  Im  Allgemeinen  ist  das 
Princip  dieser  Construction  das  gleiche,  aber  die  Form  der  einzelnen 
Organe,  namentlich  der  Harpen,  ausserordentlich  mannigfaltig.  Um  so 
auffälliger  ist  es,  dass  der  Apparat  bei  den  Danaiden  so  völlig  aus 
der  Art    schlägt;     es    fehlt    ihm  nämlich  der  üncus    am  oberen   Theile 
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des  Tegumen ;  doch  ist  er  durch  zwei  warzenartige,  stark  behaarte 
Gebilde  ersetzt,  neben  denen  je  ein  von  einem  Hautsack  eingeschlossener 
Haarbüschel  mündet.  Die  Harpen  stellen  dreieckige  Lappen  dar,  an 
deren  Spitze  einige  scharfe  Dornen  wahrzunehmen  sind.  Das  Zeugungs- 
organ  selbst,  welches  zwischen  diesen  beiden  Harpen  aus  dem  Körper 
frei  beweglich  hervortritt,  ist  stumpf,  etwas  gebogen,  äusserst  faltig, 
und  übersät  mit  kleinen  scharfen  Dornen  oder  Warzen.  In  der  Krüm- 
mung innerhalb  des  Organes  ist  ein  Büschel  starker  Haarborsten  be- 
merkbar, dessen  Wesen  und  Zweck  vom  Vortragenden  nicht  hat  er- 
mittelt werden   können. 

Herr  Dönitz  bemerkt  hierzu,  dass  der  Penis  in  einer  häutigen 
Scheide  stecke,  aus  welcher  er  hervorgestülpt  werden  kann,  so  dass 
Dornen  und  Haarbüschel,  welche  im  Ruhezustande  innerhalb  des  Organs 
zu  liegen  scheinen,  weil  sie  auf  der  Innentläche  dieser  Scheide  sitzen, 
nach  aussen  zu  liegen  kommen,  sobald  das  Organ  hervorgetrieben  wird. 
Demzufolge  können  die  von  Herrn  Stichel  bei  Danais  juventa 
am   Penis   beobachteten   Haarbüscliel   sehr  wohl   Diiftapparate  sein 

Herr  Rey  zeigt  eine  Hylophlla  (Spinner),  welche  durch  langes 
lieger/  im  Cyankaliumglase,  in  dem  sich  Amnioniakdänipfe  bilden,  gelb 
geworden  war,  bei  der  er  aber  durch  Salzsäure-Dämpfe  auf  der  einen 
Seite  die  grüne   Farbe   wieder  hergestellt  hat. 

Derselbe  zeigt  einige  pflanzenähnliche  Insecten,  so  TJmhrosa  spi- 
nosa,  eine  südamerikanische  Zirpe  auf  einem  Dorneiizweige,  und  Ul/- 
menotes  triangularis,  eine  Heusciirecke  von  den  Philippinen,  auf 
Blättern. 

Herr  Kloss  macht  im  Anschluss  an  das  Experiment  des  Herrn 
Rey  die  Mittheilung,  dass  nach  seiner  Erfahrung  grüne  Falter,  und 
namentlich  Spanner,  nicht  die  Farbe  verlieren,  wenn  sie  eingedütet 
sind   und   innerhalb  der  Düte  aufgeweicht   werden. 

Herr  Schmidt  (Gast)  hat  eine  zahlreiche  Sammlung  äusserst  va- 
riabler Orrhodia  vaccinii  L.  mitgebracht,  nebst  Varietäten  und  Aberra- 
tionen, welche  er  alle  beim  Ködern  erbeutet  hat.  Einige  Stücke  ähneln 
in  der  Farbe  der  ab.  qlahra  Hb.  von  Orrh.  erythrocephala   F. 

Derselbe  zeigt  einen  von  ihm  construirten  Spazierstock,  in  welchem 
sich  eine  elektrische  Batterie  befindet,  die  durch  Druck  auf  einen 
Knopf  in  Thätigkeil  gesetzt  wird  und  durch  ein  Glasfeu'^terchen  unter- 
halb der  Krücke  ein  so  helles  Licht  verbreitet,  dass  es  zum  Ableuchten 
der  Ködersfellen  ausreicht.  Die  Füllung  der  Batterie  reicht  für  eine 
Sammelsaison  aus. 

P'erner  spricht  Herr  Schmidt  über  die  Ergebnisse  des  Nachtfanges 
und  hebt  als  besonders  bemerkenswert!!  hervor,  dass  er  bei  Tegel  eine 
Hadena  gemmea  Tr.  erbeutet  habe. 

Herr  Hensel  bestätigt  das  Vorkommen  dieser  Eule  bei  Berlin, 
da  in  seiner  Gegenwart  Herr  Kollmorgen  (Riviera)  im  Grunewald 
eine  solche  im   August  geködert  hat. 

Sitzung  vom   16.  März. 

Herr   Dönitz    berichtet  aus  den   Mittheilungen  des  Landwirlhschaft- 

liclien   Ministeriums  der  Vereinigten  Staaten  über  die  Verheerungen, 

welche  eine  Art  der  Kratze,   Fsoroptes  communis,  unter  den  Schafen 

anrichtet.        Weniger    gefährlich    sind    für    das    Schaf    die    folgenden 


für  das  Jahr  189 Ü  (17) 

Schmarotzer:  Sarcoptes  scahiei  var.  ovh^  fast  nur  am  Kopfe  sitzend; 
Chorioptes  communis  var.  ovis,  an  den  Beinen,  am  Hodensack  und 
Euter;   Demodex  foLUculorutil  var.   ovis,   an   den   Augenlidern. 

Der  f,'efälirliche  Psoroptes  verursacht  Ausfallen  der  Wolle  und  er- 
zeugt dadurch  mächtige  kahJe  .Stellen.  Bei  der  grossen  Ansteckungs- 
fähigkeit und  dem  schnellen  Umsichgreifen  der  Krankheit  erleiden  die 
Viehzüchter  der  Vereinigten  Staaten  eine  Einbusse,  die  sich  jährlich 
auf  viele  Millionen  berechni't  und  die  Veranlas.snng  gewesen  ist,  dass 
man  nach  kräftigen  Abwehrmitteln  gesucht  hat.  Zu  dem  Zwecke  musste 
man  zunächst  die  Lebensgeschichte  der  Schmarotzer  kennen  lernen; 
bis  jetzt  hat   man   folgendes  darüber  erfahren: 

Das  Q.  legt  15 — 24  Eier  auf  die  Haut  oder  an  die  Wolle.  Nach 
wenigen  'l'agen  gehen  Bbeinige  r.,arven  daraus  hervor,  welche  nach  einer 
Häutung  geschlt'chtsreif  werden  und  sich  paaren.  Das  geschieht  14 
Tage  nachdem  die  Eier  gelegt  worden.  Nach  der  Paarung  folgt  eine 
zweite  Häutung,  und  einige  Tage  später  eine  dritte.  Darauf  erst  wer- 
den die   Eier  abgelegt   und   die   Weiber  sterben 

Als  beste  Methode,  die  Krätze  zu  heilen,  hat  sich  das  Eintauchen 
der  Schafe  in  eine  Flüssigkeit  erwiesen,  welche  die  Milben  mit  Sicher- 
heit tötet.  Da  aber  die  Eier  nicht  von  dieser  Flüssigkeit  angegriffen 
werden,  so  muss  die  Wäsche  wiederholt  werden,  wenn  die  Larven  aus- 
gekrochen sind.  Dies  geschieht  am  besten  etwa  9  bis  10  Tage  nach 
der  ersten  Wäsche,  nuiss  aber  jedenfalls  innerhalb  14  Tage  geschehen, 
weil  der  ganze  Lebenscyclns  vom  Eierlegen  bis  zur  Paarung  nur  14 
Tage  dauert.  Als  beste  W'äsche  wird  ein  Wasser  empfohlen,  das  so 
hergestellt  wird,  dass  man  etwa  24  Pfund  Schwefelblumen  und  8  Pfund 
ungelöschten  Kalk  in  100  Gallonen  Wasser  (==  450  Liter)  mehrere 
Stunden  lang  kocht.  Für  Gegenden,  in  welchen  das  Brennmaterial 
zu  spärlich  ist,  um  die  nöthigen  Wassermengen  stundenlang  zn  kochen, 
wird  Aufguss  von  Tabak  empfohlen.  Zweckmässig  ist  es,  vor  der  Wäsche 
die  Schafe   zu  scheren. 

Auch  des  Te.xasfiebers  sucht  man  dadurch  Herr  zu  werden,  dass 
mau  die  Rinder  einer  Wäsche  mit  Wasser  unterzieht,  auf  welchem  Pa- 
raffin-Oel  schwimmt.  Danach  fallen  die  Zecken  (Boophilus  bovis) 
ab,  welche  den  Blutparasiten  übertragen.  Durch  sorgfältiges  Absuchen 
und  Vernichtung  der  Zecken  hofft  man  diese  Thiere  in  den  Viehzüch- 
tereien  in  einigen  Jahren  auszurotten,  weil  es  scheint,  dass  die  Zecken 
darauf  angewiesen  sind,  eine  Zeit  lang  auf  Rindern  zu  leben.  Auch  von 
Schutzimpfungen  verspricht  man  sich  Erfolg,  indem  man  Rindern,  welche 
der  Gefahr  der  Ansteckung  ausgesetzt  sind,  im  Spätherbste  oder  Winter 
eine  Einspritzung  von  5  — 10  ccm  Blut  macht,  welches  von  Texasfieber- 
kranken Thieren  entnommen  ist.  Die  so  behandelten  Thiere  bekommen 
danach  eine  leichte  Form  des  Texasfiebers,  welche  sie  überstehen. 
Sodann   sind  sie  gegen   weitere   Ansteckung  geschützt. 

Herr  Frühst  orfer  zeigt  einige  an  die  paläarktische  Fauna  sich 
anschliessende  Schmetterlinge  aus  Tibet  und  Südwest- China,  und  zwar 
Pieris  Duhernardi  Obth.;  Limenitis  cottini  Obth.  und  die  ähnliche 
Hestina  Oberthuri  Leech;  Linien,  sinensium  Leech;  Apahira 
princeps  Fixsen  und  Callarge  sagitta  Leech. 

Ferner  legt  derselbe  die  namentlich  auf  der  Unterseite  sehr  ähn- 
lichen Pierideu:  Delias  nausicaa  Frühst,  und  Prioneris  Cornelia 
Vollh.  vor.  b 
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Herr  Re  y  berichtet,  dass  die  eiitomologiselie  Nomenclatur  neuer-- 
dings  unter  den  einbeimischen  Faltern  wieder  durch  einen  neuen  Na- 
men bereichert  wurde,  nämlich  Macroglossa  lleynei.  Diese  Form, 
welche  eine  Combination  von  Macr.  fuciformis  und  bombi/liformis 
in  der  Wei'^e  darstellt,  dass  sie  die  hielten  Flügelräuder  der  hoinby- 
liforniis  und  den  Elinterieib  von  fuciformis  aufweist,  kann  keines- 
wegs als  Varietät  von  bomhyiiformis,  sondern  nur  als  Farben- 
aberration gelten,  da  Uebergangsformen  zu  bombyliformis  vor- 
handen  sind. 

In  der  Discussion,  welche  sich  hier  anschloss,  wurde  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  es  sich  nicht  um  eine  gute  Art  oder  um  eine  Hybri- 
dation  handeln  könne.  Da  diese  und  andere  Fragen  nur  an  der  Hand 
grösseren  als  des  von  Herrn  Rey  mitgebrachten  Materiaies  entschieden 
werden  können,  so  wird  die  Fortsetzung  der  Discussion  auf  die  nächste 
Sitzung  verschoben. 

Sitzung  vom   23.   März. 

Herr  Belling  zeigt  einen  von  ihm  selber  construirten  Raupen- 
zuchtcylinder  aus  Drahtgaze,  welcher  an  dem  einen  Ende  mit  einem 
abnehmbaren  Deckel,  an  dem  anderen  Ende  dazu  eingericlitet  ist,  auf 
den  Rand  eines   Blumentopfes   aufgesetzt  zu   werden. 

Herr  Fruhstorfer  legt  zwei  Sonderabdrücke  aus  dem  Bulletin 
de  la  Soc.  entom.  de  France  (1897  No.  18  und  1898)  vor,  in  denen 
interessante  A  p  ol  1  o -A  be  rra  t  Ionen  aus  Pontarlier  im  franz. 
Jura  von  H.  F.  Deck  er  t  beschrieben  und  abgebildet  sind.  Eines 
(lieser  Thiere  stellt  eine  stark  verdunkelte  weibliche  Yorm  dar,  ver- 
glichen mit  tJiibetanus,  und  bei  einem  anderen  ist  das  Roth  der  Oeellen 
auf  der  Oberseite  fast  verschwunden  und  die  schwarze  Zeichnung  der 
N'orderfliigel  stark  vermindert.  Es  könnten  Zweifel  darüber  erwachsen, 
ob  diese  Form  eine  Apollo-  oder  eine  De!  i  us- A  b  er  ra  tion 
darstellt. 

Derselbe  zeigt  ferner  einige  Parn.  Szechenyi  aus  Thibet  vom 
See  Kuku-noor,  von  denen  1  Stück  durch  sehr  viel  Roth  und  Blau 
in  den  Oeellen  ausgezeichnet  ist,  ein  anderes  daduich  auffällt,  dass 
diese  Zeichnungen   sehr  reducirt  und   verblasst   sind.  — 

Herr  Rey  hat  im  Anschluss  an  seinen  Vortrag  in  der  letzten 
Sitzung  ein  Kästchen  mit  einer  Reihe  von  Macroglossa  bombyliformis 
zur  Ansicht  mitgebracht,  welche  deutliche  Uebcrgänge  zu  der  Abart 
Heynei  aufweisen,  während  Stücke  von  AI.  fucifortnis  sogleich 
trennende  Unterschiede  erkennen  lassen.  Es  kann  somit  als  festgestellt 
gelten,  dass  M.  Heynei  eine  Aberration  von   M.  bombiliformis  ist. 

Herr  Dönitz  bemerkt,  dass  er  diese  unbedeutende  Aberration  in 
Tau  fers   aus  Raupen   neben   der  Stammform   gezogen   habe. 

Herr  Rey  zeigt  darauf  zwei  südamerikanische  Käfer,  welche  täu- 
schende Aehnlichkeit  mit  Hymenopteren  haben,  nämlich  Necydalopsis 
irizonatiis,  welcher  wegen  seines  schlanken,  eingeschnürten  Hinter- 
leibes und  der  schmalen,  nicht  anliegenden  Flügeldecken  einer  Schlupf- 
wespe, und  Callisphyris  macropus,  welcher  mit  seinen  stark  röthlich 
behaarten   Hinterbeinen   und  freiem   Hinterleib  einer  Hummel  ähnelt. 

Herr  St  ü  1er  berichtet  aus  der  ., Täglichen  Rundschau"  folgende 
Mitlheilung,  welche  ,, Prometheus"  von  einem  seiner  Leser,  dem  Forst- 
rath   Freiherrn   v.   Ulmenstein    zu    Dubnow    bei    Böhmisch    Skalitz,    ge- 
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nincht  wurde.  Der  Genannte  hatte  in  seinem  Garten  einen  Pflanmen- 
bauni  der  als  ..Rcine-Claude"  bekannten  Spielart,  welclier  re^^elmässig 
von  Ameisen  iiesucht  wurde,  die  dem  [Besitzer  die  Früchte  streitig  mach- 
ten. Um  die  Thiere  abzuwehren,  brachte  er  deshalb  am  Stamme 
einen  Ring:  von  Kanpeuleim  an  Die  Wirkung;  auf  die  Ameisen  war 
höchst  merkwürdig  und  unerwartet.  Die  von  unten  liinauf  steigenden 
Thiere  ebenso  wie  die  oberhalb  befindlichen  geriethen  zunächst  in 
grosse  Aufregung  und  liefen  am  Rande  des  Leimringes,  vorsichtig  mit 
den  Fühlern  tastend,  rings  ntn  den  Stamm;  dann  aber  kehrten  sie,  die 
Erfolglosigkeit  ihrer  Bemühungen  einsehend,  um,  das  Gleiche  thaten 
die  von  unten  nachrückenden  Schaaren.  Dann  aber  wurde  Kriegsrath 
gehalten  und  das  Ergebniss  zeigte  sich  kaum  nach  einer  Stunde.  In 
unmittelbarer  Nähe  des  Baumes  nämlich  führte  ein  sandbestreuter  Weg 
vorüber,  und  von  hier  holten  sich  die  Thiere  Hilfe.  Jede  Arbeiterin 
nahm  dort  nämlich  ein  Sandkörnchen  auf,  und  so  beladen  bestiegen 
die  Sehaaren  vvied(M-  den  Haum  und  klebten  hier  eines  der  Körnchen 
nach  dem  anderen  an  einer  bestimmten  Stelle  in  den  Leimring,  welcher 
eine  Breite  von  8  cm  hatte.  Nach  drei  Stunden  war  die  Ausdauer  der 
Thiere  von  Krfolg  gekrönt,  eine  regelrecht  gepflasterte,  etwa  8  mm  breite 
Heerstrasse  quer  über  den  Leim  war  fertig  und  wurde  sofort  dem  Ver- 
kehr übergeben,  der  dann  auch  seinen  ungestörten  Fortgang  nahm,  da 
der  Eigenthümer  des  Baumes  einen  solchen  Beweis  von  Umsicht  bei 
den  Thierchen  nicht  unbelohnt  lassen  wollte  und  sie  nunmehr  in 
Frieden   Hess. 

Herr  Thnrau  berichtet  unter  Vorlegung  der  Zuchtresultate,  dass 
er  Urapteryoc  samhucaria  in  3  Generationen  im  Zimmer  gezogen 
habe.  Aus  überwinterten  Puppen  der  gewöhnlichen  Juli-Generation  er- 
hielt er  im  März  vorigen  Jahres  die  Schmetterlinge;  die  2.  Generation 
erschien  im  Juli,  und  von  der  3  Generation  erschienen  die  ersten  Fal- 
ter am  \.  Januar  d.  J.  Die  Fütterung  geschah  im  Sommer  mit  Loni- 
cera,  sonst  mit  Ephen.  Die  unter  sich  nicht  abweichenden  Thiere  der 
2.  und  3.  Generalion  sind  von  denen  der  ersten  dadurch  verschieden, 
dass  die  Querstreifen  stärker  und  die  Sirichelung  kräftiger  hervortreten; 
auch  ist  die  Grundfarbe   intensiver  gelb  als   die  der  Juli-Generation. 

Sitzung  vom   3  0.   März. 

Herr  Thurau  bemerkt  im  Anschluss  an  die  Vorlesung  des  Pro- 
tokolles  der  letzten  Sitzung,  das.s  er  gelegentlich  der  Zucht  von  JJra- 
'pterycc  samhucaria  auch  Versuche  mit  Kälte-  und  Wärmeeinwirkung 
auf  die  Puppen  angestellt  habe,  die  jedoch  keine  von  der  gewöhnlichen 
Form  irgendwie  abweichenden   Thiere  lieferten. 

Herr  Rey  legt  einige  Deilephila  euphorbiae  vor,  die  etwas  klei- 
ner sind  und  matter  aussehen  als  die  gewöhnlichen  Stücke.  Sie  ent- 
stammen Puppen,  welche  noch  im  selben  Jahre  im  Herbst  gesclilüpft 
sind  Von  ihnen  erhielt  Herr  Key  Eier,  aus  denen  sich  Raupen  ent- 
wickelten, die  aber  Mangels  geeigneten  Futters  eingingen.  Der  Vor- 
tragende ist  der  Ansicht,  dass  eine  solche  Zucht  nicht  den  Anspruch 
auf  die  Bezeichnung  ..zweite  Generation"  habe;  wie  überhaupt  die  Frage, 
ob  diese  Art  in  zwei  Generationen  auftritt,  verneint  werden  muss.  Der 
Umstand,    dass   die  Entwickhing  dieser  Thiere   zeitlich    sehr  verschieden 
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ausfällt,  hat  zur  Folge,  dass  man  zu  gewissen  Jahreszeiten  Raupen  in 
allen   Stadien   zugleich   neben   dem   Falter  antrifft. 

Herr  Döiiitz  weist  für  diejenigen,  welche  versuclien  wollen,  eine 
zweite  Raupengeneration  zur  Verpuppuug  zu  bringen,  tlarauf  hin, 
dass  Bert  hei  in  in  den  Annales  de  la  Societe  entomologique  de 
France  1888  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  die  Raupe  auch 
Weinblätter  und  selbst  Weinbeeren  frisst.  Damit  liesse  sich  vielleicht 
dem   Futtermangel   im   Spätii erbst   und   Winter   abhelfen. 

Herr  Thurau  theilt  mit,  dass  er  ähnliche  Erfahrungen  an  Ueil. 
galii  gemacht  habe,  wie  Herr  Rey  an  D.  euphorb.  Es  wird  an- 
gegeben, dass  die  Art  eine  unvollkommene  zweite  Generation  habe. 
Dies  sei  so  zu  verstehen,  dass  ein  Theil  der  im  Sommer  verpuppten 
Raupen  noch  in  demselben  Jahre  den  Falter  liefert,  während  ein  an- 
derer Theil  überwintert.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  Raupen,  welche 
sich  vor  dem  15.  Juli  verpuppen,  nach  etwa  2  Wochen  auskommen, 
die  anderen   dagegen   erst  im   nächsten   Jahre. 

Herr  Petersdorf  erwähnt,  dass  bei  Acherontia  atropos  und 
Sphinx  convolvuli  der  Fall  ähnlich  liege,  indem  ein  Theil  der  Falter 
im  Herbst,  der  andere  aus  überwinterten  Puppen  erst  im  nächsten  Jahre 
erscheine. 

Herr  Thiele  bestätigt  den  Fall  der  sogenannten  unvollständigen 
zweiten   Generation  für  Notodonta  tritophus. 

Herr  G.  L  Schulz  macht  darauf  aufmerksam,  dass  auch  An- 
thocharis  belia  mit  ihrer  zweiten  Generation  ausonia  sich  hier  an- 
schliesse.  Die  Raupen  der  belia  spalten  sich  in  zwei  Entwicklungs- 
reihen, welche  schon  im  Puppenzustand  deutlich  zu  unterscheiden  sind. 
Die  eine  Reihe  liefert  grünliche,  die  andere  bräunliche  Puppen.  Erstere 
liegt  über  und  ergiebt  im  nächsten  Jahre  wieder  belia;  letztere  ent- 
wickelt sich  im  Spätsommer  als  ausonia,  welche  keine  Nachkommen- 
schaft hat. 

Es  entspinnt  sich  eine  Discussion  über  den  Ausdruck  zweite  Ge- 
neration. Herr  Stichel  ist  der  Ansicht,  dass  es  berechtigt  ist  und 
dem  Gebrauche  entspricht,  den  Fall  als  zweite  Generation  zu  bezeichnen, 
wenn  aus  directer  Nachkommenschaft  im  Laufe  eines  Jahres  2  Mal  der 
Falter  erscheint,  gleichgültig,  ob  eine  doppelte  vollständige  Metamorphose 
zurückgelegt  ist,  und  unbeschadet  dessen,  dass  die  zweit  erhaltenen  Fal- 
ter wegen  Futtermangel  oder  Unfruchtbarkeit  etwa  nicht  mehr  fort- 
pflanzungsfähig sind. 

Herr  G.  L.  Schulz  legt  vor:  Bombyx  popidi  Cr.  var.  alpina 
Frey  und  referirt  er  aus  der  Societes  entomologica  vom  15.  X.  98  und 
aus  der  Stettincr  Ent.  Zeitschrift  über  die  Unterschiede  und  das  Vor- 
kommen benannter  Formen  der  Art  und  theilt  seine  eigenen  Erfahrungen 
darüber  mit. 

Herr  Stichel  erwähnt,  dass  hier  theilweise,  wie  in  vielen  anderen 
Fällen,  die  willkürliche  und  gesetzlose  Anwendung  des  Ausdruckes  Va- 
rietät für  wiederkehrende  Fa  rbe  n  -  A  ber  rat  io  n  e  n  (albescens, 
albomarginata)  gewählt  worden  ist.  Solche  neben  der  Stammform 
auftretende,  an  nicht  bestimmte  Gesetze  der  Erscheinung  und  Fort- 
pflanzung gebundene  Formen  können  nur  Anspruch  auf  die  Bezeich- 
nung Aberration  machen.  Im  Gegensatz  hierzu  repräsentirt  die 
var.  alpina  Frey  wegen  ihrer  lokalen  Beschränkung  eine  Varietät 
oder  Rasse  im  wahren  Sinne  des   Wortes. 


für  das  Jahr  1890.  (21) 

Herr  Thurau  legt  eine  sehr  interessante  Aberration  von  Zono- 
sonia  pendnlaria  vor.  Dieser  weisslicho  Spanner,  welclier  an  Birite 
lebt  und  in  zwei  Generationen  auftritt,  ändert  im  Allgemeinen  wenig 
ab;  um  so  auffälliger  erscheint  das  vorliegende  Stück,  dessen  Grund- 
farbe am  Saume  der  Flügel  bleigrau,  gegen  die  Wurzel  rötlilichgrau 
ist,  mit  zwei  weisslichen  Querbinden,  eine  nahe  der  Wurzel,  die  andere 
nahe  dem  Saume;  nur  bei  eingehender  Betrachtung  sind  die  charak- 
teristischen Zeichnungen  auf  dem  dunklen  Grunde  zu  erkennen.  Diese 
Aberration   wurde   bei  Arneburg  in  der  Mark  gefangen.*) 

Sitzung  vom   6.   April. 

Herr  G.  L.  Schulz  berichtet  über  die  Zucht  von  CUix  glaucata, 
deren  Raupen  er  bei  Rüdersdorf  gesammelt  hat.  Die  Rüdersdorfer 
Kalkberge  in  der  Nähe  Berlins  zind  dafür  bekannt,  dass  die  Futter- 
pflanze dieser  Raupen,  die  Sclilehe,  dort  noch  reichlich  vorkommt.  Die 
Zucht   ist  leicht   und   lohnend. 

Herr  F  r  u  h  s  t  o  r  f  e  r  legt  folgende  Schmetterlinge  der  malayischen 
Fauna  vor:  Elymnias  kamara  Moore  von  Java  und  die  recht  ähnliche 
Euploea  alcothoe  God.,  mit  welcher  sie  zusammenfliegt  und  im  Freien 
leicht  zu  verwechseln  ist.  —  Elymn-  pellucida  Frühst,  von  NordBorneo, 
deren  Q  wiederum  dem  von  Eupl.  alcothoe  uniformis  Moore  aus 
derselben  Lokalität  täuschend  ähnlich  sieht.  —  Ferner  einige  Chalco- 
siiden  von  Borneo,  welche  mimetische  Formen  von  Pieriden  darstellen. 
Dass  die  Aehnlichkeit  in  diesem  Falle  gewiss  eine  zufällige,  aber  keine 
schützende  Anpassung  oder  Nachahmung  ist,  geht  daraus  hervor,  dass 
beide,  Pieriden  sowohl  Chalcosiiden,  mit  Schutzmitteln  wie  üblen 
Duft  etc.  nicht  versehen  sind  und  ohne  weiteres  von  Vögeln  angenommen 
werden.  Es  ist  dies  Isharta  pandemia  Rothsch.,  jedenfalls  so  ge- 
nannt, weil  sie  oberflächliche  Aehnlichkeit  hat  mit  Delias  pandemia 
Wall,  von  Borneo;  viel  besser  aber  passt  sie  zu  Delias  nausicaa 
Frühst,  von  Kiua-Balu,  namentlich  zum  Q.  —  Ferner  eine  C'halco- 
siide  ohne  Bestimmung  (n.  spec.?),  die  namentlich  unten  übereinstimmt 
mit  Del.  cathara  Gr.  Sm. 

Herr  Stichel  macht  unter  Hinweis  auf  einen  Artikel  von  Gauck- 
1er  in  der  Insekten-Börse  No.  14,  betitelt  „Zucht,  l^ebensweise  und 
Beschreibung  von  Caligida  (Brahmea)  japonica"  darauf  aufmerksam, 
dass  hier  ein  recht  bedenklicher  Irrthum  vorliegt,  indem  Calligula  und 
Brahmaea  als  synonym  hingestellt  werden.  Pieide  Gattungen  haben 
nichts  weiter  miteinander  gemein,  als  dass  jede  von  ihnen  eine  Art  japonica 
enthält.  Die  von  Gauckler  behandelte  Art  ist  Caligida  japonica 
Moore.  Moore  beschreibt  in  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.  I.  S.  320  fF. 
(1862)  asiatische  Seidenschmefterlinge,  Asiatic  Silkproducing  Moths, 
und  stellt  auf  Seite  321  das  Genus  Caligida  auf  (mit  der  Type  Sa- 
turnia  thiheta  Westw.),  unter  dem  an  3.  Stelle  japonica  genannt  ist, 
wobei  aber  nur  die  Raupe  Berücksichtigung  erfährt.  Die  Image  be- 
schreibt Butler  in  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  (4)  XX  und  111.  Typ. 
Lep.    Het.    II.    —    Dagegen    ist   Brahmaea  japonica    Butl    (Eut- 

*)  Eine  gleiche  Aberration  ist  als  Zonos.  orhicularia  Hübn.  var. 
in  Tijdschr.  v.  Entom.  1895  Seite  53  von  P.  C.  T.  Snellen  beschrieben 
und  PL  4  fig.  4  abgebildet.     Stichel. 
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Monthly  Map.  X.  56»und  111.  Typ.  Lep.  Het.  II.)  nahe  verwandt 
mit  der  den  Paläarkten  Sammlern  wohlbekannten  Brahmaea  (Certhia 
r  )  lunulata  Brem.  und  ihrer  ab.  Ledereri  Rog.  —  Das  von  Gau  ekler 
angeführte  Citat  ist  also  für  die  von  ihm  gemeinte  Art  unrichtig.  — 
Die  Falter  sind  übrigens  ungemein  variabel  in  der  Färbung,  ähnlich 
wie  dies  in  der  nahe  verwandten  Gattung  Antheraea  der  Fall  ist.  Der 
Vortragende  hat  aus  Japan  (Yokohama)  Stücke  von  rötlilicher,  gelber, 
gelbbrauner  und  grauer  Grundfarbe,  auch  solche  in  combiTiirten  Farben 
erhalten. 

2s'achträglichen  Feststellungen  des  Herrn  Fruhstorfer  ist  noch 
Folgendes  zu   entnehmen: 

Das  Genus  Brahmaea  (nicht  Brahmea),  von  Walker  aufgestellt 
in  Cat.  Lep.  Het.  Br.  M.  VI.  S.  1315  (1815),  enthält  14  bekannte 
Arten  und  Formen,  die  meist  dem  paläarktischen  Gebiet  (Cilicien,  China, 
Japan)  angehören;  nur  3  {kicina  Dru,  swanzii  Btl.  ocelligera  Ell.) 
sind   von   Afrika  beschrieben. 

Das  Genus  Caliguln  Moore  (Trans.  Ent.  Soc.  Lond.  (3)  L,  S. 
322  (1862)  enthält  jetzt  9  bekannte  Arten,  meist  aus  N.  Indien  und 
Süd- A  n  strali  en  bez.  Tasmanien,  und  nur  eine  Art  von  Japan,  die 
von   Gauckler  behandelte  Cal.  japonica. 

Herr  Fruhstorfer  hält  einen  Vortrag  über  JEuripus  aus  dem 
malayischen   Gebiet: 

Euripus  halitherses  javanus. 

{Euripus  halitherses  Pagenstecher,   Schmetterling  von   Ost-Java   p.  4, 
No.  44,  Wiesbaden   1890. 
Euripus  halitherses  Frühst.  B.  E.  Z.  p.  301.   1896  ) 
Von    allen    dimorphen   Nymphaliden   erreichen   in   diesem   Genus  die 
Q     die   grösste    Unähnlichkeit    und   ist  deren    Differenzirnng  soweit   vor- 
geschritten,   dass    auch    ein   Vergleich   der  sonst  resistenteren    Unterseite 
sicher  keinen   Anhalt  bietet  für  die  Indentificirnng. 

In  Java  brachte  ich  vier    QQ    Formen  zusammen: 

1.  die  gewöhnliche  und  häufigere,  welche  der  de  Niceville 'sehen 
Figur  von  halitherses  von  Shillong  nahesteht  und  dem  (f  von  Eliploea 
alcidice  Godt.  gleicht. 

2.  die  bochseltene,  am  Vulcan  Gede  in  nur  einem  Exemplar  er- 
beutete, welche  das    Q    alcidice  nachahmt. 

3.  die  von  Doubleday  als  nyctilius,  von  Wood-Mason  als  cinna- 
morneus  beschriebene  Form,  welche  den  allgemeinen  Euploeen  Habitus 
annimmt,  und  in  Flug  und  Grösse  an  Calliploea  mazares  Q  erinnert ;  ferner 

4.  eine  Q  Form,  conespondirend  mit  Distaut's  Figur  von  pfeiffe- 
rae  Felder,  aber  mit  zut^ammenhängendem  weissen  Subapical- Fleck  und 
breitem,  weissem   Zellstrich   und   einigen   subcellularen,   weissen   Streifen. 

9  ab.  alcathoides  de  Nic^ville  scheint  in  Java  nicht  vorzukommen, 
ebensowenig  wie  die  Q  Form  uniformis  m.,  welche  ich  nach  Penoa 
uniformis  Moore  benannte,  weil  sie  eine  niimetische  Aehnlichkeit  mit 
dieser  besitzt  und   mit   dieser  in   Nord-Borneo  zusammenfliegt. 

Wie  bereits  Distant  und  Niceville  angeben,  entspricht  auch  die 
i^ebenswe'ise  der  halitherses  Q  Q  ihrem  euploeoiden  Aussehen.  Während 
meines  Java-Aufenthaltes  fing  ich  zuerst  am  Rande  einer  waldumgürteten 
Kafleepflanzung  ein  javana  5,  von  welchem  ich  im  Fluge  bestimmt 
glaubte,   eine   Euploea  vor   mir  zu  haben.   — 


für  das  Jah'  1890.  (23) 

Die  cfcf  dagegen  betragen  sieh  wie  Athyma,  fliegen  stossweise 
und  setzen  sieh  mit  gefalteten  Flügeln  auf  Zweige  und  Blätter,  auf 
diesen   hin-   und   herrutschend   und   die   Fühler  lebhaft  bewegend. 

Gleich  wie  die  Q.  von  typischen  halitherses  in  der  Anlage  der 
weissen  Binden  und  dem  Aussehen  der  Hinterflügel  ihrem  Modell,  der 
Exiploea  rhadamanthus  F.  und  ramsayi  Moore  folgen,  aber  stollen- 
weiso  fast  ganz  weisse  Hinterflügel  zeigen  (second  9  from  Moore  in 
Lep.  Indica,  und  von  Sikkim  in  meiner  Sammlung),  so  verändert  sich 
auch  javanus  nach  der  rhadamanthxis-R-AQe  und  ähnelt  Daniseppa 
alcidice  in  demselben  Masse,  wie  der  reichlich  braune  und  mit  wenig 
Weiss  gesclimückte  i?.  halithersens  borneensis  Dist.  aus  Borneo,  die 
dortigen  Daniseppa  loivei  begleitet. 

Der  (f  von  javanus  ist  von  indischen  halitherses  leicht  zu  trennen 
durch  die  ausgedehnte,  weiss  bezogene  Flügcloberseite  und  die  kürzeren 
weissen  Strahlen  der  Unterseite  und  die  breiten  violett-weissen  Sub- 
Median-Streifen   der   Vorderflügel. 

Am  Ardjoeno  in  Ost-Java  fliegt  eine  dunkle  Aberration,  bei  welcher 
auf  den  Hinterflügeln  nur  die  weissen  Marginal-  und  Submarginalpunkte 
erhalten  bleiben  und  alle  übrigen  weissen  Zeichnungen  von  der  braunen 
Grundfarbe  verdrängt   werden   (ab.  luguhris  m.), 

Euripus  halitherses  iiiasicus  nov.  suhspec. 

Nias-c^c/  sind  durchsshnittlich  grösser  als  die  übrigen  halitherses 
Raccn,  und  die  weissen  Streifen  aller  Flügel,  besonders  aber  die  Striche 
in  der  Zelle,  sind  dünner  und  isolirter.  Die  marginalen  weissen  Punkte 
der  Vorderflügelunterseite  sind  ebenfalls  intensiver,  und  erreichen  im 
Gegensatz  zu  allen  übricen  halitherses  stets  die  Apcxspitze;  wie  denn 
auch  die  Hinterflügel  an  niasicus  im  Apicaltheil,  sowie  in  der  sub- 
cellularen   Region   am   reichlichsten   weiss   verziert   sind. 

Entgegen  diesen  albinen  cfd",  aber  konsequent  in  der  Nachbildung 
der  Euploea  schreiberi  Butl.,  jst  das  Q.  von  niasicus  ganz  brann- 
schwarz mit  schwachem  violetten  Anflug  in  der  Apicalgegend  und  einer 
weissen  Schrägbinde  von  nur  vier  Flecken  auf  den  Vorderflügeln,  von 
denen  der  unterste  ähnlicli  wie  in  pfeiffevae  weiter  abgerückt,  aber 
kleiner  erscheint.  Die  Hinterflügel  sind  oberseits  zeichnungslos,  mit 
von   der  Unterseite  durchscheinenden   Marginalpunkten. 

Beschreibung  nach  10  c/c/  in  meiner  Sammlung  und  einem  Q  in 
der  Collection   des   Herrn   Blass   in   Köln. 

Euripus  halitherses  palawaiiicus  nov.  suhspec. 

{Euripus  halitherses  var.  lucasioides  Stdgr.  Iris  1889,  p.  r)6.) 

Der  cf  dieser  Inselform  hat  Staudinger  zufolge  obsolete  apicale 
Flecke  der  Vorderflügel  und  ist  auch  auf  den  Hinterflügeln  ärmer  an 
weissen  Punkten.  Von  Q.  Q  hat  Staudinger  nur  eine  Form,  von  welcher 
sich  ein   Exemplar  in   Semper'schen   Abbildung  von  lucasioides  nähert. 

Doherty  sandte   mir  zwei  sehr  extreme    PQ    Aberrationen. 

Die  eine  davon  ähnelt  ebenfalls  lucasioidis,  hat  aber  beiderseits 
weniger  weiss  als  Semper's  Bild  und  ist  demnach  eine  Parallelform  der 
Andasena  butra  Stdgr. 

Das  zweite  Q,  welches  eine  melanische  Lokalrasse  der  Andasena 
lucasi  Moore  ist,  gleicht  etwas  dem  Q  von  nysia  Seraper,  ist  aber 
durchweg  rothbraun  mit  einer,  auf  allen  Flügeln  bis  zum  Apex  reichenden 
Marginalserie    weisser    Punkte,  zusammenhängenden  ultracellularen  und 
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submarginalen  Flecken  und  einem  ganz  weissen  Innenraum  der  Vordcr- 
flügel.  Typen  von  W.  Doherty  Januar  1898  in  der  Nähe  von  Puerta 
Prinzesa,   Palavvan   gefangen. 

Das  zweite  Q  hat  eine  oberflächliche  Aehnlichkeit  mit  Hadena 
palawana  Stdgr. 

Sitzung  vom   13.  April. 

Herr  Thiele  legt  die  namentlich  auf  der  Unterseite  zum  Verwechseln 
ähnlichen  Papilio  hesperus  und  P.  horribiiis  Kti.  von  West-Afrika 
vor.  Wenngleich  auch  auf  der  Oberseite  die  Vorderflügel  fast  gleich 
sind,  treten  doch  auf  den  Hinterflügeln  wesentliche  Verschiedenheiten 
zu  Tage.  Ferner  zeigte  derselbe  die  begehrte  und  seltene  Harpyia 
vinula  ab  phantoma  Dalm.  aus  Lappland  in  einem  Stücke,  welches 
an  der  Flügelwurzel  nur  längs  den  Rippen  verloschen  weisslich,  im 
übrigen   aber  völlig  verdunkelt   ist. 

Herr  Fruhstorfer  überreicht  einen  Ausschnitt  aus  der  Voss  i  sehen 
Zeitung  über  eine  Reisebeschreibung  durch  die  Kai  ah  ari  -  W  üste  , 
in  welcher  erwähnt  ist,  duss  zur  Regenzeit  ungeheure  Mengen  von  In- 
sekten auftreten  und  sonderbarer  Weise  die  Schmetterlinge,  die  unseren 
deutschen  Arten  sehr  ähnlich  sehen,  dadurch  lästig  werden,  dass  sie 
sich  auf  die  unbekleideten  Körperstellen  setzen,  den  Schwt'iss  aufsaugen 
und   hierbei   eine  stechende  Empfindung  verursachen. 

Derselbe  hat  einige,  zum  Theil  neue  exotische  Satyriden  mit- 
gebracht, und  zwar  Zetliera  pimplea  Erichs,  von  Luzon,  Zethera 
musa  Feld,  von  Mindanao  und  Z.  miocta  Frühst,  von  Basilan.  Inter- 
essant ist  die  Mittelsteilung  der  Z.  miocta.  deren  Q  demjenigen  von 
Z.  pimplea^   deren   c/  dagegen   dem   von  Z.  musa  ähnelt. 

Ferner  legt  derselbe  die  von  ihm  neu  beschriebene  Ptychandra 
basilana  mit  schön  blau  schillernden  Vorderflügeln  vor,  auf  denen  ein 
schwarzer  Haarduftbüschel  auf  weissem  Wulst  sich  auffällig  bemerkbar 
macht,  und  endlich  zwei  ähnliche  ostafrikanische  Pieriden;  Teracolus 
hetaera  Gerstäcker  und  T.  piiniceus  Btl.,  welche  vielleicht  nur  Saison- 
formen ein   und  derselben  Art  darstellen. 

Herr  Rey  lässt  einige  Raupen  von  Urapteryoß  sambucaria  cir- 
kuliren,  welche  von  den  durch  Herrn  Thurau  im  vorigen  Jahre  betriebenen 
Zuchten  dieser  Art  stammen  und  gegenüber  anderen  Präparaten  von 
Raupen  derselben  Art,  welche  ebenfalls  vorgelegt  werden,  dadurch 
auffallen,  dass  sie  bedeutend  grössere  Köpfe  und  längere  Brustfüsse 
besitzen.  Herr  Rey  meint,  dass  man  es  hier  mit  einer  besonderen  Race 
zu  thun  haben  möchte,  während  von  anderer  Seite,  Herr  Ziegler,  die 
Vermuthung  ausgesprochen  wird,  dass  die  stärker  entwickelten  Raupen 
vielleicht   Larven   weiblicher  Schmetterlinge  seien. 

Herr  Runge  zeigt  eine  .Aberration  von  Cidaria  sociata  Borkh. 
vor,  auf  deren  Vorderflügel  die  Mittelbinde,  namentlich  in  ihrem  mitt- 
leren Theile,  durch  die  weisse  Grundfarbe  fast  verdrängt  ist;  auch  der 
Saum  der  Vorderflügel  und  das  Mittelfeld  der  Hinterflügel  ist  heller, 
und   die  dunklen  Zickzacklinien  verloschen. 

Herr  Esselbach  erwähnt,  dass  diese  Art  der  Abänderung  auch 
bei  anderen  Cidarien,  so  namentlich  bei  Cid.  montanata  W.  V., 
häufiger  vorkommt. 


für  das  Jahr  1899.  (25) 

Herr  Thurau  macht  folgende  inlercssaiife  und  bcmerkcnswerfhc 
Mittlieilung: 

Im  Sommer  1895  fand  derselbe  im  Grunewald  bei  Berlin,  auf- 
merksam gemacht  durch  Frassspuren,  an  einer  Staude  von  Plantage 
lanceolata  an  den  untersten  Blättern  versteckt  eine  Schwärmerraupe, 
welche  allen  Anzeichen  nach  ^die  Raupe  einer  Deihphila  galii  zu 
sein  schien.  Das  Thier  frass  in  der  Gefangenschaft  mit  gutem  Appetit 
die  vorgelegten  Plantngo  Blätter,  verpuppte  sich  nach  einiger  Zeit  und 
lieferte  am  1  August  I8fl6  den  Falter  einer  Ueü.  euphorhiae,  die, 
abgesehen  von  blasserer  Färbung,  in  der  Zeichnung  von  typischen 
Stücken  dieser  Art  nicht  abweicht,  aber  das  Roth  der  Hinterflügel  ist 
fast  verschwunden  und  hat  einem  grauen  Ton  Platz  gemacht,  und  die 
Unterseite,  welche  bei  gewöhnlichen  Exemplaren  dieser  Art  in  der 
Regel  röthlich  gefärbt  erscheint,  ist  ebenfalls  grau  mit  nur  schwachem 
röthlichem  Scheine.  Es  liegt  hier  ein  wohl  einzig  in  seiner  Art  be- 
obachteter Fall  vor,  dass  eine  Wolfsmilch  fressende  Raupe  Wegerich 
zum  Futter  genommen  hat  und  diesem  Umstände  ist  wohl  das  sonder- 
bare Aussehen  der  Raupe  und  die  Farbenverändernng  des  Falters  zu- 
zuschreiben. Referent  bemerkt  noch,  dass  in  der  Nähe  des  Fundortes 
keinerlei  Euphorbia  zu  bemerken  gewesen  ist;  es  muss  also  angenommen 
werden,  dass  die  Raupe  sich  von  Anfang  ihres  Lebens  an  mit  Wegerich 
ernährt  hat. 

Sitzung  vom   20.   April. 

Herr  Früh  st  orfer  zeigt  neue  wenig  bekannte  Euthalien  von 
Kina-Balu  (Nord-Borneo),  nämlich  Euth.  alma  Frühst,  mit  schön 
grünem,  Kütli.  elka  Frühst,  mit  lebhaft  blauem  Saume  der  Hinterflügel. 
Ferner  Tanaecia  clathrata  Voll,  von  Süd-Borneo,  und  im  Vergleich 
hierzu  T.  caeridescens  Gr.  Sm.  (=  ellida  Std^^r  )  von  Nord-Borneo 
mit  weniger  Blau  und  reduziertem  Weiss  am  Vorderrnnde  der  Hinter- 
flügel und  endlich  T.  Nicevüli  Dist.  von  Staudinger  als  T.  suhclathrata 
beschrieben. 

Herr  Stichel  setzt  den  seltenen  Papilio  Warscewic:i  und  die 
hiervon  auf  der  Unterseite  ver.schiedene  Abart  Jelskyi  aus  Bolivien  zur 
Ansicht  in  Umlauf.  Derselbe  hat  ferner  einige  aberrante  Greometridcn 
und  Bomhiiciden  mitgebracht,  deren  Eigenthümlichkeiten  er  erklärt. 
Zunächst  eine  Cldaria  ferrugata  Cl  c/  mit  fast  einfarbig  rothbrauner 
Mittelbinde  der  Vorderflügel  und  grauen  Hinterflügeln,  auf  denen  die 
sonst  scharfen  Zickzacklinien  nur  sehr  schwach  und  verschwommen  vor- 
handen sind.  Ferner  Ematurgia  atomaria  L.  1  c/  mit  stark  ver- 
düsterter, nur  wenig  gelb  gestrichelter  Oberseite  aller  Flügel,  Hifbemia 
leucophaearia  Schiff.  Q  mit  ganz  zeichnungs-  und  schattenlosem 
Mittelfeld  der  Vorderflügel  und  die  ab.  marmorinaria  Esp.,  bei 
welcher  Wurzel  und  Saumfeld  der  V^orderflügel  ganz  schwarz  erscheinen. 
Dann  Eurranthis  pinmistaria  Vill.  mit  zusammengeflossenen  Flecken- 
binden der  Votderflügel,  welche  fast  die  ganze  Flügelfläche,  ausgenom- 
men einige  Stellen  am  Vorderrande  und  bis  auf  die  Saumfleckchen  am 
Aussenrande  verdunkeln;  dann  eine  Reihe  äusserst  variabler  Sybcmia 
defolioria  Cl.  Die  Variationsfähigkeit  dieser  Art  spaltet  sich  in  zwei 
Richtungen.  Die  eine  Reihe  neigt  zur  schwärzlichen  Schattenbildung 
an  den  Querbändern  der  Vorderflügel  bei  gleichzeitiger  Aufhellung  der 
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Grundfarbe  und  'Reduction  der  Chagrinirung,  die  andere  zur  pleich- 
inässig  braunen  Verdunkelung  des  Fonds  der  Vorderflügel  mit  stärkerer 
Betupfung  sowie  Rcducirung  der  Binden  zu  mehr  oder  weniger  undeut- 
lichen Linien.  Die  extremsten  Formen  sind  so  verschieden,  dass  für 
uneingeweihte  Sammler  der  Gedanke  nicht  ungeheuer  erscheint,  zwei 
Arten  vor  Augen  zu  haben.  Die  sehr  interessante  Collection  ist  im 
Herbst  vergangenen  Jahres  von  dem  rührigen,  practischen  Enlomologen 
Herrn  Rentier  W.A.Schultz-Berlin  aus  dem  He  rl  in  er  Tliiergart  en 
eingetragen  worden;  demselben  ist  es  auch  gelungen,  einige  der  flügel- 
losen Weibchen,  die  man  sonst  des  Nachts  durch  Ableuchten  der  Bäume 
erbeutet,  am  Tage  aufzufinden.  Als  letzte  der  vom  Referenten  vor- 
gezeigten Arten  ist  Arctia  easta  Esp.  zu  erwähnen.  Ein  (f  dieser 
Bärenart  besitzt  eine  in  der  Mitte  der  Vorderflügel  von  der  weissen 
Grundfarbe  durchschnittene  Mittclbinde;  bei  einem  zweiten  cf  ist  diese 
Binde  so  reducirt,  dass  nur  einige  Flockchen  am  Vorderrande  und  zwei 
Pünktchen   am  Innenrande   übrig  geblieben   sind. 

Herr  G.  L.  Schulz  lässt  zahlreiche  interessante  Photographien 
aus  Saas  im  Grund  und  Saas  F^e,  sowie  aus  dem  Zerniatt  Gebiet  cir- 
culiren,  und  schildert  die  ungemein  reiche  Lepidopteren-Fauna  des 
Saas-Thales,  welche  er  aus  eigener  Anschauung  des  Oefteren  zu  studiren 
Gelegenheit  hatte,   in   lebhaften   Farben. 

Herr  Belling  legt  eine  am  Köder  gefangene  stark  verdunkelte 
Aberration  von  Madena  inoiwglypha  vor,  ebenso  einige  sehr  kleine 
Exemplare  von  Apatura  ilia  ab.  Clytia  cf  und  Q,  welche  von  ihm 
gezüchtet  worden  sind. 

Sitzung  vom  27.  Aprijl. 
Herr  Fruhstorfer  legt  eine  Anzahl  Arten  und  Localformen  der 
indischen  Rhopaloceren-Gattung  Cynthin  vor  und  bespricht  dieselben. 
Referent  neigt  zu  der  Ansicht,  dass  trotz  der  verschiedenartigen  Q.  Q. 
alle  bekannten  Cynthien  nur  Lokalracen  einer  Species  vorstellen,  welche 
über  das  ganze  ungeheure  südasiatische  Gebiet  verbreitet  sind,  und 
deren  Ausläufer  die  Salomon-Inseln  erreichen.  Als  neu  von  iiim  be- 
schrieben  sind   vorhanden: 

Cynthia  arsinoe  satellitica  von  der  Insel  Peling. 
,,  ,,        palawanica  ,,      ,,       ,,       Palawan. 

.,  ,,         dorokusuna  ,,       ,,        ,,        Halmaheira. 

,,  ,,         melena  von   Neu-Pommern. 

„  javana  „  Java. 
Von  den  bekannten  Racen  ähneln  die  Subspecies  vom  Himalaya 
an  bis  zu  den  Sula-Inseln  der  Nordindischen  C  erota  Fab.,  welche 
mit  geringen  Veränderungen  auch  alle  grossen  Sunda-Inseln  bewohnt. 
Die  weiter  ö.stlich  vorkommenden  Unterarten  nähern  sich  der  zuerst 
beschriebenen  C  arsinoii  Cr.  und  neigen  besonders  im  deutschen 
Schutzgebiete  in  der  Südsee  zur  Differenzirung,  denn  dort  wird  fast 
jede  grössere  Insel  von  einer,  nur  ihr  selbst  eigenthümlichen  Lokalrace 
bewohnt. 

Diese  weitgehende  Veränderlichkeit  der  Cynthien  möge  als  ein 
Beweis  gellen,  in  welch'  hohem  Grade  die  Trennung  des  Fluggebietes 
•lurch  Meeresabsehnitte  und  durch  das  insulare  Klima  auf  die  Umbildung 
der  Art  und   die   Erzeugung  der  Formen  einwirkt. 
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Von   bisher  beschriebenen   Cynthia-Formcn   kann  Referent  die  nach- 
stehenden  aufzählen. 

Cyiithia  Fabr. 
arsinoe  Cr.  ($  jidiana  Cr.,  moluccarum  Stgr.)  Süd-Moluccen,   Am- 

boina,   Ceram. 
arsinoe  obiensis  Rotlischild,  Nov.  Zool.  vol.   VI.  p.  67 '68   April    1809 

Obi. 
arsinoe  dorokusuna  Frust. 

Inseln  an  der  Dorokusu-Strasse,  Batjan,   Halmaheira. 
arsinoe  ada  Bntl.   Finschhafen.  D.  Neu-Guinea,  Dorey,  Arfak,  Kapanr, 

Mefoor  (Hell     N.  Guinea). 
arsinoe  insidaris  Godm.  Neu-Irland  (Neu-Mecklenburg),  (liibbe). 
arsinoe  melena  Frnhstorfcr   N.   Britannien   (Neu-Pommern). 
arsinoe  sapor  God.  et  Salv.     Südl.  Salomons-Inseln. 
arsinoe  ohscura  Kibbe  Shortland,  Ysabell,   Bougainville,   Trcasury. 
arsinoe  n.  subspec.  ruhiana.     (?  D.  Red.) 
arsinoe  clodia  Godm.     Ulana. 
arsinoe  catenes  God.     St.  Anna. 
arsinoe  satellitica  Frühst.     Peling,  Sula  Mangoli,  Bankai  (V)  und  die 

übrigen   östlichen   Setellit-Inseln   von   Celebes. 
areinoe  celehensis  Butl.     Nord-  und  S.-Celebes. 
arsinoe  cycnia  de  Niceviile-Krey,  Goram. 
arsinoe  austrosundana   Frühst.     Lombok,   Sunibawa,   Sninba,  Kalao, 

Flores,   Bonerate,    Q    polychrom. 
arsinoe  alorensis  Pagenstocher.     Alfor    Kisscr.     Ist    vielleicht  nur  die 

Trockenzeitforni   der  vorigen.      Q.    polychrom. 
arsinoe  javana   Frühst.     Ost-    und    West-Java,    Bali,    Bawean    (V)    mit 

zwei   Racen;  einer  bleichen,   verwaschen   gezeichneten   mit   spitzen 

Schwänzen    von    der    Küste,    und   einer  ßergform     mit    markanten 

Submarginalbändern      und      einer     deutlich      abgesetzten      gelben 

iVledianregion    der    Hinterflügel-lJnterseite.      Ein     Q     aus   Ost-Java 

ist    gelblich,    d.    h.   viriliform,     Q  Q    aus   Wesl-Java  tragen   breite 

weisse  Binden. 
arsinoe    eroteUa    Butl.    Malay.    Halbinsel,    Banka,     Billiton,    Sumatra, 

Borneo.   {erotoides  de  Niceville)  Natuna. 

ab.   cantori   Distant.     Malay.   Halbinsel. 

Bergform :  battaka  Martin.     Gebirgiges  Sumatra. 
Borneo  hat  ebenfalls  2   Racen. 

a)  die  der  Kü«te  mit  spitz-langschwänzigen  QQ,  mit  einfacher 
schmaler  weisser  Medianbinde  der  Flügel,  welche  mit  Disfant's 
Abbildungen   übereinkommen. 

b)  die  grössere  Bergform  vom  Kina  Balu  mit  breiteren  Anallappen, 
rundlicheren  Flügeln  und  eitler  doppelten  Medianbinde  der 
Vorderflügel  und  satterer  Färbung,  Zeichnung  der  Unterseite 
wie  in  der  Bergform  von  Java.  Aehniiche  Q  Q  dürften  auch 
in   den   Bergen   Malaccas   und   Sumatras  fliegen. 

arsinoe  orahilia  Kheil.     Nias. 

arsinoe  palawanica  Frühst.     Palawan. 

arsinoe  deione    Erichson.        Philippinen,      Bazilan,     Mindanao,     Luzon 

(Coli.  Fruhstorfer). 
arsinOQ  pallida  Staudinger.      Andamanen. 
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arsino'e  asela  N.-  und  S.  Ceylon. 

arsinoe  saloma  Swinhoe.     Süd-Indien,  Karwar,  Malabar.  Nilgheris. 
arsinoe  erota  F.    Sikkim,  Kliasia-,  Najja -Hills.  Sylliet,  Cachar,  Manipore. 
arsinoe  pura    Swinhoe.      Macht    den    Eindruck    einer  Trockenzeitform. 

Khasia-Hills. 
arsinoe  circe  Fawcelt.     A.  N.  Hist.  XX.  p.   111,  1897. 

Tongoo,  Burma  (März  bis  Juni)  Beeling  Tenasserim. 

Herr  Thiele  lässt  ein  stark  verdunkeltes  Exemplar  \o\\  Apatura 
ab.  Clytie  aus  Thüringen  cirkuliren,  welches  in  seiner  Eigenarligkeit 
der  Abart  astasioides  Stgr.  von  Ap.  ilia  entspricht,  ferner  ein  Exem- 
plar letzterer  Art  aus  Ungarn  mit  auffällig  grossen,  rothbraun  umran- 
deten Ocellen  der  Vorderflügel  und  lebhaft  röthlichem  Saum  der 
Hinterflügcl. 

Herr  Thu  ra  u  legt  die  sehr  variablen  Geometriden-Arten  Ematurgia 
atomaria  L.,  Bupalus  piniarius  L.  und  Lythria  purpuraria  L. 
in   zahlreichen  Exemplaren   unter  folgenden   Erläuterungen  vor: 

Die  cfcf  von  Emat:  atomaria  weichen  im  gelblichen  Grund- 
farbenton wenig  ab,  die  Zeichnung  dagegen  ist,  wie  bei  einigen  gleich- 
farbigen 9Q,  bald  sehr  scharf,  bald  wieder  matt  und  verschwommen. 
Ausser  zwei  bräunlichen  Exemplaren  haben  die  Q.  Q.  meist  eine  weiss- 
liche  Grundfhrbung  mit  bald  feineren  bald  breiteren  dunkelbraunen 
Querlinien,  besonders  aber  ist  1  P -Exemplar  mit  äusserst  geringer 
Zeichnung  auffällig.  Ein  einfarbig  braunes  c/  (ab.  unicoloraria  Stgr.) 
stammt  aus  dem  Süden.  —  Unter  den  typischen  (fcf  von  Bup.  pini- 
arius befindet  sich  ein  Exemplar,  das  mit  Ausnahme  des  schwarzen 
Apicaltheiles  der  Vorderflügel  fast  rein  weiss  ist.  Die  Hinterflügel 
sind  ganz  zeichnungslos  und  ebenfalls  weiss.  Zwei  Q  Q  sind  fast  ein- 
farbig grau  (je  1  Exemplar  dunkel-  und  hellgrau).  Die  in  reichlicher 
Anzahl  zus&mmen^ehvAchie  Lythr.  purpuraria  in  2  Generationen  variirt 
ganz  ausserordentlich.  Hei  der  im  Sommer  (Juni  und  Juli)  fliegenden 
Stammform,  die  gewöhnlich  einen  gelben  bis  grünlichgelben  Grundton 
hat,  sind  die  rothen  Querlinien  bald  sehr  breit,  so  dass  das  Roth  bis- 
weilen die  ganze  P"'lügelfläche  bedeckt  und  nur  geringe  Stellen  der 
Grundfarbe  durchlässt,  bald  zeigen  sie  sich  nur  als  eine  dünne  Linie 
in  der  Näiie  des  Aussenrandes  und  endlich  befinden  sich  einige  Exem- 
plare in  der  Collection,  bei  welchem  die  Zeichnung  nur  ganz  matt 
hervortritt.  Die  im  Frühjahr  erscheinende  Form  —  ab  rotaria  F.  — 
ist  kleiner  und  dunkler,  die  Grundfarbe  grüner  als  hei  der  Sommerform; 
sie   variirt   in   der  Zeichnung  ebenso   wie  die  2.   Generation. 

Sitzung  vom  4.  Mai. 
Herr  Stichel  legt  einige  Papilioniden  ans  dem  nordwestlichen 
Südamerika  vor,  welche  den  allgemeinen  Habitus  der  Gattung  L,ycorea 
copiren  und  vermöge  dessen  im  neotropischen  Faunengebiet  eine  Son 
derstellung  einnehmen,  ähnlich  wie  es  die  Euploeen-^?Lc\\&.\\m(iT  der 
catinus-  und  paradoxus-Gr»])^e  in  der  indomalayischen  Region  thun. 
Es  sind  dies:  Papilio  ascoHuS  Feld.  Columbien,  P.  zagreus  Dbl.  und 
der  seltene  und  werthvolle  P.  bachus  Feld,  mit  fast  ganz  schwarzen 
Hinterflügeln  aus  Bolivien.  —  Ferner  zeigt  derselbe  Pap.  pausanias 
liew.  vom  oberen  Amazonas,  welcher  wiederum  den  Vertretern  der 
rhea  bezw.  c/^/^j'a-Gruppe  der  Gattung  Heliconius    täuschend  ähnlich 
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sieht  und  namentlich  mit  dem  in  gleicher  Lokalität  fliegenden  Heli- 
COnius  sidphnreus  Stdgr.  verwecliselt   werden   kann. 

Herr  G.  L  Schulz  zeigt  einigj  Hybriden  von  Smerinthns  popuH 
und  Sm.  ocellata  und  zwar  aus  der  Kreuzung  von  Sm.  ocellata  cf 
X  iSm,  popxdi  P  zwei  Thiere.  welche  auf  den  V'orderflügeln  im  All- 
gemeinen zu  popidi  neigen,  deren  Hinterfliigel  jedoch  verschwommene 
und  undeutliche  Ocellen  führen,  und  andererseits  ein  Exemplar  von 
Sm.  populi  cf  X  ocellata  P,  welches  den  Gesammteindruck  von 
ocellata  macht,  jedoch  auffällig  blasser  und  ohne  Roth  in  den  Ocellen 
der  Hinterflügel  ist.  Dieses  Stück  ist  insofern  noch  ganz  besonders 
interessant,  als  es  kein  Product  künstlicher  Bastardirung  ist,  sondern 
aus  einer  Raupe  gezogen  wurde,  welche  Herr  Schulz  bei  Stettin  an 
Salix  gefunden  hat.  Nach  dem  Aussehen  der  Raupe  schon  war  es 
fraglich,  welcher  Art  sie  angehörte  und  erst  nach  dem  Schlüpfen  des 
Falters  konnte  auf  Grund  anderer,  bei  künstlichen  Kreuzungsversuchen 
gemachten  Erfahrungen  constatirt  werden,  dass  es  sich  um  einen  Bastard 
handelte. 

Auf  Anregung  des  Herrn  Stichel  entspinnt  sich  im  Anschluss 
hieran  eine  Diskussion  zur  Erörterung  der  Frage,  ob  die  Eier  eines 
solchen  Smerinthus  Q,  an  dem  mit  Sicherheit  die  copula  durch  ein 
(f  der  nahe  verwandten  Art  beobachtet  wurde,  stets  befruchtet,  und 
wenn  Befruchtung  stattgefunden  hat,  ob  alle  Eier  des  Geleges  keim- 
reif sind.  Es  wird  hierbei  —  soweit  eigene  Erfahrungen  der  anwesen- 
den Mitglieder  des  Vereins  reichen  —  festgestellt,  dass  in  zwei  P'ällen, 
über  welche  Herr  G.  L.  Schulz  und  Herr  Thurau  referiren,  aus  sol- 
chen Versuchen  Gelege  erzielt  wurden,  deren  Eier  sich  sämmilich  als 
befruchtet  erwiesen.  In  beiden  Fällen  gingen  jedoch  alle  Räupchen  ein; 
einmal,  weil  Futtermangel  vorlag,  das  andere  Mal  ohne  Erklärung  der 
Ursache  bei  regelrechter  Pflege.  Letztere  Beobachtung  dürfte  als  ein 
Beweis  für  recht  schwache  Lebensfähigkeit   der  Nachkommen   gelten. 

Herr  G,  L.  Schulz  berichtet  im  Weiteren  über  gelungene  Zucht- 
versuche mit  Smerinthus  tiliae  bei  Fütterung  mit  Eiche.  Die  erzielten 
Falter  sind  fahl  in  der  Färbung,  die  Hinterflügel  aufl'ällig  verdunkelt, 
auch  erscheint  die  Flügelform  wenig  schmäler  als  bei  Thieren,  die  mit 
der  gewöhnlichen   Nahrung  aufgezogen   sind. 

Herr  Fruhstorfer  spricht  über  die  Lepidopteren-Fauna  der  Fidji- 
Inseln,  welche  als  recht  arm  zu  bezeichnen  ist.  denn  es  sind  nicht 
mehr  als  reichlich  30  Arten  Schmetterlinge  von  dort  bekannt.  Die 
Hauptvertreter  der  Fauna  werden  Inerhei  vorgezeigt:  J^apilio  schinelzi 
aus  der  OrmerutS-Grnppe  und  der  schöne,  isolirt  stehende  Charaxes 
caphontis  Hew.  mit  röthlicher  Randung  und  silberner  Binde  der  Hinter- 
fliigel,  in  mehreren   variablen   Exemplaren. 

Derselbe  lässt  sodann  in  Ergänzung  seines  Vortrages  vom  27.  April 
er.  eine  Anzahl  der  von  ihm  bereits  besprochenen  Cynthia-krien  und 
Lokalformen  und  einige  Ergänzungse.\emplare,  welche  Herr  Thiele 
zur  Verfügung  stellte,  circuliren.  Endlich  zeigt  derselbe  eine  gelbe 
Aberration  der  gewöhnlich  caminroth  gefärbten  Oethosia  cydippe  Feld, 
aus  Neu-Guinea  vor,  die  auch  in  der  Zeichnungsanlage  und  Farbe  der 
Unterseite  der  Htfl.  vom  Typus  abweicht.  Referent  schreibt  diese  ab- 
norme Erscheinung  Temparatureinflüssen  zu,  die  in  den  Tropen  sich 
ungleich   wirksamer  gestalten   mögen,   als   bei   uns. 
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Herr  Thiele  le^t  albinotisch  verfärbte  Exemplare  von  Epinephele 
janira  vor.  Diese  Art  der  Abi'rration  äussert  sich  bei  janira  in  der 
Weise,  dass  die  Flügel  p:irtiell  oder  auch  ganz,  sowie  mehr  oder 
weniger,  blass  und  weisslich  werden.  Die  Erscheinung  tritt  öfters  bei 
Q.  Q,  wie  an  zweien  der  mitgebrachten  Stücke  zu  sehen  ist,  seltener 
dagegen  bei  d'cf  zu  Tage  und  erregt  desshalb  ein  im  Weiteren  vor- 
handenes c/  von  mausgrauer  Färbung  besondere  Aufmerksamkeit.  Der 
aus  Finkenkrug  bei  Berlin  stammende  Falter  besitzt  Apicalaugen  ohne 
die  übliche  Umrandung,  weil  diese  in  der  grauen  Grundfarbe  auf- 
gegangen ist,  der  Duftfleck  der  Vorderflügel,  welcher  bei  typischen 
Tiiieren  nur  schwach  zu  sehen  ist,  erscheint  hier  sehr  dunkel  und  hebt 
sich  aiiflFällig  von  der  Grundfarbe  ab,  die  Unterseite  entbehrt  der 
characteristischen  Linien  und  Binden  und  i>t  ganz  verschwommen.  Die 
Aberration  dürfte  der  von  Fuchs  aus  dem  Rheinlande  beschriebenen 
cinerascens  entsprechen. 

HerrKlooss  berichtet,  dass  ihm  diese  Abart  in  gleicher  Eigenthüm- 
lichkeit   aus   Schlesien   bekannt  ist. 

Sitzun  g  vom    17.   Mai. 

Herr  Stichel  spricht  über  männliche  Kopulationsorgane  der 
Danaiden.  Wie  schon  in  der  Sitzung  vom  9.  März  er.  hervorgehoben, 
zeigen  diese  Gebilde  auffällige  Abweichut)gen  gegen  solche  anderer 
Genera,  namentlich  gegen  die  der  Fapilioniden  und  Nymphaliden. 
Es  liegen  diesmal  die  Genitalien  dreier  Formen  vor,  welche  dem  Vor- 
tragenden wiederum  von  Herrn  Fruhstorfer  zur  Beurtheilung  der  Art- 
berechtigung überwiesen  worden  waren,  nämlich  die  in  ganz  Ostasien 
gemeine  Danais  (Tiriimafa  Moore)  limniace  Cr.,  septentrionis  Btl. 
von  Süd-Indien  und  melissa  Cr.  von  Java.  Aeussere  Kennzeichen, 
namentlich  die  mehr  oder  minder  verbreitete  schwarze  Zeichnung  in 
Verbindung  mit  der  lokalen  Abtrennung  der  beiden  letzteren  mögen 
die  Autoren  bestimmt  haben,  die  drei  P^ormen  als  gute  Arten  aufzu- 
stellen, wenngleich  eine  nähere  ik^trachtung  die  Zusammengehörigkeit 
vermnthen  lässt.  Ein  diesbezügliches  Urtheil  gründet  sich  jedoch  immer- 
hin nur  auf  die  subjective  Ansicht  des  Kritikers  und  liegt  hier  wiederum 
einer  jener  Fälle  vor,  für  deren  Beurtheilung  ein  sachlich  bewei- 
sendes Hilfsmittel  fehlte  oder  wenigstens  bisher  nicht  in  Anwendung 
gebracht  worden  ist.  Dieses  besteht  in  der  vergleichenden  Untersuchung  des 
Genitalapparates,  welcher  erfahrungsgemäss  innerhalb  einerund  derselben 
Species  constant  bleibt.  Die  Vergleichung  ergab,  wenn  auch  das 
Präparat  von  Dan.  limniace  in  Folge  Beschädigung  der  Hinterleib- 
spitze  nicht  ganz  intact  zu  erhallen  war,  dass  dieser  Apparat  bei  allen 
drei  Thieren  derselben  allgemeinen  Construction  ist  und  —  soweit  bei 
dem  beschädigten  Exemplar  zu  erkennen  —  auch  die  Einzelheiten  mit 
einander  übereinstimmen.  Hieraus  hält  Referent  den  Schluss  zu  ziehen 
für  berechtigt,  dass  die  drei  benannten  Thiere  Formen  einer  Art  seien. 
Liimniace  ist  als  ältest  beschriebenes  und  am  weitesten  verbreitetes 
Thier  der  Species,  die  beiden  anderen  je  nach  dem  Auftreten  Subspe- 
cies,  Rassen   oder  Aberrationen. 

Was  den  Genitalapparat  selbst  anlangt,  so  sei  erwähnt,  dass  der- 
selbe in  der  allgemeinen  Construction  dem  der  früher  vorgelegten 
Danaiden    der  juventa-Gru^^e   ähnelt   und    demgemäss    in    denselben 
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Eigenthümlichkeiten  von  dem  der  Ny mplialidenahwe'xfthi.  Das  Tegumen 
(Bezeichnungen  nach  Riichaiuni-While,  Trans.  Linii.  Soc.  II  Ser.  vol. 
I,  Zool.  1879)  ist  ^in  schmächtig  entwickelter  Chitinring,  der  oben 
nur  wenig  erweitert  ist  und  anstatt  des  sonst  dornig  harten  Uncus  nur 
ein  schwach  chitinisirtes.  aber  reich  bewarztes  und  behaartes  Gebilde 
trägt,  welches  von  der  Seite  gesehen,  dem  Profil  eines  Hundekopfes 
ähnelt,  sich  auseinanderklappen  lässt  und  dann  zwei  sanft  nach  aussen 
und  oben  geschwungene,  massig  spitze  Zipfel  darstellt,  an  Stelle  der 
beiden  warzigen  Knöpfe  bei  D.  juventa.  Die  Greifzangen,  Harpa- 
gonen,  sind  häutige,  in  lange,  spitzige  Enden  auslaufende  Lappen; 
die  schmäleröu  Enden  sind  in  der  Ruhestellung  nach  innen  derart  zurück- 
geklappt, dass  sich  die  Spitzen  nach  unten  richten,  nnd  unter  dem 
Ventraltheile  der  Harpen  hervorsehen;  man  gewinnt  bei  der  I.upen- 
betrachtung  des  aus  dem  Abdomen  hervorgezogenen  Geschlechtstheiles 
den  irrigen  Eindruck,  als  wenn  dem  Tegumen  nach  unten  direkt  zwei 
scharfe  Zähnchen  entspringen.  Bei  richtiger  Lage  des  abgetrennten 
und  für  die  mikroskopische  Untersuchung  hergerichteten  Präparates  ist 
erst  unter  dem  Vergrösserungsglase  die  complicirfe  Construction  der 
Harpen  zu  erkennen.  Der  Penis  ist  ausserordentlich  stark,  in  der 
äusseren  Gestalt  und  Bewehrung  genau  wie  derjenige  von  1).  juventa.^ 
sanft  stumpfwinklig  gebogen,  sehr  faltig,  mit  unzähligen  spitzen  Dörnohen 
und  Warzen  besäet.  Während  er  bei  juventa  in  der  Biegung  am 
Dorsalrande  innen  nur  ein  Büschel  starker  Borstenhaare  eingeschlossen 
ist,  beherbergt  der  Penis  vom  limniace  längs  des  ganzen  Rückens, 
von  der  Biegung  bis  nahe  zum  Ende  eine  lang  gestreckte  schmale 
Partie  solcher  Borsten  oder  borstenartiger  Schuppen,  ein  so  auflfälliges 
Merkmal,  dass  auch  in  diesem  Theile  des  Genitalapparates  Hilfsmittel 
zur  Arttrennung  nicht  ganz  von   der  Hand   zu   weisen   sind. 

Herr  Petersdorf  macht  die  Mittheilung,  dass  sich  auf  seinem 
Taubenboden  Käfer  eingenistet  haben,  welche  der  jungen  Brut  äusserst 
schädlich  sind.  Ganz  junge,  eben  dem  Ei  entschlüpfte  Tauben  werden 
von  denselben  angefressen  und  gehen  ein.  Referent  hat  bei  näherer 
Untersuchung  sowohl  Larven  nnd  Käfer  in  grosser  Anzahl  angetrofiFen, 
vermag  jedoch  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  ob  jene  oder  diese, 
oder  aber  beide  die  Uebelthäter  sind.  Der  Taubenschlag,  Nester  und 
sonstige  Einrichtungen,  wurden  mit  Sorgfalt  reingehalten  und  doch 
konnte  das  massenhafte  Auftreten  der  Schädlinge  nicht  verhindert  werden. 
Abgestorbene  Tauben,  denselben  preisgegeben,  waren  bald  von  ihnen 
besetzt,  während  Belästigungen  älterer,  lebender  Brutthiere  nicht  wahr- 
genommen  worden   sind. 

Herr  von  Oertzen  constatirt  an  den  vorgelegten  lebenden  Käfern, 
dass  es  sich  um  Dermestes- Arten  handelt,  deren  Bestimmung  er  über- 
nimmt. 

Sitzung  vom  25.  Mai. 
Im  Anschluss  an  das  Protokoll  der  vergangenen  Sitzung  äussert 
sich  Herr  Fruhstorfer  dahin,  das-!  sich  das  Resultat  der  Unter- 
suchungen des  Herrn  Stichel  mit  seinen  Anschauungen  nicht  deckt. 
Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  TJanais  inelissa  und  sep- 
tentrionis  Formen  ein  und  derselben  Art  seien,  so  sprachen  doch  einige 
wichtige  stets  zu  erkennende  Merkmale,  namentlich   an  den  Dufthaaren 
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und  am  Leibe  dafür,  diiss  Dan.  limniace  als  Art  von  erstoren  zu 
trennen  ist,  zumal  diese  in  ganz  Ostasien  vom  nördlichen  Indien  bis 
zu  den  Fidji-Iiiseln  verbreitet  ist  und  lokal  sowie  temporär  neben  melissa 
bezw.  septentrionis  vorkommt.  Dieses  letztere  spricht  gegen  die  An- 
nahme einer  Lokal    oder  Zeitform. 

Herr  Stichel  äussert  sich  hierauf  in  folgendem  Sinne:  die  That- 
sache,  dass  Dan.  limniace  neben  den  beiden  anderen  Thieren  zu 
gleicher  Jahreszeit  fliegt,  berechtigt  allerdings  nach  dem  heutigen 
Standpunkt  der  Systematiker  zu  der  Ansicht,  dieselbe  vertrete  eine  gute  Art 
neben  den  letzteren.  Diese  Anschauung  ist  jedoch,  wie  schon  mehrfach 
hervorgehoben,  das  Resultat  einer  rein  subjectiven  Meinung  und  wird 
durch  nichts  bewiesen.  Es  giebt  auch  Fälle,  in  denen  zwei  äusserlich 
recht  verschieden  aussehende  Schmetterlinge  nebeneinander  vorkommen, 
ohne  dass  sie  Lokal-  oder  Zeitformen  sind,  und  doch  nur  einer  Species 
angehören,  z.  B,  Argynnis  JSiobe  und  ab.  Eris.  In  diesem  Falle 
hat  man  es  eben  nur  mit  Aberrationen  zu  thun.  D.  limniace.  soweit 
auch  das  Fluggebiet  in  Ostasien  reichen  mag,  vertritt  nach  dem  Resultat 
der  Untersuchung  diese  Art,  der  sich,  je  nach  Flugzeit  und  Lokalität 
die  beiden  anderen  als  Aberration  bezw.  Lokalrasse  anschliessen.  Es 
mnss  allerdings  hervorgehoben  werden,  dass  das  eine  zur  Verfügung 
gewesene  Exemplar  von  limniace  am  Hinterleibsende  beschädigt  gewesen 
ist,  so  dass  das  Präparat  des  Kopulationsorganes  in  seinem  oberen 
Theile  nicht  ganz  intact  war.  Allein  der  gut  erhaltene  Theil  Hesse 
kaum  einen  Zweifel  aufkommen,  dass  auch  die  Einzelheiten  der  ersteren 
mit  denen  der  beiden  anderen  fraglichen  Thiere  übereinstimmten.  Bisher 
hatten  die  beiden  angestellten  Versuclie  ergeben,  dass  die  daraus  ab- 
geleiteten Folgerungen  sich  mit  einer,  auf  äusserlichen  morphologischen 
Eigenschaften  gestützten,  genaueren  Kritik  der  Artberechtigung  deckten. 
Dieser  hiervon  abweichende  Fall  könnte  darum  im  Gegentheil  ein 
Beweismittel  sein,  dass  die  äusseren  Anzeichen  nicht  allein  und  nicht 
immer  massgebend  seien  und  ebenso,  wie  die  Versuche  des  Oefteren 
die  Zusammengehörigkeit  benannter  Formen  bestätigen,  so  haben  die- 
si'lben  andererseits  die  berechtigte  Art-Trennung  solcher  Thiere  nach- 
gewiesen, welche  nach  den  allgemeinen  Anschauungen  nur  als  Varietäten, 
bezw.  Lokalracen  angesehen  werden  können;  so  z.  B.  die  äusserst 
ähnlichen  Papilio  ophidocephaliis  und  Menestheiis,  ersterer  von  Ost-, 
letzterer  von  Westafrika.  Der  persönlichen  Anschauung  des  Herrn 
Fruhstorfer  steht  hier  ein  objectiver  Beweis  gegenüber,  der  —  falls 
die  Untersuchting  weiterer  limniace-^niücke  die  erste  Erfahrung  bestätigt 
—  auf  der  natürlichen  Thatsaehe  beruht,  dass  die  Reinerhaltung  der 
Art  auf  die  Construction  der  Geschleehtsorgane  zurückzuführen  ist  und 
umgekehrt,  die  gleiche  Beschaffenheit  dieser  auf  die  Artzusamraen- 
gehörigkeit  schliessen   lässt. 

Die  Ausführungen  des  Herrn  Dönitz,  welcher  sich  auch  seit 
längerer  Zeit  mit  solchen  Untersuchungen  eingehend  beschäftigt  und 
der  in  der  Angelegenheit  um  seine  .Meinung  befragt  wird,  decken  sich 
iin  Allgemeinen  mit  den  Ausführungen  des  ersten  V' ortragenden,  aber 
er  erklärt,  dass  es  bei  den  Schmetterlingen  gewisse  Gattungen,  z.  B. 
Colias,  giebt,  bei  denen  die  Trennung  der  benannten  Arten  nach  den 
Genitalien  solche  Schwierigkeiten  verursacht,  das  ein  positives  Resultat 
nicht    zu    erreichen    ist.      Es    liegt    dann    der   Umstand   vor,   das  gewisse 
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Formen  der  Gattung,  welche  in  ihren  extremsten  Eigenschaften  üusserlich 
recht  gut  zu  unterscheiden  sind,  aber  zahlreiche  Uebergänge  liefern, 
und  darum  ebenso  häufig  nicht  auseinander  gehalten  werden  können, 
in  einer  Spaltung,  bezw.  Neubildung  begriffen  sind,  die  noch  nicht 
so  weit  gediehen  ist,  dass  sie  von  Einfluss  auf  die  Bildung  der  Geschlechts- 
theile  sein  konnte,  so  dass  letztere  noch  eine  Begattung  der  verschiedenen 
fraglichen  Formen  ohne  besondere  Schwierigkeit  zuliessen.  Solcher 
Fall  möge  auch  bei  gewissen  Gruppen  der  Danaiden  vorliegen,  jedoch 
reichen  seine  Untersuchungen  in  dieser  Gattung  nicht  so  weit,  hierüber 
ein   positives   Urtheil   abgeben  zu   können. 

Herr  Stichel  bemerkt  schliesslich  hierzu,  dass  diese  Aufführungen 
seinen  Anschauungen  nicht  nur  voll  entsprechen,  sondern  sogar  das 
Resultat  seiner  Untersuchung  bestätigen,  denn  solange  die  Spaltuno- 
der  Art  nicht  soweit  vollendet,  dass  der  anatomische  Bau  der  Genitalien 
für  deren  Reinhaltung  sorgt,  so  lange  kann  man  nur  den  BegrifFeiner 
Art  gelten  lassen,  welche  sich  aus  verschiedenen  Formen  zusammen- 
setzt. 

Herr  Fruhstorfer  zeigt  hierauf  eine  Reihe  äusserst  varianter 
Hypolipnnas  holina  Q  Q.  von  den  Fidji-Inseln  und  Pieris  teutonia 
in  mehreren  Lokalracen  von  der  genannten  Lokalität,  von  Australien 
und   den   Sunda-Tnseln. 

Herr  Bell  in g  legt  die  in  Ostdeutschland  als  Seltenheit  vorkommende 
Hadena  ahjecta  aus  Posen  vor.  Dieselbe  wird  dort  gewöhnlich  an 
drei  Steilen,  bei  Tomischel,  im  Cybinner  Thal  und  im  Eichwald  bei 
Posen   in   einzelnen    Stücken   gefunden. 

Herr  von  Oertzen  hat  die  von  Herrn  Pet  ersd  orf  aus  dessen 
Taubenschlage  in  der  vergangenen  Sitzung  vorgelegten  Käfer  als  L)er- 
rnestes  lardarius  Fab.  und  bicolor  Fab.  nebst  Ltirven  bestimmt  und 
setzt  dieselben  nochmals  mit  dem  Bemerken  in  Umlauf,  dass  die  von 
Herrn  Petersdorf  beobachtete  Thatsache,  nach  welcher  lebende 
junge  Tauben  von  den  Käfern  angefressen  werden,  auch  anderweit 
bekannt  ist, 

Herr  Stüler  zeigt  eine  Reihe  auf  seiner  Pfingstreise  bei  Stein- 
thalleben am  Kyffhäuser  erbeuteten  Dorcadiuni  fuUginator  und  ab. 
atrum.  Die  Käfer  wurden  an  einer  Chausseeböschung  gefunden  und 
zwar  theilweise  unter  sich,  wie  auch  Stammform  mit  Abart  in  copula. 
Der  Aufenthalt  des  Käfers  au  dieser  Stelle  ist  erklärlich,  weil  dessen 
Larven  entgegen  denen  anderer  Bockkäfer  keine  Holzfresser  sind,  sondern 
an  Gras  wurzeln   leben. 

Das  Vorkommen  desselben  soll  auf  gipshaltigen  Boden  beschränkt 
sein,   wie  von   Herrn   Thieme   bestätigt   wird. 

(Fortsetzung  folgt  im  m'ichsfen  Heft) 
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Sitzunjv  vom   I.Juni. 

FIiTi-  Friilistorfer  legt  eine  Anzahl  Arten  und  Formen  der 
Gattung  DoleschaUia  Feld,  vor  und  hält  über  dieselbe  einen  längeren 
Vortrag,  der  in  Heft  3'4  1899  dieser  Zeitschrift  in  einem  besonderen 
Artikel   Aufnahme  gefunden  hat. 

Herr  Stichel  legt  zwei  Parnassius  Mnemosyne  mit  abnormer 
Aderbildung  vor. 

Bei  den  von  ihm  betriebenen  Untersuchungen  über  die  Art- 
berechtigung der  Schmetterlinge  richtete  sich  sein  Augenmerk  auch 
auf  die  Morphologie  des  Flügelgeäders;  hierbei  wurden  mehrfach  Ab- 
weichungen von  dem  normalen  Verlauf  der  Adern  festgestellt  und 
namentlich  der  unregelmässige  und  unvollkommene  Abschhiss  der  Mittel- 
zelle der  Hinterflügel  bei  den  Nymphalide^i  veranlasste  zu  weiteren 
Nachforschungen,  ob  solche  Fälle  auch  bei  anderen  Familien  vor- 
kommen. Das  Ergebniss  war,  dass  ein  analoger  Fall  bei  dem  einen 
vorgelegten  Mnemosyne  Q  constatirt  werden  kann.  Der  obere  Theil 
des  Zellschlusses,  die  Di  scoc  eil  ul  are,  reicht  von  der  Abzweigung 
der  oberen  Radiale  nur  bis  knapp  zur  Hälfte  in  den  Zelltheil 
herein  und  ist  an  der  Subscotale  nur  als  kleiner  Zapfen  angedeutet. 
Das  andere  Exemplar,  ein  c/",  ist  dadurch  anormal,  dass  der  Sub- 
costalast  auf  ungefähr  drei  Viertel  seiner  gewöhnlichen  Länge 
reducirt  ist  und   spurlos  in   der  Membran  verschwindet. 

Herr  Fruhstorfer  erwähnt,  dass  sich  in  der  Sammlung  des 
hiesigen  Kgl.  Museums  ein  afrikanischer  Cliaraxes  befindet,  bei  dem 
ein  absolut  vollkommener  Schluss  der  Zelle  der  Hinterflügel  bemerkbar 
ist,   während  die  anderen  Gattnngsvertreter  völlig  offene  Zellen   besitzen. 

Herr  Günther  zeigt  Entwickehmgsstadien  der  Hynienoptere 
EpMaltes  persuasorius ;  das  Insekt  wird  Ende  Mai,  Anfang  Juni 
ausgebildet,  aber  nicht  häufig,  angetroffen  und  soll  die  Larve  in  dem 
Bockkäfer  Spondylis  blipi^estoides  schmarotzen.  Nach  seiner 
Beobachtung  wohnt  sie  jedoch  in  einer  Z«ajt;/iWa-(F'liegen-)Art,  die 
ilirerseits  wieder  in  dem  Käfer  parasitisch  lebt.  Die  rein  weissen, 
ausgewachsenen   Larven  mit  bräunlichen  Augen  verlassen  das  Wohnihiev 
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und  liefern  eine  sogenannte  Sclicinpuppe  in  einem  coconartigen  Geppinnst, 
wol(;hes  sie  jedoch  wieder  verlassen  und  sich  dann  in  eine  l'uppe  ver- 
wandehi.  an  vvelclier  der  äusserst  lange  Legestachel  der  Q  über  das 
ganze  Thier  liinwegragt  und  noch  nach  innen  übergeschlagen  ist.  Die 
Q.  Imago  trifft  man  zuweilen  bei  der  Eiablage  an  Kiefernstämmen,  dem 
Nahrungsholz  des  Bockkäfers,  in  welche  sie  ihren  Legestachel  bis  zum 
After  einbohrt  und  dann  leicht  zu  fangen  ist,  weil  sie  den  Stachel 
nicht  schnell  genug  frei  bekommt,  es  sei  denn,  dass  er  abbricht  c/o^ 
sind  sehr  selten   in   der  Natur  zu  beobachten. 

Herr  G.  legt  ferner  Holzstücke  mit  Frassgängen  des  erwähnten 
Bockkäfers  in  abgestorbenem  Kiefernholz  vor,  die  sich  durch  einen 
kreisrunden  Durchschnitt  kennzeichnen. 

Sitzung  vom  3.   August. 

Herr  Stichel  legt  Vertreter  der  e/^c/ra-Gruppe  aus  der  Gattung 
Anaea,  südamerikanische  Nymphaliden,  vor,  und  zwar  A.  electra  cf  Q 
Wstw.  von  Mexico-Chiriqui,  A.  lansoni  (f  Salv.,  Nicaragua-Chiriqui 
A.  panariste  Hew..  Columbien.  Es  feiilt  die  A.  excellens  Bates  von 
Guatemala,  die  letzte  der  bekannten  Arten  dieser  Gruppe.  Die  Mehr- 
zahl dieser  Thiere,  welche  sich  durch  sichelartig  ausgezogenen  Apex  der 
Vorderflügel  und  schwanzartige  Analanhänge  der  Hinterflügel  auszeichnen, 
sind  Bergbewohner;  so  ist  z.  B.  die  vorliegende  seltene  und  werthvoUc 
A.  lansoni  in  einer  Höhe  von  ca.  2ÜÜ0  Meter  auf  dem  Vulcan 
Chiriqui  gefangen  worden.  Das  Q  dieser  Art  ist  schon  längere  Zeit 
bekannt,  der  blauschillernde  cf  dagegen  zuerst  von  Staudinger  in 
seinem  bekannten  Esotenwerk  erwähnt.  Ausnahmsweise  Thalbewohiier 
scheint  A.  panariste  zu  sein,  welche  aus  den  Smaragdrainen  von 
Muzo,  südlich  Bogota  bekannt  und  auffällig  durch  den  Geschlechts- 
dimorphismus ist.  Ein  9  dieser  Art  hat  Herr  Thieme  ans  seiner 
Sammlung  zum   Vergleich  mitgebracht. 

Herr  Stichel  legt  ferner  einen  Jahresbericht  des  Wiener  entomolog. 
Vereins  von  1892  mit  einem  Artikel  von  Rebel  und  Rogenhofer  über 
Fama  ssier  Oesterreich-Ungarns  vor,  in  dem  die  von  Gross  aus 
Steiermark  beschriebene  Varietät  P.  apollo  Brittingeri  erwähnt  und 
abgebildet  ist.  Diese,  namentlich  im  weiblichen  Geschlecht  stark  ver- 
dunkelte Lokalform  hat  Referent  auf  seiner  diesjährigen  Sonimerreise 
in  der  Nähe  von  Steyr,  Ober-Oesterreich,  gefangen  und  zeigt  einige 
Stücke  vor.  Derselbe  erlässt  sich  sodann  in  Betrachtungen  über  die 
Möglichkeit  und  Zweckmässigkeit,  Unterarten  von  P.  apollo  für  ab- 
gegrenzte Gegenden  aufzustellen,  in  denen  die  Thiere  characteristische, 
constanle  Merkmale  aufweisen,  wie  dies  hier  und  in  verschiedenen 
anderen  F'ällen  beobachtet  werden  kann.  Eine  ähnliche,  recht  auf- 
fällige Form  fliegt  in  dem  Hinterlande  des  Königsseees  bei  Berchtes- 
gaden,  und  ist  dort  von  dem  Vortragenden  wiederholt  gefangen  worden. 
Die  Männchen  sind  ausgezeichnet  durch  eine  intensiv  schwarze  Sub- 
marginalbinde  der  Vorderflügel,  die  sich  häufig  etwas  weniger  stark 
halbmondartig  auf  den  Ilinterflügehi  fortsetzt,  die  Weibchen  sind  stets 
mehr  oder  weniger  schwarz  bestäubt,  alle  zeichnen  sich  durch  geringe 
Grösse  und  in  der  Regel  durch  Reduction  der  rothen  Ocellen  aus. 
Die  Form,  verdient  wegen  dieser  und  anderer  Merkmale  den  Rang 
einer  Subspecies  und  soll 
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Parnassius  Apollo  Bartholomaeus 

heissen,  nach  der  Heimatli,  dem  Königs-  oder  Burtholomäussce.    (Fig.  1  (f, 
Fig.  2    2.) 


Flg.  1.    Männchen. 


Fig.  2.    Weibchen. 
Eine   ausfülirliche  Besprechung    dieser    und    anderer    Apollofornien 
stellt   Herr  St.  in   einem   besonderen   Artikel    der  Insektenbor.se   in   Aus- 
sicht.*)     Nach  dem   Referat   sind   folgende   Formen   der  Art  festgestellt: 
Parnassius  Apollo  L.  Syst.  Nat.  X  465  (1758),  Type  aus  Schweden  = 
P.  Apollo  V.   scandinavica  Harc,  Ent.  1896  p.  331. 

—  Apollo  geminus  Stich.   Ins.   Börse    1999,   p.   296,  enrop.  Hoch. 

und"  Mittelgebirge,    soweit  innerhalb   dieser  nicht   besondere 
Lokalrassen   aufgestellt  sind. 

—  Apollo  Brittingeri    Reb.    et    Rghf.   III.  Jahr.—  B.  d.   Wien- 

ent.   Verein.    1892,    p.   59.     Taf.  I,   Fig.  I    Q,   Steiermark. 

—  Apollo  Bartholomaeus  Stich.  1.  c,  pag.  302,  Königssee,  Berchtes- 

gaden. 


*)    Zu  vergl.  Insektenbörse  XVII  1899,  pag.  294  u.  i. 
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Parnassius  Apollo  minor  Reb.  et  Rghf.  III.  Jahr.B.  d.  Wien.  ent. 
Ver.  1892,  p.  60  ti.  71,   Kaipathen. 

—  Apollo  liburnieus  Reb.  et  Rglif.  1.  c.  pag.  02;  Taf.  I,  Fig.  2 

c/;   kroat.   Velebit. 

—  Apollo  carpathicus  Reb.  et  Rghf.  1.  c.  pag.  61,  Taf.  I,  Fig.  3  Q ; 

Tatria.  Karpathen. 

—  Apollo  Bosniensis  Stich.   Ins.  Börse  1899,  pag.  303,  Busnien. 

—  Apollo    Vinningensis    Stich.    Ins.    Börse    1899,      pag.    303, 

Moselthal,  Eifel   (=  var.  Eiffelensis  Aust.   Le  Nat.  22  S.  142). 

—  Apollo  albus    Reb.    et  Rghf.    I.  c.    pag.    60    u.    71,    Schlesien, 

Böhmen   {-^  var.   bohemia  i.   !.). 

—  Apollo  Nevadensis    Oberth.    Et.    d'Ent.    XIV,    p.  16,    Sierra 

Nevada,   östl.   Pyrenäen. 

—  Apollo  pyrenaicus  Harc.  Entomol.  XXIX,  pag.  331,  Pyrenäen. 

—  Apollo   Siciliae    Oberth.    t.   c.    pag.  6,    Taf.    111,      Fig.  22    Q, 

Sicilien 

—  Apollo  heseholus    Nordm.   Bull.  Soc.    imp.   Nat.   Mose.    1851 

II,  pag.  425  (=  P.  Ap.  V.  transbaikalensis.  Sfgr.  =  v.  mon- 
golica  i.  1  )  Mongolei,  Kentei-Gebirge. 

—  Apollo  Sibiriens    Nordm.  Bull.  Soc.  imp.    Nat.    Mose.    1851, 

II.  pag.  422,  Taf.  XI.  Fig.  1  9,  West-Sibir.,  Turkestan, 
Kuldja,  Altai,  Ala-Tau,  Ural?.  Kaukasus?,  gewöiinlich  u. 
fälschlich  als  hesebolus  im  Verkehr  cf.  Stgr.  D.  ent.  Z. 
Iris   1892,   S.   305. 

—  Apollo    Uralensis    Oberth.    1.  c. 

Uralgebirge. 

—  Apollo  Graslini  Oberth.  1.  c.  p, 

europ.  od.  asiat.   Türkei. 

—  Apollo  ab.  Novarae  Oberth    1. 

—  Apollo  ab.    Wiscotti   Oberth.  I. 

—  Apollo  ab.  nov.  excelsior  Stich.   Ins. -Börse   1899.  p.  312. 

—  Apollo  ab.  Pseudo- Nomion  Christ,  Verhdl.  Basel  VI,  p.  868. 

—  Apollo  ab. nov.br imneomaculatus Stich.  Ins. -Börse  1899,p,312. 

—  Apollo  ab.  ßavomacidatus  Dcckert,  Ann.  Soc.  ent.   Fr.  1898, 

pag.   189. 

—  Apollo  ab.  nov.  graphicus  Stich.  Ins.-Börse  1899,  pag.  312. 

—  Apollo  ab.   inversa  Aust.  Le  N;it.  22  S.  142.  (Nachtr.  Zus.  d.  Red.) 

Sitzung  vom   7.   September. 

Herr  G.  L.  Schulz  berichtet  über  seine  Erfahrungen  mit  der 
Acetylenlaterne  beim  Nachtfange.  Die  damit  erzielten  Resultate  über- 
steigen alles  Gedachte.  Der  Anflug  im  Hochgebirge  sei  ein  ausser- 
ordentlicher gewesen  und  unter  anderen  guten  Arten  habe  er  es  der 
Zugkraft  dieser  Laterne  zu  verdanken,  vom  Gorner  Grat  eine  Anzahl 
der  hochseltenen  Agrotis  cidminicola  eingebracht  zu   haben 

Im  Ferneren  schildert  derselbe  eine  Excursion  von  Airollo  nach 
einem  unbenannten  Hochgebirgspass  zur  Erbeutung  der  werthvollen, 
1893  entdeckten  und  beschriebenen  Urebia  ßavofasciata  Heyne  in 
Begleitung  des  Entdeckers  des  Thieres,  Herrn  von  Nolte.  Obgleich 
die  Art  in  ihrem  Fhiggebiet  nicht  selten  zu  sein  scheint,  wird  dieselbe 
in  der  Regel  doch  nur  ein  Wunsch  der  entomologischen  Alpentouristen 
bleiben,    denn  nur  einem  geübten   Bergsteiger    ist    es    bei    beharrlicher 
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Ausdiiiar  vergöiiut.  jene  Pläfze,  .in  denen  der  menschliclie  P^uss  kaum 
einen  ^onügendcii  Stützpunkt  der  Rulie  findet,  zu  erreichen,  wo  die 
Erebie  iliie  Stände  hat.  Naeli  einem  mühseligen,  fünfstündigen  Auf- 
stieg über  nicht  ungefährliche  Stellen  war  es  Herrn  G.  L.  Schulz 
möglich,  an  einem  Plätzehen,  welches  kaum  einen  Schritt  Bewegung 
zuliess,  auf  dem  Anstände  eine  kleine  Anzahl,  darunter  1  P,  dieses 
kostbaren   Thieres   in   das   Netz  zu   bekommen 

Herr  Thieme  äussert  seine  Ansicht  dahin,  dass  die  Art  gewiss 
nicht  ausschliesslich  auf  die  unzugänglichen  Spitzen  anj^ewiesen  ist, 
sondern  auch  auf  leichter  erreichbaren  Höhen  fliegen  wird,  welche  die 
gleichen    Lebensbedingungen   gewähren. 

Dagegen  ist  Herr  G.  L.  Schulz  der  Meinung,  dass  gerade  diese 
Grasplätzchen  in  den  zerklüfteten  Felsen  oberhalb  der  Schneegrenze 
dem  Thiere  ausschliesslich  zur  Geburtsstätte  dienen,  denn  in  dieser 
Höhe,  ca.  2400  m,  seien  etwa  vorkommende  Matten,  wenn  sie 
nicht  mit  Schnee  bedeckt  sind,  einerseits  den  intensiven  Sonnenstrahlen, 
andererseits  den  kalten  Winden  derart  ausgesetzt,  dass  Lebewesen 
solcher  Art  nicht  exisliren  oder  gedeihen  könnten,  dagegen  schützen 
die  Felsspalten  den  Falter  vor  den  Unbilden  der  Witterung,  sowie  auch 
vor  der  glühenden  Hitze  und  ermöglichen  eine  gedeihliche  Entwicklung 
desselben. 


Sitzung  vom  14.  September. 

Im  Anschluss  an  seine  Mittheilungen  in  der  Sitzung  vom  7.  Sept.  er. 
zeigt  Herr  G.  L.  Schulz  mehrere  frische  Krebia  flavofasciata  Heyne, 
darunter  ein  sehr  schön  erhaltenes  Q.  ,  welches  in  den  meisten  Samm- 
lungen fehlen  dürfte.  Ausserdem  1  Paar  Agrotis  culminicola  Stgr. 
und  2  sehr  dunkel  gefärbte  Hadena  zeta  Tr.  var,  pernioc  Hb. 
Ferner  ein  Stück  Lycaena  arion  var.  alpina  mit  ganz  hell  ge- 
färbten Hinterflügeln  ,  albinotische  Erscheinung,  und  eine  Aberration 
von  Meiitaea  athalia,  welche  oberseits  der  ab.  navarina  Selys 
entspricht,  unten  jedoch  auf  den  Hinterflügeln  eine  leuchtend  weisse 
Diskalbinde  zeigt  und  dadurch  sehr  auffällig  ist.  Das  Thier,  welches 
leider  etwas  deformirte  Hinterflügel  hat,  ist  bei  Sas  im  Grund  ge- 
fangen. Zum  Vergleich  mit  der  erstgenannten  Erebie  liegen  endlich 
einige  Stücke  von  Erehia  Christi  Ratz,  vor,  welcher  flavofasciata 
nach  Rühl-Hej'ue  nahe  stehen  soll  Wenn  auch  oberseits  eine  flüchtige 
Aehnlichkeit  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  weicht  letztere  Art  doch 
sehr  bedeutend  durch  die  goldige  Submarginalbinde  der  Hinterflügel- 
unterseite von  Christi  ab  und  es  giebt  keine  europäische  Art,  die 
Aehnliches  aufweist. 

Herr  Stichel  giebt  folgende  ihm  von  Herrn  Jul.  Kricheldorf- 
Berlin  mitgetheilte  Beobachtung  bekannt;  Von  einem  aus  den  Karpathen 
im  vorigen  Jahre  mitgebrachten  Jßndroinis  versicolora  Q.  erhielt 
Herr  Iv.  eine  Anzahl  Eier,  die  regelrecht  die  Raupen  ergaben.  Die 
Entwicklung  ging  ohne  Sonderlichkeiten  von  statten  und  die  erzielten 
Puppen  wurden  zur  Ueberwin  terung  ins  Freie  gebracht.  Im  März 
nahm  Herr  K.  die  Puppenbehälter  in  das  Zimmer  und  bald  darauf  ver- 
liessen  die  Falter  ihre  Hüllen  bis  auf  ungefähr  12  Stück.  Hierauf 
wurde  der  Kasten  wiederum  in  den  Garten  gebracht  und  die  übrig  ge- 
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bliebeiien  Puppen  unbeachtet  gelassen  bis  etwa  zum  12.  September,  um 
welclic  Zeit  abermals  einige  Falter  auskamen  und  die  lebendigen  Thiere 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen.  Herr  Stichel  hatte  Gelegenheit, 
dieselben  zu  sehen.  Einige  noch  vorhandene^  ungeschlüpfte  Puppen  er- 
wiesen sich  auch  als  lebend. 

Herr  G.  L.  Schulz  bemerkt  hierzu,  dass  die  Erscheinung  des 
sogenannten  ,.Ueberlicgens''  insbesondere  dann  häufiger  zu  beobachten 
ist,  wenn  überwinterte  Puppen  plötzlich  in  Zimmerwärme  gebracht 
werden.  Er  berichtet  hierbei  über  die  Resultate  seiner  Zucht  von 
Bomhysc  quercus  v.  sicula  Stgr.  wie  folgt:  Aus  1897er  Eiern  schlüpften 
Ende  September  die  Raupen,  welche  mit  Epheu  im  Winter  gefüttert 
wurden.  Der  erste  Schmetterling  sclilüpfle  im  Februar  1898.  Im 
März  desselben  Jahres  war  eine  grössere  Anzahl  ausgekrochen,  dann 
trat  eine  Pause  bis  Juli  ein,  worauf  wieder  einige  Falter  erschienen, 
und  der  Rest  der  Cocons,  etwa  tJO,  liegen  bis  heutigen  Tages,  haben 
sich   aber   bei  der   Untersuchung  siimmtlich   als   lebend   erwiesen. 

Die  Herren  Thieme  und  Stichel  haben  zur  Feststellung  der 
Zusammengehörigkeit  einige  Chlorippe- Arten  cfcf  und  Q  Q  aus  Süd- 
Amerika  mitgebracht  und  setzen  dieselben  in  Umlauf.  Durch  Zucht 
ist  nachgewiesen,  dass  Chlorippe  serapJvina  Hbn.  (laiirentia  Godt) 
ein  Q.  besitzt,  welches  der  Adelpha  cytherea  L.  sehr  ähnlich  ist  und 
und  kann  man  hieraus  schliessen,  dass  zu  der  als  nördliche  Lokalform 
betrachteten  Chlorippe  cheruhina  Feld,  ein  gleiches  oder  entsprechend 
gezeichnetes  Q.  gehört  In  diesem  Falle  würde  die  von  Godman-Salvin 
in  der  Biologia-Centrali-Americana  Taf.  31,  No.  3,  4  gegebene  Ab- 
bildung von  cheruhina  Q.  nicht  dorthin  passen  und  das  ist  möglich, 
weil  diese  Autoren  selbst  schreiben,  hierüber  nur  eine  Muthmassung 
geben  zu  können.  Die  betreffende  Abbildung  ähnelt  einer  Reihe  von 
Herrn  Stichel  vorgelegter,  unzweifelhaft  zu  Chlorippe  cyane  Latr. 
ans  Chiriqui  gehöriger  Q$,  und  nur  eines  der  letzteren  erinnert  ver- 
möge der  gleichniässig  bräunlichen  Querbinde  der  Vorderflügel,  ohne 
Fleckenbildung  im  Apex  an  die  Abbildung  von  Chlor,  cyane  Q, 
Taf.  31  1.  c.  Die  Q.  Q.  dieser  Art  sind  variabel  und  können  im  All- 
gemeinen mit  Adelpha  erotia  Hew.  verglichen  werden,  nur  ein  Q  der 
Reihe  schlägt  so  aus  der  Art,  dass  es  immerhin  möglich  ist,  in  diesem 
das  noch  als  unsicher  zu  betrachtende  9  von  Chlor,  clieruhina  ge= 
funden  zu  haben.  Die  Binde  der  Vorderflügel  ist  ausserordentlich 
schmal,  ohne  Spur  braungelber  Färbung,  sondern  bläulich-weiss,  im 
Apex  befinden  sich  3  völlig  isolirte  Flecken,  deren  mittelster  glasartig 
durchscheinend  ist,  und  im  Analwinkel  der  Hinterflügel  ein  deutliches 
Auge,  wie  es  nur  die  cfcf  \'on  Cheruhina  haben.  Bestätigt  sich  diese 
Möglichkeit,  so  würde  hiermit  auch  der  Beweis  erbracht  sein,  dass 
Chlor,  scraphina  eine  von  cheruhina  verschiedene,  gute  Art  ist.  Da 
es  jedoch  bisher  niciit  bekannt  ist,  dass  ein  Q  dieser  beiden  Formen 
oder  Arten  gefangen  worden  ist  (die  bekannten  Q  Q  von  seraphina 
sind,  wie  gesagt,  gezogene  Stücke),  so  ist  es  andererseits  auch  nicht 
ausgeschlossen,  dass  das  soeben  kurz  beschriebene  Q  eine  Aberration 
oder  dimorphe  Form  von  Chi.  cyane  Q.  ist.  Dieser  Standpunkt  wird 
insbesondere   von   Herrn   Thieme   vertreten. 
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Aus  der  Sammlung  des  lelzteren  liegen  einige  Chlorippe  vacuna 
cfcf  II.  9  5  ^'or,  welclie  einen  ähnliclien  J'all  darstellen.  Ein  Q.  bc- 
silzt  eine  ganz  gelbbraune  Binde  auf  den  Vordeiflügeln,  bei  dem  anderen 
ist  diese  verschmälert  und   rein   weiss.    (^^  ab.  cretaceata  Stich.) 

Sitzung  vom   21.  September 

Herr  G.  L.  Schulz  legt  zwei  dii;=ter  gefärbte  Exemplare  von  I^oto- 
donta  dictaeoides  Esp  cf  Q  aus  Sas=Grund  vor,  die  vermöge  mehrerer 
charakteristischer  Eigcnthiinilichkeiten  einer  noch  unbeschriebenen  Lokal- 
rasse anzugehören  scheinen.      Nähere  Beschreibung  bleibt  vorbehalten.*) 

Herr  Stichel  zeigt  einen  Polyommatus,  den  er  seiner  Zeit  in 
der  Römischen  Campagna  unweit  Rom  gefangen  hat.  Derselbe  erinnert 
an  thersamon  Esp  ,  die  Identität  ist  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt. Ferner  einige  Limenitis  hnitata  Btl.  ans  Nias,  von  denen 
ein  Q.  Exemplar  anormal  gefärbt  ist.  Es  stellt  eine  Aberration  vor, 
bei  der  auf  den  Hinterfliigeln  die  schwarze  submarginale  Wellenlinie 
nicht  auf  brannschwarzem,  sondern  auf  weisslichem  Grunde  steht.  Der 
Diskaltheil  der  Vorderflügel  ist  ungeachtet  der  albinotischen  Erscheinung 
auf  den  Hinterflügeln  schwärzer  schattirf.  als  bei  typischen  Stücken. 
Endlich  setzt  derselbe  einige  Polyommatiis  phlaeas  chinensis  Feld, 
aus  Japan  in  den  Umlauf,  die  neben  der  stärker  entwickelten  rothen 
Randbinde  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügcl  häufiger  die  Eigenschaft, 
sich  zu  verdunkeln  aufweisen  Ein  cf  der  kleinen  Collection  ist  über 
und  über  rauchbraun  und  zeigt  eine  intensiv  blaue  Fleckenreihe  im 
Aussentheil  der  Hinterflügel  und  ein  Q  ist  bis  auf  einen  geringen 
goldigen   Tlieil  der  Vorderflügel   ebenfalls   braun. 

Herr  Thiem<;  macht  bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  der  vielen, 
bei  der  Benennung  von  Arten  vorhandenen  philologischen  Irrthümer  auf- 
merksam. Die  vorgezeigte  Limenitis  ähnelt  in  gewissen  Beziehungen 
der  ebenfalls  auf  Is^ias  fliegenden  Pandlta  imitans ;  diese  wird,  wenn 
auch  ohne  begreiflichen  Zweck,  als  die  nachahmende,  jene  als  die  nach- 
geahmte Art  angesehen.  Imitatus  heisst  aber  nicht:  einer  der  nach- 
geahmt  ist,   sondern:   einer  der   nachgeahmt  hat. 

Herr  Hensel  spricht  über  die  Ärgynnis  pales-Formen  seiner 
Sammlung  unter  Vorlegung  einer  grösseren  Anzahl  von  selbsterbeuteten 
Exemplaren  dieses  Falters.  Die  verschiedenen,  mit  zum  Theil  irre- 
führenden Sonder-Namen  belegten  alpinen  Spielarten  des  Thieres  lässt 
er  absichtlich  unberücksichtigt,  eine  kritische  Sichtung  derselben  erfordere 
umfangreicheres  Material  und  müsse  einer  monographischen  Arbeit  vor- 
behalten bleiben.  Die  vorgelegten  Stücke  scheiden  sich  zunächst  in 
zwei  Gruppen:  I.  die  alpinen  Exemplare,  II.  die  Stücke  ans  der  Ebene 
(arsilache).  Die  alpinen  pales  variiren  nach  zwei  Extremen  hin. 
Die  charakteristischen  Merkmale  der  1.  Gruppe,  etwa  die  typische  pales- 
Form  darstellend,  sind  folgende':  a.  Grösse  bei  cf  und  Q  gleich,  etwa 
in  der  .Mitte  zwischen  Arg.  dia  und  kleineren  Arg.  selene  stehend; 
b.  Form  der  Vorderflügel  gestreckt  und  spitz.  Aussenrand  wenig  oder 
fast  garnicht  gewölbt,  so  dass  der  ganze  Flügel  etwa  ein  stark  stumpf- 
winkliges Dreieck  bildet;  0,  Färbung  der  Oberseite:  Grundfarbe  bei 
beiden  Geschlechtern  gleich,  rostroth,  höchstens  beim  Q  etwas  stumpfer 
als  beim  cf,  die  Zeichnungen  schwarz,  scharf  und  deutlich  niarkirt; 
d.    Färbung    der  Unterseite:    auf    den   Vorderflügeln    ist    die  schwarze 


*)    Pheosia  gnonia  leonis  subsp.  nov.  Stich.  B.  ent.  Z.  1900  S.  139.  Taf.  II  P"ig.  7.  8. 
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Zeichnung  unvollständig  und  nur  schwach  angedeutet  oder  scheint  von 
der  Oberseite  her  hier  und  da  matt  durch.  Auf  den  Unterflügeln  sind 
die  dnnkelrostrothen  Partien  von  den  gelben  oder  perlmutterglänzeuden 
Stellen  scharf  geschieden.  (i3ei  einem  Varianten  Stück  sind  je  zwei 
Punkte  der  beiden  äusseren  Fleckenreihen  auf  den  Hinterflügeln  zu 
länglichen  Perlflecken  zusammengeflossen.  Auf  der  Unterseite  der  Hinter- 
flügel fehlt  der  gelbe,  nach  der  Aussenrandsecke  zu  verlaufende  Wisch.) 
Die  zur  Gruppe  I  gehörigen  Stücke  sind  auf  nicht  feuchten  Matten, 
etwa  in  einer  Höhe  von  ca.  1900  m  (z.  B.  auf  der  Schmittenhöhe)  ge- 
fangen worden. 

Im  schroffen  Gegensatz  zu  den  besprochenen  Exemplaren  stehen 
diejenigen,   welche  Vortragender  zu   der  Grnppc  H  vereinigt   hat. 

Die  charakteristischen  Merkmale  sind  folgende:  a.  Grösse  etwa  wie 
aphirape,  ino  und  darüber,  Q  häufig  grösser  als  das  cf;  1).  Form 
der  Vorderflügel:  breit,  Aussenrand  stark  gewölbt;  bei  besonders  exfremen 
Stücken  würde  eine  etwa  durch  Endpunkt  der  Rippe  4  gezogene  Tangente 
mit  dem  verlängerten  Innenrande  beinahe  einen  Winkel  bilden; 
C.  Färbung  der  Oberseite;  d'e  beiden  Geschlechter  verschieden,  Grund- 
farbe beim  cf  hell  ,  zuweilen  blassroth  die  schwarzen  Zeichnungen  dünn 
und  schwach,  bei  manchen  Stücken  mehr  und  mehr  verblassend.  Grund- 
farbe beim  Q  :  eine  weisslich  graue,  zuweilen  ins  Grünliche  spielende 
Beschuppung  überwiegt,  besonders  auf  den  VorderflügeJn,  die  rostgelbe 
Bestäubung  tritt  ganz  zurück;  die  schwarzen  Zeichnungen  sind  stark, 
doch  nicht  scharf  markirt,  sondern  verschwimmen  bei  manchen  Stücken 
etwas  mit  der  Grundfarbe.  Ueberhaupt  zeigen  manche  Q  Q  auch 
zwischen  den  Zeichnungen  starke  schwärzliche  Bestäubung  sowie  einen 
dunkelblau-violetten  Schimmer  wie  zuweilen  die  Q  Q  von  Arg.  ino. 
d.  Färbung  und  Zeichnung  der  Unterseite:  schwarze  Zeichnungen  fehlen 
auf  den  V^orderflügeln  beim  cf  häufig  ganz,  beim  Q  sind  sie  meist 
schwach  und  unvollständig  angedeutet.  Auf  den  Unterflügeln  sind  die 
Zeichnungen  beim  (f  verwaschen,  beim  $  tritt  an  Stelle  der  rostrothen 
Partien   stellenweise   braune  oder  grünliche  Zeichnung.   — 

Die  zur  II.  Gruppe  gehörigen  Exemplare  stammen  meist  aus  dem 
Glocknergebiet  und  sind  an  feuchten  Stellen  in  einer  Höhe  von  ca.  2000  m 
gefangen   worden.   — 

Hinsichtlich  der  pales-Y ovm  der  Ebene,  der  auch  bei  Berlin  heimischen 
t'ar.  arsilache,  sei  nur  erwähnt,  dass  dieselbe  grösser  als  die  alpinen 
Stücke  und  von  allen  dem  Vortragenden  bekannten  Pales-Formen  am 
intensivsten  gefärbt  ist.  Die  Form  der  Vorderflügel  ist  spitz  und  ge- 
streckt wie  bei  Gruppe  I,  die  schwarzen  Zeichnungen  aber  (besonders 
die  das  Mittelfeld  nach  aussen  abschliessende  Binde)  viel  scharfer  und 
breiter.  Auch  die  Vorderflügel  weisen  auf  der  Unterseite  scharfe  und 
deutliche  Zeichnungen   auf,  cf  Q    haben    ungefähr   dieselbe  Grundfarbe. 

Herr  Günther  lässt  Spirituspräparate  von  Hydrophilus  piceus  und 
Cyhister  Roeselii  in  den  verschiedensten  Stadien  der  Käferentwicklung 
circuliren.  Piceiis  ist  zuerst  fast  weiss,  wird  dann  gelb,  röthlich  und 
braun  bis  zur  vollständigen  Ausfärbung.  Bei  Roeselii,  der  zuerst  auch 
weiss  erscheint,  ist  die  Verfärbung  des  Flügel  Saumes  interessant  und 
auifällig.  Derselbe  hebt  sich  im  Anfang  von  der  übrigen  Flügeldecke 
nicht  ab,  trennt  sich  dann  aber  mehr  und  mehr  von  der  dunkler  werdenden 
Grundfläche,    welche    sich    selbst  grünlich-braun    färbt     und   den  gelben 
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Saum  scharf  hervortreten  lässt.  Die  Larve  von  H.  piceus,  die  Herr  G. 
in  ihrer  Entwicklung-  häufig  beobachtet  hat,  giebt  beunruhigt  oder  auch 
in  der  Piippenwiege  aus  eigenem  Antriebe  einen  übelriechenden  braunen 
Saft  aus  der  AfteröfFiiung  von  sich,  der  in  letzterem  P^'alie  vielleicht 
dazu  dient,  sich   feucht  zu   erhalten 

Sitzung  vom  28    September. 

Herr  Helling  berichtet,  dass  er  Gelegenheit  gehabt  hat,  bei  einem 
Berliner  Sammler,  Herrn  Szczodrowski,  die  Zuchtversuche  und  -Re- 
sultate mehrerer  Generationen  von  Lasiocampa  popuUfoUa  W.  V  in 
Augenschein  zu  nehmen.  Herr  Sz.  züchtet  drei  Generationen  dieser 
Art  vermöge  der  Einwirkung  einer  möglichst  gleichniTHsigen,  feucht^ 
warmen  Temperatur,  ohne  sonstige  Hilfsmittel,  wie  die  vo.i  anderer 
Seite  empfohlene  Tränkung  der  Raupen.  Es  ist  demselben  gelungen, 
die  2.4  Generalion  in  einer  Zeit  von  25  Tagen  vom  ¥A  bis  zum  Falter 
zu  treiben.  Momentan  sind  Raupen  dritter  Zucht  {antumnaUs  Jaen.) 
vorhanden,  welche  schon  eine  Länge  von  6 — 7  cm  haben.  Herr  Sz. 
züchtet  auch  die  unter  dem  Namen  beroUnensis  bekannten  hellge- 
färbten Las.  potatoria  cfcf,  deren  Raupen  nach  seiner  Angabe  aus 
Rehfelde  bei  Straussberg  stammen.  Nach  der  Ansicht  des  Referenten 
spielt  hier  jedoch  die  Lokalität  bei  der  Erzielung  der  interessanten 
Aberration  keine  Rolle,  sondern  er  schreibt  die  abnorme  Entwicklung 
gleichfalls  der  Einwirkung  der  vom  Züchter  angewendeten  Treibhaus- 
temperatur zu,  durch  welche  vermuthlich,  ebenso  wie  bei  populi/olia, 
mehrere  Generationen  zu  erzielen  sind,  die  in  gesteigertem  Masse  die 
Eigenthümlichkeit  der   Verfärbung  aufweisen. 

Herr  Thurau  bestätigt  die  Erfahrung,  dass  eine  gleichmässige 
Temperatur  es  ermöglicht,  mehrere  Generationen  einer  Art  zu  erzielen. 
Schon  früher  habe  er  drei  Generationen  von  Urapteryx  sambucaria 
vorgezeigt,  die  er  auch  in  diesem  Jahre  zieht,  und  ebenso  ist  ihm  dies 
gelungen  bei  Cidaria  polygrammata. 

Herr  Stichel  legt  vor:  ISapeogenes  excelsa  Feld,  aus  Columbien 
und  Ceratinia  decumana  Godm.  und  Salv.  von  Chiriqui.  Ueberein- 
stimmende  Merkmale  lassen  kaum  einen  Zweifel,  das  man  es  mit  den 
Lokalformen  ein  und  dei'selben  Art,  oder  wenigstens  mit  sehr  nahe  ver- 
wandten Species  zu  thnn  hat.  Um  so  mehr  nimmt  es  Wunder,  dass 
die  beiden  Thiere  in  zwei  verschiedenen  Gattungen  untergebracht  sind. 
Beim  näheren  Betrachten  des  Flügelgeäders  ist  Herr  St.  zu  dem  Schlüsse 
gekommen,  dass  die  Thiere  weder  zu  Napeogenes  Bat  es  noch  zu 
Ceratinia  Hübn.,  sondern  zu  einer  unbeschriebenen  Gattung  gehören, 
die  sich  mit  keiner  der  genannten  identificiren  lässt.  An  einer  durch 
direkte  Licliteinwirkung  auf  die  entschuppten  Flügclpaare  von  Vertretern 
der  3  Genera  erhaltenen  Kopie  mit  blausaurem  Eisenpapier  sind  ganz 
wesentliche  Verschiedenheiten  deutlich  zu  erkennen.  Auch  der  Habitus 
von  excelsa  und  decumana  ist  von  Arten  der  beiden  in  Frage  kommen- 
den Gattungen  recht  verschieden,  so  dass  Referent  für  erstere  das  Genus 
Orcogenes  aufstellt.  Diagnose  ist  in  der  Berliner  entoni.  Zeitschrift 
1899   Hft.   3-i  gegeben. 

Herr  St.  zeigt  ferner  ein  Q  des  seltenen  und  prächtigen  Papilio 
syedra  God.  Salv.  und  ein  Pärchen  Papil.  Birchaltli  Hew.,  dessen 
Q.  sich  hinsichtlich  der  Seltenheit  jenem  ebenbürtig  zur  Seite  stellen 
lässt,  sämmtlich   vom   Vulkan   Chiriqui. 
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Sitzung  vom  5 .  Oktober. 

Horr  Petersdorf  setzt  ein  sehr  jrrosses  Stück  von  l^apilio 
machaon  in  Umlauf,  weiches  er  aus  einer  dMlmatinisclien  Puppe  ge 
zogen  hat.  Diesem  Stück  an  Grösse  steht  niclit  viel  nach  ein  anderes, 
welches  Herr  Klooss  vorzeigt,  aus  dem  Harz  stammend.  Herr  K.  hat 
ferner  ein  stark  verdunkeltes  Exemplar  von  Argynnis  selene  aus 
Angerbnrg  mitgebracht.  Das  Thier  ist  auf  den  V'orderflügeln  bis  in 
einigen  längliclun  rothbraunen  Randfiecken  und  einer  kleinen  Stelle 
im  Diskus  schwarz,  auf  den  ebenfalls  dunkelcii  Hinterflügidn  bleibt  nur 
ein  Theil  am  Aussen-  und  Innunrand  röthlich.  Die  Unterseite  ist  dem- 
entsprechend ebenfalls  verdunkelt.  Auf  den  Hinterflügeln  sind  die  sonst 
silbernen  Randmöndclien  ganz  blass  und  ohne  Glanz,  an  der  Wurzel 
zeigt  sich  nur  ein  deutlicher  Silberfleck,  und  der  hängliche  Perlmutterfleck 
in   der   Zelle  hebt  sich   intensiv  von   dem   tief  dunkelen   Fonds   ab. 

Herr  Wadzeck    lässt  eine  mit  Acetylcn   zu   speisende,    handliche 
Köderlaterne    cirkuliren,    die    den   V^orzug    grosser  Leuchtkraft    besitzt. 

Von  Herrn  Günther  liegt  eine  lebende  Larve  von  Hydrophillis 
piceus  vor.  Er  hat  dieselbe  am  vorhergehenden  Tage,  wie  auch  zwei 
Puppen  des  Käfers,  am  Müggelsee  bei  Berlin  gefunden.  Dieser  Fund 
ii^t  bemerkenswcrth,  da  sich  die  Larven  dieses  Käfers  unter  normalen 
Verhältnissen  schon  Anfang  August  in  die  Puppenruhe  begeben  und 
zu  jetziger  Zeit  schon  längst  entwickelt  sind.  Die  schwarze  I^arve, 
welche  unter  fauligen  Schilf-  und  Pflanzenstoff'en  und  im  Moor  am 
Eande  der  Gewässer  gefunden  wird  und  in  der  Rnhestellnng  selbst 
einem  modrigen  Stückchen  Holz  gleicht,  bewegt  sich  auf  dem  Lande 
ungeschickt  und  langsam,  ist  aber  eine  gute  Schwimmerin,  wenngleich 
sie  sich  gewöhnlich  in  dem  Schlamm  des  Grundes  der  Gewässer  ver- 
borgen hält.  Aufi^ällig  ist  es,  dass  dieselbe  nicht  wie  andere  Wasscr- 
insekten  an  die  Oberfläche  kommt,  um  zu  athmen  oder  Luft  einzu- 
nehmen, sondern  anscheinend  ganz  unter  Wasser  lebt.  Bei  Beunruhig- 
ungen, beim  Anfassen  etc.  giebt  dieselbe,  wie  schon  früher  erwähnt, 
einen  braunen  Saft  aus  dem  After  von  sich.  Dies  geschieht  mit  einer 
gewissen  Heftigkeit,  wodurch  ein  deutlich  wahrnehmbarer  Ton  verursacht 
wird,   wie   Herr  G.   experimentell   nachweist. 

Sitzung  vom   12.   Oktober. 

Herr  Stichel  referirt  aus  der  Gubener  entom.  Zeitschrift  No.  13 
d.  J.  über  eine  Notiz  von  C.  Hoffmann,  Saarlouis,  den  Fang  einer 
Aberration  von  Vanessa  c-albion  betrefFeml.  Es  handelt  sich  um  die 
ab.  f-alhuni  Esp.,  eine  melanistische  Variationsstufe  des  Psalters,  welche 
zwar  selten,  aber  continuirlich  hie  und  da  gefunden  wird.  Aus  der 
Litteratur  hat  Referent  festgestellt,  dass  die  gleiche  oder  ähnliche  Ab- 
art in  folgendeuFällen  aus  der  Natur  erwäiint  ist :  1885,  E  n  t  o  ra.  N  ac  h  r  i  c  h  t. 
XI,  p.  122,  gefangen  von  A.  Scha  1 1  eman  n  bei  Seh  w  ein  f  nrt ,  Unter- 
Franken.  1887,  Bullet,  de  la  Societe  entomol.  de  France  Ser. 
6,  IV,  vorgelegt  von  Leprewost,  erbeutet  im  September  auf  dem  Plateau 
von  Gravelles.  1889,  Entomologist  22  pl.  VIII.  1895,  .Mittheil, 
des  Mülhauser  Entom  o  I  ogen- V  ereines  No.  1,  gefangen  von  Seel 
im  Tannenwald  b.  Mülhausen  im  Mai.  Auch  im  En  t  omol.  J  ah  r - 
buch  (Dr.  O.  Krancher)  1897  findet  sich  vor  dem  Titelblatt  eine  Ab- 
bildung der  Aberration   mit  der  Ueberschrift;    Gefangen  1886  bei  Leip- 


für  das  Jahr  1899.  (15) 

zig",  wozu  Text  oder  andere  erklärende  Angaben  bereits  im  Jahrgang 
1895  [)!ig  166  von  Kranchcr  gegeben  worden  sind.  Ob  diese  Notizen 
erschöpfend  sind,  kann  bei  der  Fülle  des  litterarisclien  Materials  nicht 
sicher  behauptet  werden  und  wenn  man  bedenkt,  dass  von  den  zahl- 
reichen Fällen,  in  denen  interessante  oder  bemerkenswerte  Aberrationen 
und  Varietäten  beobachtet  bezw.  gefangen  werden,  nur  die  wenigsten 
zur  Besprechung  in  Druckschriften  gelangen,  soT)dern  zum  Privatver- 
giiiigen  des  Besitzers  oder  einer  beschränkten  Zahl  von  Interessenten 
in  den  Sammlungen  vergraben  werden,  so  kann  man  annehmen,  dass 
fragliehe  Aberration  gewiss  noch  anderen  Ortes  und  zu  anderen  Zeiten 
aufgetreten  und  keineswegs  als  ein  sehr  merkwürdiges  Geschöpf  oder 
gar  als  Unicum  zu  betrachten  ist.  Von  aussereuropäischen  Varietäten 
der  Art  seien  erwähnt:  Van.  c-alhutn  V.  interposita  Slgr.  von  Ala 
Tau  (Stett.  E  Z  IIJ,  p.  286)  und  Van.  c-album  v.  thihetana  Ehv. 
von  Thibet  (Trans.  Eut.  Soc.  1888,  p.  363).  Bemerkenswerth  ist  schliess- 
lich bei  dieser  Gelegenheit,  dass  der  C-Falter  auch  aus  Sikkim  (Nord- 
Indien)   und   Japan   bekannt  ist. 

Herr  Stichel  legt  im  Weiteren  einige  Faller  vor,  welche  er  unter 
anderen  von  Herrn  Hafner-Laibach  zur  Bestimmung  entgegengenommen 
hat.  Es  sind  dies  ein  Vanessa  poh/chloros  Q  und  eine  Polia  poly- 
mita  Q.  Bei  beiden  findet  sich  die  nicht  selten  zu  beobachtende 
Eigenthümlichkeit.  dass  die  eine  Flügelhälfte  kleinar  als  die  andere  ist. 
Dieser  Umstand  hat  erfahrungsgemäss  die  irrige  Muthmassung'  zur  Folge, 
dass  es  sich  um  Zwitterbildungen  handelt,  weil  das  cf  gewöhnlich  kleiner 
ist  als  das  Q.  Die  Erscheinung  ist  in  der  Regel  auf  eine  durch  unbe- 
kannte Ursachen  hervorgerufene  Verkürzung  des  Vorderrandes  der  Flügel 
zurückzuführen  und  kann,  wenn  auch  echte  Hermaphroditen  die  pjigen- 
schaft  ungleicher  Flügelbildung  annehmen  allein  nicht  als  Beweis  der 
Zwitterbildung  angesehen  werden,  zumal  solche  Verkürzungen  nicht 
nach  einem  bestimmten  Gesetz  nur  auf  einer  Seite  vorkommen,  sondern 
ganz  regellos  auftreten.  Die  Begründung  ist  an  weiteren  vorgelegton 
Beispielen  gegeben,  nämlich:  1  Vanessa  io,  welche  kreuzweis  ver- 
kürzte Flügel  hat;  linker  Vorder-,  rechter  Hinterflügel  normal,  rechter 
Vorder-,  linker  Hinterflügel  kleiner.  1  Thitorea  harmonia  cf ,  Para- 
guay, rechte  Seite  verkürzt,  in  der  Form  mehr  weiblich,  aber  die  Hinter- 
flügel mit  den  Dufthaarbüscheln  des  cf-  I  Danais  dorippus  cf  von 
Ost-Afrika,  linke  Seite  verkürzt,  beide  Hinterflügel  mit  den  sekundären 
männlichen  Geschlechtsmerkmalen,  der  Dufttasche.  1  Chlorippe  cyane 
Q.  von  Chiriqui.  Linke  Seite  verkleinert,  jedoch  nach  Farbe  uud 
Zeichnung  durchaus  nicht  männlich.  Dieses  Beispiel  wegen  des  Dimor- 
phismus der  Geschlechter  sehr  instructiv.  Die  kreuzweise  Verkürz- 
ung der  Flügel  ist  übrigens  auch  bei  der  vorliegenden  Polia  polymita 
vorhanden.  Mit  der  Deformation  der  Flügel  ist  mitunter  auch  eine  Ver- 
kümmerung eines  P'ühlers  an  der  entsprechenden  Seite  verbunden,  wie 
die  vorliegende  Vanessa  polycldoros  zeigt.  Die  Kolbe  des  rechten 
Fühlers  ist  verkürzt  bei  gleichzeitiger  Verdickung.  Auch  diese  Er- 
scheinung ist  vom  Referenten  anderweit  beobachtet  worden  und  wird  an 
sich  für  bedeutungslos  gehalten.  Im  Uebrigen  besitzt  das  fragl.  poly- 
chloros  Stück   beiderseits   weibliche  Vorderfüsse. 

Bei  einer  Diskussion  über  die  Berliner  Sehmetterlingsfauna  bringt 
Herr   Petersdorf  zur  Sprache,    dass   Crateronyx  dltmi  L.  früher  ein 


(46)    Sitzungsberichte  des  Berliner  Entomologischen   Vereins 

in  der  Jungfernheide  b.  Borlin  häufig  beobachtetes  Thier  gewesen  ist. 
Jetzt  tritt  die  Art  spärliclier  auf,  jedoch  werden  noch  hie  und  da  die 
Raupen  gefunden.  Herr  Belli ng  berichtet  hierbei,  dass  von  einem 
itürzlich  in  der  Jungfernheide  ausgesetzten  chimi  Q.  mehrere  cfcf  an- 
gelockt worden  sind,  die  von  dem  Besitzer  des  ersteren  ihres  rapiden 
Fluges  wegen  aber  nicht  gefangen  werden  konnten.  Nach  Mittheilung 
des  Herrn  Hensel  konnte  die  Raupe  in  den  80er  Jahren  in  sog.  Kiifer- 
gräben  der  Kiefcrnwaldungen  in  der  Umgebung  Berlins,  allerdings  meist 
von  Parasiten  gestochen,  nicht  selten  gefunden  werden,  ist  auch  am 
jetzigen   Kurfürstendamm    in    Raumschulen   von   ihm   beobachtet  worden. 

Herr  Hensel  legt  eine  Reihe  einheimischer  Polyominatus- Ar\en 
unter  eingehender  Besprechung  vor.  J^ol.  v.  rutilus  Wernb.  cf  Q  in 
auffällig  grossen  Stücken,  ans  märkischen  Raupen  gezogen  und  der  aus- 
gestorbenen Stammart  dispar  Hw.  recht  nahe  kommend.  Pol.  dorilis 
Hfn.  und  die  alpine  Lokalforni:  var.  subalpina  Speyer,  namentlich 
im  Q  sehr  abweicheml.  Pol.  alciphron  Rott.,  gordius  Esp.  und  eine 
lokale  Form  oder  Abart  letzteres  aus  Üigne,  Süd-Frankreich,  bei  welcher 
oberr-eits  auf  den  Vorderfliigeln  die  Flecken  bis  auf  diejenigen  der 
Diskoidalzelle  verschwunden  sind  und  die;  auch  unten  ausser  den  Rand- 
flecken keine  Zeichnung  hat.  Ferner  Pol.  hippolhoe  L.  und  ab.  COH- 
fluens  Gerh.  Das  Exemplar  letzterer  Abart,  welches  frisch  ausgekrochen 
bei  F'inkenkrug  erbeutet  wurde,  ist  ungemein  cliarakteristisch  ausge- 
bildet, die  strahlenförmig  ausgeflossenen  Marginalpunkte  der  Unterseite 
aller  Flügel  sind  intensiv  breit  schwarz  und  längs  des  ganzen  Vorder- 
randes  des  rechten  Hinterflügels  läuft  ein  intensiv  schwarzer  Bogenstrich. 

Herr  Thieme  bemerkt,  dass  die  Q  Q  von  Pol.  dorilis  in  ver- 
schiedener Lokalität  in  der  Färbung  variiren.  Stücke  aus  Thüringen 
seien  kleiner  und  dunkeler  als  die  röthlichen  Berliner  Exemplare  und 
nähern   sich  der  alpinen   Varietät. 

Derselbe  setzt  einen  Kasten  mit  zum  Theil  prächtig  gefärbten  He- 
speriiden  vom  Vulkan  Chiriqui  aus  einer  jüngst  von  Herrn  Stichel 
erworbenen   Ausbeute   von  jener  Gegend  in   Umlauf. 

Sitzung  vom    19.   Oktober. 

Herr  Rey  legt  im  Anschlnss  an  die  von  Herrn  Stichel  in  der 
vergangenen  Sitzung  mitgethcilten  Beobachtungen  über  monströse  Flügel- 
bildung bei  Schmetterlingen  einen  südamerikanischen  Hirschkäfer,  Lep- 
tinopterus  tihialis  cf ,  vor,  dessen  linke  Mandibel  und  Antenne  bedeutend 
verkürzt  und  verunstaltet  ist.  Nichtsdestoweniger  lässt  sich  aus  der  ver- 
kümmerten Gestalt  kein  Schluss  auf  etwaige  Zwitterbildung  herleiten, 
weil  die  Mandibeln  der  Q.  Q.  doch  noch  wesentlich  anders  gestaltet 
sind.  Ferner  zeigt  derselbe  einen  cf  Gonopteryx  clorinde  aus  Para- 
guay, dessen  linker  Vorderflügel  um  mindestens  die  Hälfte  kleiner  ist 
als  der  rechte;  beiderseits  sind  die  männlichen  Geschlcchtcharaktere 
vorhanden. 

Bei  einer  Diskussion  über  die  von  Herrn  B  elli  ng  vorgelegte  neue 
(9)  Auflage  des  Schmetterlini,'sbuches  von  Berge,  bringt  Herr  Hensel 
zur  Sprache,  dass  einzelne  Abbildungen  den  Sammler  irreleiten.  So 
z.  B  sind  Apaturiden-VM\i^iin  an  einem  Zweige  hängend  abgebildet. 
Jeder  erfahrene  Sammler  aber  weiss,  dass  sich  diese  Puppen  an  der 
Unterseite  der  Blätter  anheften. 
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Ans  Mittheilungen  über  die  Berliner  Schmelterlingsfauna  ist  zu  ent- 
nelimen,  dass  Sphm,V  convoll'uli  zwar  ein  seltener,  aber  doch  hie  und 
da  beobachteter  Falter  ist.  Herr  S  tu  1er  hat  beispielsweise  beim  Bau 
des  Berliner  Nationalmuseums  einen  Windenschwärmer  gefunden,  welcher 
in  die  Ritze  zwischen  einer  Säule  und  dem  Bauzaun  gerathen  und  dort 
umgekommen  war. 

Sitzung  vom  26.   Oktober. 

Herr  Hörn  lein  (Gast)  legt  einen  Hermaphroditen  von  ArgynniS 
paphia  vor.  Die  linke,  männliche,  und  rechte,  weibliche,  Hiilfte  sind 
in  der  Langsachse  des  Leibes  streng  geschieden  in  der  Weise,  dass 
sogar  die  rechte  Seite  des  letzleren  kurz,  bräunlich,  die  linke  Seite 
länger,  röthlich  behaart  ist  Am  Leibe.=:ende  befindet  sich  auf  der  linken 
Seile  eine  deutliche  PO;,'en.  Afterklappe  ( Harpe),  welche  auf  der  anderen 
fehlt,  dadurch  erscheint  das  Abdomen  auf  der  einen  Seite  kürzer  als 
auf  der  anderen.  Der  Zwitter  ist  von  massiger  Grösse  und  an  ihm  auf- 
fällig, dass  die  weibliche  Hälfte  etwas  kleiner  ist  als  die  männliche, 
während  dies  in  analogen  Fällen  umgekehrt  zu  sein  pflegt.  Gefangen 
ist  das  Thier  vor  mehreren  Jahren   bei   Sagan. 

Herr  Belling  zeigt  einige  Lasiocampa  quercifoUa  zweiter, 
künstlich  getriebener  Generation.  Abgesehen  davon,  dass  die  Thiere 
naturgemäss  kleiner  als  natürlich  entwickelte  Exemplare  geblieben  sind, 
zeichnen  sie  sich  durch  eine  sehr  starke,  pflaumenblaue  Bestäubung  aus, 
die  iMondflecke  der  submargiualen  Binden  aller  Flügel  sind  sehr  schwach, 
oder  ganz  fehlend.  Beim  cf  ist  die  röthliche  Grundfarbe  besonders  in- 
tensiv. Von  dieser  Generation  sind  dem  Züchter  jetzt  schon  Raupen 
dritter  Zucht  ausgekrochen,  deren  Durchfütterung  jedoch  nicht  mehr 
ermöglicht  werden   konnte. 

Herr  T  hur  au  zeigt  zwei  3lelanargia  galatkea  mit  folgenden 
Merkwürdigkeiten:  das  eine,  ein  Uebergangsstück  zur  var.  procida  — 
aus  dem  Hiesengebirge  — ,  ist  auf  der  linken  Seile  stark  verblasst,  ob- 
gleich sonst  frisch,  stellt  also  eine  albinotische  Verfärbung  dar,  das 
andere,  ein  cf  aus  Friedrichshagen  bei  Berlin  besitzt  einen  monströsen, 
sehr  verkürzten   und   zugleich  verdickten    Fühler. 

Herr  Thieme  legt  eine  prächtige  melanistische  Farbenaberration 
von  Argynnis  laodice  v.  japonica  cf  Men.  vor.  Die  keilförmigen 
Randflecke  sind  mit  den  submargiualen  Flecken  in  der  Richtung  der 
Adern  zusammengeflossen  und  bilden  auf  diese  Weise  lange,  vom  Aussen- 
rande  nach  innen  verlaufende  schwarze,  kegelförmige  Tropfen.  Vordem 
Diskaltheil  der  Vorderflügel  Riehen  lange,  schwarze  Wi.sche,  die  wieder- 
um durch  das  Zusammenfliessen  der  inneren  Fleckenzeichnnngen  ent- 
standen sind,  die  Makeln  in  der  Zelle  sind  sehr  gross  und  inlensiv. 
Die  llinterflügel  am  Vorderrand  breit  schwarz,  die  inneren  Fleckenreihen 
zusammengeflossen  und  die  noch  isolirt  stehenden  Flecken  im  Basalleil 
sehr  vergrössert. 

Sitzung  vom  2.  November. 

Herr  Stichel  legt  die  eingegangene  Litteratur  vor.  Unter  Hin- 
weis auf  eine  Noiiz  in  der  Gubener  entom.  Zeilschrift  No.  15  von 
Spröngerts,  Artern,  nach  welcher  derselbe  am  1.  August  d.  J.  bei 
Bergün  ein    Q    von  ParnasshiS  delhis  mit  schwarz  verfärbten  Ocellen 
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der  Hinterfliigcl  gefangen  hat,  bemerkt  Referent,  dass  diese  unter  dem 
Namen  ab.  Leonhardi  Rühl  (Soc.  ent.  VII  p.  105)  beschriebene 
Form,  soweit  bekannt,  bisher  nur  im  männlichen  Geschlecht  beobachtet 
worden  ist.  Diese  Aberration  ist  bereits  von  Hübner:  „Sammlung 
europ.  Schmetterlinge  I  Pap.  II,  Taf.  135  Fig.  684'5  abgebildet, 
wird  auch  von  Ochsenheimer  in  „Schmetterlinge  von  Europa" 
I  p.  137  erwähnt.  Im  Jahre  1887  wurde  im  Berl.  entom.  Verein  ein 
cf  mit  schwarzen  Ocellen  auf  den  Hinterflügeln,  gefangen  b.  Franzen- 
feste,  Süd  Tirol,  von  E.  Bracht  vorgelegt  (Berl^E.  Z.  31  Sitz.-Ber. 
p.  X)  und  Herr  H  e  n  s  e  1  zeigte  eine  solche  Abart  der  Vereinsversammlung 
vor  einiger  Zeit,   die  er  im  Engadin   erbeutet  hat. 

Herr  Stichel  zeigt  darauf  eine  Reihe  abnorm  gebildeter  Schmetter- 
linge, grösserentheils  solche,  die  ihm  von  Herrn  Hafne  r- Lai  b  ach  zur 
Bestimmung  zugesandt  sind: 

Ematurgia  atomaria  L,  cf  mit  weisslichen   Hinterflügeln. 

Cidaria  bilineata  trans.  ad  ab.  infuscata  Gpbg.  Das  Mitiel- 
feld   der  Vorderflügel  ist  vorwiegend  dunkelbraun. 

Melitaea  didyma  d .  Vorderflügel  mit  theilweise  verdunkeltem 
Grunde  und  breit  bindenartig  zusammengeflossenen  Flecken  (Melanis- 
mus), Hinterflügel  normal. 

Pieris  napi  cf,  meianistische  Zwiscbenform  zwischen  Typus  und 
ab.  hryoniae  Ö. 

Epinepliele  janira  var.  hispidla  Hb.  Q.  (aus  eigenem  Besitz),  der 
helle  Diskaltheil  der  Vorderflügel  in  längliche  Flecken  auf  dunkelem 
Grunde  gesondert,  ein  weiteres  Q  gleicher  Form  völlig  grau-weiss  ver- 
färbt eine  bei  Erebien  und  Satyriden  häufig  beobachtende  Farben- 
reduction,  die  Referent  unnatürlicher  Beeinflussung  der  Entwicklung 
durch   Feuchtigkeits-Absonderung  der  Puppe  zuschreibt. 

2  Melanargia  Galathea  (f(f  »"«  Krain,  auflallend  verdunkelt, 
schwärzer  als  v.  procida  Hbst,  ja  selbst  als  v.  turcica  15.  Es  bleibt 
festzustellen,  ob  die  Art  in  der  Fundgegend  in  dieser  interessanten  Form 
constant   auftritt  und   dadurch  den   Rang  einer  Eokalform   erreicht. 

Herr  Thiele  legt  einen  Pamassius  discoholiiS  Alph.  (trans.  ad 
ab.  nigricans)  aus  Turkestan  vor,  der  wie  oben  erwähnter  Parn. 
delius  die  Eigenschaft  der  schwarzen  Verfärbung  der  Hinterflügelocellen 
aufweist.  Es  sind  hier  jedoch  nicht  auf  beiden  Flügeln  die  Augen 
schwarz,  sondern  nur  auf  dem  linken.  Aufi'ällig  ist  die  schwächere 
Beschuppung  dieses  I'lügels  und  die  Rednction  der  subinnrginalen  drei- 
eckigen Flecke.  Die  Erscheinung  ist,  wie  in  allen  anderen  bekannten 
Fällen  in  dem  Genus  Pamassius,  auch  bei  dieser  Art  sehr  selten  und 
vom  Vortragenden  ausserdem  noch  bei  einem  Parnass.  apoUonins 
Eversm.  beobachtet  worden.  Bei  diesem  waren  die  Ocellen  sehr  ver- 
kleinert und  ganz  schwarz. 

Herr  G.  L.  Schulz  setzt  einen  albinistisch  verfärbten  Sphinos 
pinastri  in  Umlauf.  Derselbe  berichtet  sodann  über  den  Fund  von 
Bomhyoc  popidi  var.  aipina  Sas-Grund.  Nach  vielen  verget liehen 
Bemühungen  ist  es  ihm  in  diesem  Jahre  gelungen,  unter  Steinen  eine 
Raupe  des  Thiercs,  die  sich  bald  verpuppte,  und  einige  Puppen  aufzu- 
finden. Der  Umstand,  dass  diese  bis  jetzt  unverändert  blieben  und  an- 
scheinend abgestorben  waren,  veranlasste  ihn,  eine  derselben  näher  zu 
untersuchen.  Beim  Abschälen  der  Hülle  kam  das  lebende  Insekt  zu 
Tage,  wurde  in  dem  Zimmer  in  Freiheit  gesetzt  und  war  anderen  Tages 
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völlig  normni  aiHfiebildet  (cf).  Einige  Tage  ilaraiif  hatte  Referent  die 
Freude,  ausser  diesem  Stiiciv  noch  ein  cf  und  ein  9  tadellos  entwickelt 
im  Puppenkasten  zu  sehen.  Wenn  der  cf  schon  als  sehr  selten  be- 
zeichnet werden  niuss,  so  köiinen  ein  Q.  dieser  dunkelen  alpinen 
Rasse  wohl  die    wenigsten   Sammlungen   ihr  Eigen   nennen. 

Herr  Thienie  zeigt  einen  Kasten  mit  Poh/ommatus  aus  Cali- 
fornien,  Cen  t  ra  1- A  sien  und  Neu  Seeland,  welche  europäischen 
Arten  dieser  Gattung  sehr  nahe  stehen  und  ungemein  an  die  einheimische 
Fauna  erinnern. 

Sitzung  vom   9.   November. 

Herr  Key  legt  einige  lebende  Gespenstheuschrecken,  liacilhiS 
Bosii  aus  Croatien,  vor  und  bemerkt  dazu,  dass  er  von  diesen  Thieren 
drei  Generationen  hintereinander  gezogen  hat  Schon  im  Jahre  1896 
konnte  er  konstatiren,  dass  sich  diese  Heuschrecken  parthenogenetisch 
fortpflanzten,  was  wohl  auch  im  Freien  meist  der  Fall  sein  wird,  da 
die  Männer  ganz  ausserordentlich  selten  sind.  Unter  den  mehreren 
tausend  Exemplaren,  die  Herr  Key  erzog,  befand  sich  nicht  ein  ein- 
ziges männliches.  Wahrscheinlich  ents-tehen  die  Männer  überhaupt  nur 
durch  Copulation  der  Geschlechter.  Interessant  ist  die  Anpassungs- 
fähigheit dieser  Thiere  an  ihre  Umgebung.  Im  Herbst,  wenn  das  Fntter 
zur  Neige  ging  und  iilätter  und  Zweige  im  Zuchtkasten  gelb  und  miss- 
farbig wurden,  änderten  auch  die  bisher  spangrünen  Heuschrecken  ihre 
Farbe  und   nahmen   eine  gelbliche  bis  bräunliche   Färbung  an. 

Des  Weiteren  zeigt  Herr  R  ein  weibliches  Stück  von  Pieris  napi, 
welches  eine  Zwischenform  von  Pieris  napi  und  P.  v.  napeae  Esp. 
darstellt  Die  01)erscite  der  Vorderflügel,  mit  Ausnahme  der  beiden 
Mittelflecken,  welche  sehr  scharf  hervortreten,  gehören  der  napi-Form 
an,  während  die  Hinterfliigel  und  besonders  die  ganze  Unteiseite  den 
typischen  rJO^a^rte-Charakter  tragen. 

Eine  reichhaltige  Sammlung  von  Erehien  legen  die  Herren  Thieme 
und   Hensel  in   mehreren   Kästen   vor. 

Herr  Petersdorf  eihielt  aus  der  nächsten  Umgebung  von  i^erlin 
eine  lebende  Puppe  von  Ach.  atropos,  welche  auf  einem  Kartoffelfelde 
gefunden  wurde.  Weitere  Puppen  sind  leider  von  den  betreffenden 
Arbeitern  zerhackt  worden, 

Herr  ReV  teilt  mit,  dass  ei  in  diesem  Jahre  aus  in  der  Nähe  von 
Friedrichshageu  gesammelten  Cocons  Ameisenlöwen  in  Anzahl 
gezogen  hat,  und  zwar  schlüpfte  zum  grössten  Teil  der  gefleckte 
Ameisenlöwe,  Myrmecoleon  europaeus  M.  L.  und  zum  kleineren 
Teil  der  ungefleckte  Myrm.  formicarius  L.  Aus  einem  Cocon 
jedoch,  welches  die  anderen  an  Grösse  bedeutend  übertraf,  schlüpfte 
der  sehr  seltene  Pormicaleo  tetraprammicus  F .,  der  langfühlerige 
Ameisenlöwe.  Herr  R.  glaubt,  dass  das  Vorkommen  dieser  Art  bis- 
her noch  nicht  in  der  Mark  konstatirt  wurde.  Die  Larve  dieses  Ameisen- 
löwen lebt  nicht,  wie  ihre  beiden  vorher  genannten  Vettern,  in  selbst- 
gefertigten  Trichtern,   sondern   frei   im   Sande. 

Ausser  diesen  eben  angeführten  3  Arten  sind  in  Deutschland  noch 
vereinzelt  angetroffen  worden  Dendroleon  pantherinus  F.  und 
Acanthaclisis  occitanica  Vi  11. 
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Herr  Thiele  zeigt  drei  aus  Raupen  hiesiger  Gegend  gezogene 
interessante  Stücke  Deil.  evphorhiae: 

1.  ein  ganz  intensiv  rothes  Exemplar,  genau  so  wie  die  auf  Capri 
vorkommende  Lokalvarietät  Crentzenhergi;  dieser  Falter  schlummerte 
drei  Jahre  in  der  Puppe. 

2.  ein  Stück,  welches  sehr  an  die  ab.  esulae  erinnert  und  sehr 
wenig  Roth  zeigt- 

3.  eine  Aberration,  welche  ausser  einer  deutlichen  dunklen  Um- 
grenzung des  Wurzelfleckes  noch  eine  ziemlich  kräftige  Binde  vom 
Vorderrandsfleck  nach  dem  Iiinenrande  zu  zeigt,  die  jedoch  auf  halbem 
Wege  plötzlich  aufhört. 

Herr  Ziegler  fing  Abends  beim  Lampenlichte  eine  Vanessa  io, 
welche  wahrscheinlich  aus  dem  schon  begonnenen  Winterschlafe  auf- 
gestört  im  Zimmer  herumflatterte. 

Herr  Thieme  theilt  mit,  dass  er  am  5.  November  noch  einen /'o- 
lyommatus  phlaeas   Q   in  Finkenkrug  beobachtete. 

Einige  Seltenheiten  zeigt  Herr  Thurau  herum,  nämlich  Colias 
anrorina  H.  S.  c/?,  und  die  var.  Heldreichi  Stgr.  in  einem  Pärchen 
von  aussergewöhnJich  dunkler,  kaffeebrauner  Farbe;  (vielleicht  eine  noch 
unbeschriebene  Form.  D.  Red.)  ferner  ein  Pärchen  der  in  letzterer 
Zeit  häufiger  im  Handel    angebotenen  Lophopteryx  Sieversi  Men. 

Sitzung  vom    16.  November. 

Herr  Hensel  zeigt  einige  intere;isant  abändernde  Deilephila  eii- 
pliorhiae  im  Vergleich  mit  typischen  Stücken  Bei  einem  Exemplar 
ist  der  Apikaifleck  am  Vorderrande  der  Vorderflügel  sehr  klein,  wisch- 
artig, der  Wnrzelfleck  ist  gleichfalls  reducirt  und  das  Saumfeld  auffällig 
dunkelroth.  Die  Unterflügel  sind  sehr  blass,  die  schwarze  Randbinde 
verloschen  und  die  Unterseite  ist  fast  weiss.  Drei  weitere  Stücke  aus  Italien 
zeichnen  sich  durch  die  Grösse  aus,  eines  derselben  besitzt  eine  sehr 
.«chmale  zickzackartige  Mittelbinde  der  Hinterflügel,  ein  weiteres,  Herrn 
KIooss  gehörig,  ist  auf  der  hell  röthlichen  Unterseite  dadurch  auff'ällig, 
dass  der  Fleck  im  Diskus  der  Vorderflngel  nach  oben  gegen  den 
Vorderrand  verlängert  ist  und  dass  auf  den  Hinterflügeln  je  zwei  sehr 
intensiv  dunkle  Schmale  Binden  stehen,  die  vom  Vorderrand  unweit  von- 
einander auslaufen  und  sich  nach  einem  S  förmigen  Bogen  in  der  Nähe 
des  Innenwinkels  vereinigen.  Diese  Zeichnung  wiederholt  sich  auch 
bei   anderen   Stücken  der  Art,   ist  aber  hier  besonders  markant. 

Herr  KIooss  setzt  gleichfalls  einige  Schwärmer  derselben  Art  in 
Umlauf,  deren  einer,  aus  dem  Harz,  sehr  dunkel  gefärbt,  der  andere^ 
Berliner   Herkunft,    eine    ganz  verloschene   Binde    der   Hinterflügel    hat 

Herr  Ziegler  macht  die  Mittheilung,  dass  er  im  Engadin  Z)^i7.  <?M- 
phorbiae  im  hellen  Sonnenschein  um  wohlriechende  lUumen  schwär- 
men  sah. 

Herr  Thiele  legt  Colias  aurorina  v.  libanotica  Led.  cfQ.  vor 
unter  Hinweis  auf  die  jüngst  von  Herrn  Thurau  gezeigten  E.xemplare 
der  Stamniart  und  der  Var.  Heldi'eichi  Stgr.  Die  dunkle  Färbung,  welche 
bei  letzterer  die  ganze  Flügelfläche  einnimmt,  i-t  bei  libanotica  auf 
den  basalen  Theil  beschränkt  und  nicht  so  intensiv. 
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Herr  Rcy  mnclit  dnranf  aufmerksam,  dass  es  anscheinend  nur  wenig 
bekannt  sei,  wie  die  Friiiijaiirs-  und  Sommergeneration  von  Vanessa, 
C-allnwi  wesentlich  voneinander  abweicht.  An  vorgelegten  Exemplaren 
ist  bemerkbar,  dass  die  erste  Generation  in  beiden  Geschlechtern  ober- 
sfits  sehr  scharf  gezeichnet,  unten  sehr  dunkel,  fast  ganz  schwarz  ist, 
und  einen  sehr  scharf  gezackten  und  gezipfelten  Fliigelsaum  hat,  während 
die  zweite  Generation  auffällig  blasser,  unten  sehr  hell,  braun  gewölkt 
ist  und  die  Flügel  weniger  scharf  geschnitten  sind.  Dadurch  erscheint 
die  erste  l^rut  zierlicher,  die  zweite  robuster.  Derselbe  zeigt  ferner  einen 
Pyrameis  cardui  c/,  der  rechts  normal  entwickelt  und  ziemlich  intensiv 
gefärbt  ist,  auf  dem  linken  Yorderflügel  jedoch  sehr  blass  erscheint, 
eine   Art   albinotischer   F^rscheinung. 

Herr  Hensel  macht  mit  Bezug  auf  die  Mittheilung  des  Herrn 
Ziegler  in  voiiger  Sitzung  bekannt,  dass  auch  er  Gelegenheit  gehabt 
hat,  Vanessa,  io  Abends  beim  Lampenlicht  fliegend  zu  sehen,  und 
zwar  um   die  elektrischen   Kronenleuchter  in   einem  Theater. 

Herr  Belli  ng  berichtet,  dass  er  vor  ca.  8  Wochen  frisch  geschlüpfte 
Aqrotis  occulta-li^x^pvu  zu  füttern  anfing,  von  denen  einige  noch  ganz 
klein  sind,  andere  die  verschiedensten  Grössen  aufweisen,  zwei  in  der 
Puppe  liegen  und  eine  bereits  den  Falter  geliefert  hat.  Es  ist  ganz 
auflFäüig,  dass  aus  einer,  unter  völlig  gleichen  Bedingungen  vollzogenen 
Aufzucht,  so  verschiedene   Resultate  erzielt   werden   können, 

Herr  Klooss  weist  darauf  hir),  dass  nach  einem  Aufsatz  von  Pauls 
über  Zucht  von  Arctia  hebe  in  der  Gubener  entomol.  Zeitschrift  die 
gleiche  Erfahrung  bei  dieser  Art  gemacht  worden  ist.  Es  kann  die 
Ursache  der  anormalen,  überschnellen  Entwicklung  nicht  allein  in  dem 
Reiz  künstlicher  Hilfsmittel,  wie  Wärme  etc.  gesucht  werden,  sondern 
es  liegt  zum  nicht  unwesentlichen  Theil  an  der  individuellen  Veranlagung 
des  einzelnen  Thiere>.  Er  selbst  liat  die  gleiche  Erfahrung  bei  der 
Zucht  von  Bomhyoc  quercxis  v.  alpina.  gemacht. 

Herr  Huwe  bestätigt  die  Erscheinung  bei  Smerinthus  ocellata. 
Bei  gleichmässiger  Behandlung  entwickelten  sich  einige  Raupen  so  weit, 
dass  sie  schon  im  Herbst  desselben  Jahre.s  den  Falter  ergaben,  nach 
dreiwöchentlicher  Puppenruhe.  Andr>re  Puppen  lagen  über  bis  zum 
Juni  des  nächsten   Jahres. 

Herr  G.  L.  Schulz  lässt  zwei  Kasten  mit  zahlreichen  Polyomma- 
tus-  und  Lycaena-Av\en  des  paläarktischen  Gebietes  aus  seiner  Samm- 
lung cirkuliren. 

Herr  Thieme  hat  mehrere  Kasten  seiner  Sammlung  mit  Pedali- 
odes-  und  Oxeochistus-kxU'w  mitgebracht.  Diese  Satyriden-Gattungen 
entsprechen  ungefähr  unseren  Erebien.  Es  sind  Hochgebirgsthicre,  die 
in  der  Nähe  der  Baumgrenze  nicht  unter  ßOüO  m  in  den  Anden  fliegen, 
sehr  lokal,  aber  in  zahlreichen  Arten  vorkommen.  Fast  jeder  Ueber- 
pang  über  unerforschte  Gebirgspässe  birgt  neue,  interessante  Species. 
Herr  Th.  selbst  liat  mehrere  neue,  darunter  die  jüngst  beschriebene 
Pedaliodes    Tliietnei  Stgr,   seiner  Zeit  erbeutet. 

Sitzung  vom  23.   November. 

Herr  Petersdorff  lässt  einige  abändernde  Exemplare  von  Deile- 
phila  etiphorhiae  cirkuliren,  deren  Raupen  ans  der  Nähe  von  Fürsten- 
walde stammen.     Zwei  derselben  zeigen  nur  eine  schmale,  zickzackförmig 
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verlaufende  Mittelbiiide  der  Hinterfliigel,  die  Grundfarbe  des  einen  ist 
normal,  die  des  anderen  röthlicb.  Ferner  zeigt  Herr  P.  je  ein  Pärchen 
hasiocampa  poptdifolia  ab.  auturnnalis  (3.  Generat )  und  ab,  aestiva 
(2.  Gen.),  sowie  Lasioc.  quercifolia  zweite  Generation.  Die  ab.  axdlini- 
nalis  ist  auf  hellem  Grunde  sehr  dunkel  gewölkt  mit  scharfer  und  reich- 
licher Bindenzeichnung,  die  2.  Generation  (/M<?r<?i/o^?a  erscheint  heller 
gefärbt   als   die  typische   Form   mit   redncirler  Zeichnung. 

Herr  von  Oertzen  zeigt  eine  CoUection  zahlreicher  Arten  der 
Coleoptcren-Gatlungen  DoHchoderiiS  und  Nycteropus,  deren  Vor- 
kommen  auf  Madagascar  beschränkt   ist. 

Herr  Key  hat  ein  ansfiezeichnetes  Beispiel  von  Saisondimorphismus 
bei  Schmetterlingen  mitgebracht,  nämlich  Precis  octnvia  natalensis 
Stgr.  und  Prec.  octav.  sesamus  Trim  ,  beide  von  Johannesburg,  Süd- 
afrika. Die  Thiere  können  leicht  für  zwei  verschiedene  Arten  gehalten 
werden,  jedoch  ist  durch  den  Sammler  derselben,  Marshall,  durch 
Zuchlversnche  festgestellt,  dass  es  sich  um  Zeitformen  handelt  (z.  vergl. 
l'roc.  Eilt.  Soc.  1898.  Part  4,  p,  24).  P.  octavia  natalensis,  die  Regen- 
zeitforni,  ist  eine  bekannte  vanessenarlige  Nymphalide  von  blangrauer 
Farbe  mit  schwarzen  Zeichnungen  und  rothen  submarginalen  Halbmonden. 
Sesamus,  die  Trockenzoitform,  mit  weniger  eckig  gerandeten  Flügeln, 
hat  eine  ganz  rothe  Grundfarbe.  Flügelsaum  schwarz  und  gleichfarbige 
Zeichnung  in  der  Basis.  Vor  dem  Saume  sU-ht  eine  Reihe  schwarzer 
Flecken,  die  einzige  Anlage,  die  bei  der  ersten  Generation  wiederzuer- 
kennen i.''t.  Ferner  liegen  dimorphe  Zeitformen  folgender  Arten  vor: 
Cyrestis  early  dunkel,  und  Cyrest  early  cooles  heller  in  der  Farbe, 
beide  ans  Assam.  Athyma  mahera,  Regenzeitform,  und  ranga. 
Trockenzeitform,  aus  Karwar.  Letztere  mit  ausgedehnterer  weisser 
Zeichnung. 

Ferner  zeigt  Herr  Rey  einige  Buntdrucktafeln  (aus:  Haase,  Unter- 
suchung über  Mimikry)  herum,  auf  denen  der  afrikanische  I'apilio 
merope  cf  nebst  seinen  so  ausserordentlich  polymorphen  Weibchen 
abgebildet  ist  und  bemerkt  dazu,  dass  dieser  Papilio  in  zweifacher  Hin- 
sicht äusserst  interessant  sei;  erstens,  weil  wir  bei  ihm  die  grösste  bei 
afrikanischen  Papilionen  vorkommende  Variation  (Polymorphismus) 
seiner  Weibchen  finden  und  zweitens,  weil  er  das  hervorragendste  Bei- 
spiel von  Mimikry  bildet;  denn  diese  so  verschieden  gefärbten,  zum 
Theil  geschwänzten,  zum  Theil  schwanzlosen  Weibchen  seien  entstanden 
durch  imitative  Anpassung  an  die  so  häufigen  Danaidengattuniren  Danais 
und  Amauris.  Zur  Begründung  dieser  Annahme  führt  Herr  R  an, 
dass  auf  Madagasca  r ,  wo  Pap.  merope  gemein  ist  und  daher  keines 
Schutzes  bedarf,  nur  männchenfarbige,  geschwänzte  Weibchen  vor- 
kommen, während  in  Mittel-  und  Südafrika,  wo  die  Existenzver- 
hältnisse für  ihn  ungünstiger  zu  sein  scheinen,  da  er  mit  der  Verbreitung 
nach  Süden  immer  seltener  wird,  nur  ungeschwänzte,  von  dem  c/"  gänz- 
lich abweichende  Q  Q  vorkommen,  welche  den  dort  häufigen  AmaiiriS 
und  Danais  völlig  gleichen.  \i\  Abessinien  kommen  ausser  der  ge- 
schwänzten, dem  of  ähnlichen  Weibchenform  noch  zwei  in  der  Färbung 
und  Zeichnung;  von  der  monomorphen  Form  gänzlich  abweichende  ge- 
geschwänzte 9  9  vor,  und  auch  hier  ist,  abgesehen  von  den  Schwänzen, 
eine    ganze    auffallende  Aehnlichkeit    mit  Amauris    und  Danais  vor- 
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banden.  Die  Männchen  aller  dieser  so  verschieden  gefärbten  Q  Q  sind 
nur  wenig  von  einander  abweichend  und  gleichen  im  Grossen  und  Ganzen 
der  madagaf=sischen   Form. 

Herr  Stichel  bemerkt  hierzu,  dass  diese  Ausführungen,  wie  be- 
sonders betont  werden  muss,  nur  der  subjectiven  Meinung  des  Vortragen- 
den angepass^t  sind.  Die  Miniikrytlieorie  ist  namentlich  für  den  Natur- 
philosophen ein  interessantes  und  ausgiebiges  Feld,  die  Pli.mtasie 
schweifen  zu  lassen.  Der  beobachtende  praktische  Entomologe  erkennt 
in  den  Combinationen  der  Theorie  meist  Trugschlüsse  oder  unbewiesene 
Schlüsse,  welche  die  Thatsachen  mindestens  arg  übertreiben.  Absolut 
haltlos  sei  es,  zu  behaupten,  dass  die  sogenannten  nachahmenden  Formen 
durch  imitative  Anpassung  an  die  Modelle  enstanden  sind.  Damit  würde 
den  ersteren  gcwissermasscn  eine  willkürliche  Fiefähigung  zugesprochen, 
das  Kleid  einer  anderen  Art  anzunehmen,  zu  dem  Zwecke,  sich  den 
Verfolgungen  natürlicher  Feinde  zu  entziehen  Solche  ,. Anpassungen'' 
kommen  aber  nicht  nur  in  Fällen  vor,  in  denen  das  ,, Modell"  vermöge 
irgend  welcher  Eigenschaften  vor  den  natürlichen  Feinden,  in  dem  Einzel- 
falle vorzugsweise  die  Vögel,  geschützt  ist.  oder  von  ihnen  weniger  ver- 
folgt wird,  sondern  wiederholen  sich  auch  bei  Arten,  bei  denen  dies 
nicht  zutrifft  und  eine  Nachahmung  daher  ganz  zwecklos  wäre.  Aber 
abgesehen  hiervon  ist  erwiesen,  dass  das  Aussehen  des  einzelnen 
Individuum  allein  dasselbe  durchaus  noch  nicht  schützt,  gefressen  zu 
werden.  Thatsache  ist,  dass  Euploeen  und  TJanaiden  von  Vögeln  ver- 
schmäht werden,  wahrscheinlich  wegen  eines  ihnen  anhaftenden  schlechten 
Geruches.  Die  Rrkenntniss  dieses  Uebels  geschieht  aber  erst  mit  dem 
Versuche.  So  erzählte  H  Frühst  orfer,  da-^s  er  auf  Java  eine  Anzahl 
unbraiichbarer  Schmetterlinge,  unter  diesen  einige  Euploeen,  den 
Hühnern  vorgeworfen  habe.  Dieselben  seien  ohne  Zaudern  darüber 
hergefallen,  hätten  ohne  Auäsuclien  alles  aufgepickt,  selbst  die  JSiiptoeen 
aber  diese  wieder  abgeschüttelt.  Daraus  geht  hervor,  dass  das  Kleid 
des  Schmetterlings  ihn  nicht  vor  dem  Angriff  schützt.  Wird 
er  dabei    für    gut   und   geniessbar   befunden,   so   hilft   keine   Schutzfarbe. 

Neben  den  Vögeln  existiren  aber  auch  noch  viele  andere  natürliche 
Feinde  und  stellen  erstere  nur  den  unwesentlicheren  Theil  der  Verfolger 
dar;  die  Hauptmacht  derselben  stellt  die  Insektenwelt  selbst.  Libellen 
und  Wanzen  werden  beispielsweise  nicht  von  übelriechenden  Insekten 
abgehalten,  sie  zu  fressen,  und  Icluieumonen  und  andere  Schmarotzer 
fragen  nicht  darnach,  ob  aus  der  Raupe  ein  geschützter  oder  unge- 
schützter Falter  hervorgeht,  und  wissen  ihre  Beute  trotz  Schutzfärbung  und 
Schutzstellung  mit  tödtlicher  Sicherheit  zu   finden. 

Herr  Hörnlein  zeigt  einige  Cleriden  aus  der  Uckermark,  von 
denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  bezw.  welche  derselben  als  Opitus  mollis 
L.  oder  Opilus  douiesticus  Sturm,  zu  bestimmen  sind  Die  Unter- 
scheidungsmerkmale lägen  namentlich  in  der  Grösse  und  Färbung,  die 
Zeichnungsanlage  gäbe  weniger  Ausschlag.  Nach  Ansicht  der  Herren 
Moser  sind   alle  fünf  vorliegenden   Stücke  domesticiis  St. 

Herr  B  rasch  setzt  einen  Kasten  mit  zahlreichen  (ca.  70)  Arten 
der  Microlepidopteren-Gattung  LithocoUetis  L  in  Umlauf.  Ausser 
einigen  italienischen  Vertretern  sind  nur  gute  deutsche  Arten  vorhanden. 
Bezüglich  der  Entwicklung  dieser  Insekten  bemerkt  Herr  B.,  dass  die 
Raupen  in  Blättern  von  Laubbäumen  und  Sträuchern  miniren,  im  Herbst 
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erwachsen  sind  und  als  Puppen  überwintern.  Wenn  nnan  die  Thiere 
züchten  will,  tiiut  man  gut,  die  Minen  mil  den  fast  erwachsenen  Raupen 
im   Herbst   einzutragen. 

Herr  Thiele  legt  zwei  stark  melanistisch  verfärbte  Melitaeen  \or, 
die  Herr  Riffarth  bei  Swinemünde  gefangen  hat.  Die  Zeichnung 
ist  bei  beiden  Thieren  derart  verzerrt  und  verflossen,  dass  es  zweifel- 
haft ist,  ob  es  Aberrationen  von  M.  dictynna  oder  (dhalia  sind.  Auf 
dej.  Unterseite  fehlen  alle  charakteristischen  Merkmale,  die  Miltelbinde 
als  solche  ist  unkenntlich,  der  Aussenrand,  vor  dem  sonst  eine  feine 
Doppellinie  steht,  zeigt  nur  eine  einfache  Linie,  die  Farbe  der  Palpen 
giebt  auch  keinen  Aufschluss.  Der  allgemeine  Eindruck  neigt  zu 
athalia  Esp. 

Herr  Huwe  hat  die  vier  bekannten  Vertreter  des  Genus  Manduca 
Hüb.  =  Acherontia  Ochs  ,  und  zwar  sti/O!  Westwood,  medusa 
Butler,  atropos  Linu^  und  lachesis  Fabricius  r-.  sittanas  Boisduval  in 
einer  grösseren  Zahl  von  Exemplaren  aus  seiner  Sammlung  mitgebracht 
und   bemerkt   Folgendes: 

Styx  wird  auf  dem  indischen  P'estlande,  zumal  in  Nordindien, 
gefunden  und  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  besonders  auf  den  Inseln 
des  malayischen  .Archipels,  aber  auch  in  den  chinesischen  Küstenländern 
bis  nach  Japan  hinauf  vorkommenden  inedlisa,  die  stl/O!  bisweilen 
ähnelt,  aber  sicherlich  eigene  Artrechte  besitzt.  Es  werden  von  7ne- 
dusa  Stücke  aus  Japan,  Java.  Borneo  und  Lombok  vorgezeigt.  Die 
ersteren  sind  auf  den  Vorderflügeln  durchweg  sehr  dunkel  und  von 
blauschwarzer  Grundfarbe;  bei  denen  von  Lombok  kommen  häufiger, 
besonders  im  weiblichen  Geschlechfe,  Stücke  vor,  bei  denen  die  Binden 
der  Hinterflügel   ungewöhnlich   breit,  aber  verschwimmend   angelegt  sind. 

Die  Verbreitung  von  atropos  ist  genugsam  bekannt.  Ausser  typi- 
schen Stücken  verschiedener  Herkunft  werden  eine  Reihe  von  Aber- 
rationen, besonders  solche  ohne  Mittelbinden  der  Hiuferflügel,  aber  auch 
melanistische,  vorgele;;t.  Interessant  erscheint  besondeis  ein  Stück  mit 
fast  verloschenen  Rinybändern  und  silberweisslichen  Mittelstreifen  des 
Hinterleibes,  sowie  ein  aus^Honduras  gesandtes  Exemplar  mit  übenviegend 
rothbraiui  gezeichneten  Vorder-  und  ungebänderten  Hinterflügeln.  Dass 
dieses  Thier  in  Hondurfis  aufgewachsen  sein  sollte,  erscheint  fast  aus- 
geschlossen, immerhin  bleibt  die  eigenthümliche  Färbung  und  Zeichnung 
desselben   benurkenswerth. 

Von  den  grössten  Repräsentanten  des  Genus,  lachesis  {s'ttanas)^ 
der  eine  ähnliche  Verbreitung  wie  medusa  hat,  sind  in  verschiedenen 
Uebergängen  Exemplare  aus  Java,  Borneo  und  Nias,  unter  ihnen  die 
öfter  gefundene  aberr.  atra  Huwe  mit  fast  schwarzen  Hinferflügeln  vor- 
handen, ausserdem  aber  ein  (/,  bei  dem  der  rechte  Unterflügel  keine 
Mittelbinde  besitzt,  während  das  hier  fehlende  Schwarz  gleichsam  in  den 
Apex  des  Vorder-Flügels  als  sammetartiger  Auftrag  übergegangen  zu 
sein  scheint.  Dieses  Stück  i.st  wie  die  übrigen,  aus  Java  stammenden 
Exemplare   von   Hans   Fruhstorfer   erbeutet   worden. 

Eine  fünfte  Manduca- Art,  die  von  Borneo  stammen  soll,  und  von 
Ivirby  1877  als  scidda  beschrieben  worden  ist,  hat  der  Referent  bis- 
her noch  in  keiner  Sammlung  vorgefunden,  obwohl  gerade  von  Horneo 
seit  Jahren   viel   Lepidopteren-Material    auf    dem   Markte   erscin'enen   ist. 
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Sitzung  vom  30.   November. 

Herr  Stichel  legt  ein  sehr  hellgefärbtcs /*a/>iZ/o  machaon  L.  Q. 
;nis  Schlesien  vor,  d.  h.  ein  Exemplar,  dessen  schwarze  Marginal-  und 
Submarginalbinden  reicldicli  gelb  bestäubt  sind.  Der  am  Costalraiide 
vvnrzelwärts  verlaufende  Endtheil  des  letzteren  ist  wenig  markirt  und 
liebt  sich  fast  gar  nicht  von  der  Grundfarbe  ab.  Die  zwischen  er- 
wähnten beiden  Binden  liegenden  Randflecken  sind  nach  aussen  gerade 
abgeschnitten,  nach  innen  bogenförmig  und  nur  durch  schmale  Stege 
an  den  Hippen  getrennt.  Man  könnte  diese  Zeichnung  mit  den 
Wölbungen  eines  Eiseiibahnviaduktes  vergleichen.  Die  Cilien  der  Vorder- 
fliigel  sind  ohne  deutlich  merkliche  Unterbrechung  an  den  Adern  gleich- 
massig  gelb.  Im  Gegensatz  zu  diesem  Stück  zeigt  Herr  St.  ein  Q  der- 
selben Art  aus  Süd-Tirol  mit  äusserst  intensiver  schwarzer  Zeichnung, 
bei  dem  die  nur  kleinen  Randflecken  der  Vorderflügei  elh'ptische  Form 
haben.  Das  Exemplar  nähert  sich  der  siibsp.  hippocrates  Feld,  aus 
Japan,  wie  ein  Vergleich  darthut.  Bei  allen  diesen  verläuft  die  äussere 
Einfassung  der  submarginalen  Binde  fast  ganz  gerade  oder  nur  sanft 
gewellt,  während  sie  bei  einem  weiteren  Exemplar  aus  Amasia  sehr 
auffällig  kurz  wellenförmig  erscheint.  Hippocrates  ist  besonders  noch 
dadurch  gegen  hiesige  machaon  unter.schieden.  dass  alle  Rippen  der 
Minterfliigel  schwarz  angelegt  sind.  Diese  Erscheinung  tritt  in  gleicher 
Weise  bei  dem  nordanierikanischen  Pap.  Zolicaon  Bsd.  auf,  der  aber 
andere  Unterschiede,  z.  B.  gekernte  Analaugen  der  Hinterflügel  erkennen 
lässt. 

Herr  Klooss  bemerkt  hierbei,  dass  er  zwei  Stücke  machaon  be- 
sitzt, hei  denen  der  sogenannte  Gabelfleck  im  Apex  der  Vorderflügel 
schwach   blau   beschuppt  ist. 

Herr  Rey  zeigt  die  auf  Borneo  vorkommenden  Arten  der  interes- 
santen Laufkäfergattung  31ormolyce,  wegen  ihres  merkwürdigen  Aus- 
sehens Gespenstlaufkäfer  genannt :  phyltodes^  borneensis  und  quadra- 
ticollis.  Die  Artunterschiede  gründen  sich  im  Wesentlichen  auf  die 
Form   des   Halsschildes. 

Herr  Klooss  referirt  aus  der^Am  s  ter  dam  er  Zeitschrift  für 
Insektenkunde  (1884)  über  ein  von  Dr.  Ondemans  erfundenes  Ver- 
fahren zum  Aufbla-^en  und  Koiiserviren  von  Raupen  vermittelst  compri- 
mirter  Luft  mit  Hilfe  eines  besonders  construirten  Apparates.  Derselbe 
lässt  sodann  ein  Separatum  aus  .,Meddeland  eu  af  Societas  pro 
Fauna  et  Flora  Fennica"  mit  schönen  Abbildungen  auffälliger 
nordischer  Aberrationen  aus  der  Gattung  Argynnis  zirkuliren  (Autor 
Sa  hlb  erg). 

Herr  Belling  zeigt  ein  sehr  dunkel  gefärbtes  Exemplar  einer  ^r^- 
hia  aethiops  Esp.,  ferner  ein  Uebergangsstück  der  Stammform  Arg. 
paphia  L.  Q  zur  ab.  valesina  Esp.  und  ein  Arg.  paphia  Q  init 
einem  um  ca.  die  Hälfte  verkleinerten  linken  Hinterflügel.  Diese  Detor- 
mafion  hat  eine  Abnormität  der  Zeichnung  zur  F'olge :  Die  Marginal- 
flecke  fehlen  bis  auf  zwei  in  der  Mitte,  von  der  Fleckenreihe  im  Mittel- 
felde ist  nur  einer  vorhanden. 

Herr  Rey  lässt  einige  I5eispiele  zur  Mimikrytheorie  cirkuliren, 
afrikanische  Arten,  denen  eine  ungemeine  Aehiilichkeit  nicht  abge- 
sprochen  werdeii   kann. 
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Bypolymnas  misippus  Q,  Danais  chrysippus  (Modell), 

,,  ,,     ah.  inaria  9,  Danais  dorippus  {'SloifiitW), 

.,  Wahlbergi,  Amauris  dominicanus, 

ferner  einif^e,  demselben  Zweck    dienende   Belege   ans  anderen   Insekten- 
ordnungen : 

Die  Fliege  Volticella  plumata  und  die  Hummel  Bombus  hor- 
torxtm,  irovvie  VoluceUa  bombylans  und  Bombus  lapidarius.  Be- 
morken«wcrti)  für  letztere  Tliii  re  ist  der  Umstund,  dass  sich  das  Dip- 
teron   in   den   Nestern   des   Uymenopteron   parasitisch   entwickelt. 

Herr  Thurau  zeigt  Anthocharis  cardamines  L.  verschiedener 
Herkunft:  die  nordische  Form  (Sibirien)  mit  Vorderflügeln,  auf  denen 
das  Roth  vorherrscht,  fast  ohne  Mittelfleck,  die  mitteleuropäische  Form, 
bei  der  das  Weiss  von  der  Wurzel  aus  bis  fast  zu  dem  stärker  ausge- 
prägten Mittelfleck  der  Vorderfliigel  vortritt  und  d"e  südliche  Form  : 
var.  turritis  0.  von  Sicilien,  bei  der  die  rothe  Färbung  mit  dem 
Miltelfleck  abschliesst  und  letzterer  sehr  stark  aufgesetzt,  bisweilen 
weisslich  gekernt  ist 

Ferner  legt  derselbe  eine  Angerona  primaria  L.  aus  Schreiber- 
hau, Schlesien,  vor,  bei  der  der  Aussenrand  von  der  Spitze  bis  gegen 
die  Mitte  intensiv  schwarz  gefärbt  ist.  Ansatz  zu  solcher  Zeichiinng 
ist  auch  bei  einheimischen  Stücken  zu  bemerken,  aber  nie  so  dunkel 
und  ausgedehnt  wie  bei  jenem.  Des  Weiteren  eine  Aberration  von 
Zonosonia  pendidaria  Cl.  ans  Arneburg,  die  kaum  ah  pendidaria 
zu  erkennen  ist.  Das  Thierchen  ist  auf  allen  Flügeln  bräunlich,  der 
Saum  verdunkelt,  in  demselben  stehen  auf  den  Vorderflügeln  feine  weisse 
Straiilen  vor  der  schwarzen  submarginalen  Punktreihe.  Hinter  dieser 
eine  weissf.  Welleidinie,  eine  eben  solche  in  der  Nähe  der  Basis,  in- 
mitten jeden  I'^lügels  ein  weisser  Punkt  (=  ianthinariiini  Stich,  nov. 
spec.   aut  aberr.  Ins.   B.   1900  Seite  259.      D.  Redact.) 

Herr  Hensel  zeigt  ein  verdunkeltes  (melanistisches)  Exemplar  von 
J^ieris  napi  aus  Schlesien,  welches  nicht  als  ab.  oder  richtiger  var. 
bryoniae  betrachtet  werden  kann;  ferner  Melitaea  didyma  v.  occi- 
dentalis  Stgr.  (hab?)  mit  dem  Bemerken,  dass  diese  Bezeichnung  nicht 
haltbar  sei,  weil  solche  Formeu  als  aberrative  Variationen  hie  und  da, 
ja  selbst  in  ähnlicher  Weise  bei  Berlin  gefunden  werden,  endlich  Ar- 
gynnis  elisa  God.  von  Corsica,  die  an  unsere  aglaia  erinnert,  ober- 
seits  aber  fast  zeichnungslos   ist,   wielleicht  auch  nur  eine  aglaia-Yovm. 

Herr  Stichel  bemerkt  zu  der  Meinung  über  den  entbehrlichen 
Varietätennamen,  dass  solche  Fälle  bei  vielen  der  mit  eigenem  Namen 
belegten  Lokalformen  vorkommen,  deshalb  wird  man  aber  nicht  die 
Berechtigung  ncgiren  können,  dass  eine  Form,  welche  an  gcwi^sin,  be- 
grenzten Lokalitäten  in  der  Regel  charakteristische  Verschiedenheiten 
gegen  die  Stammart  zeigt,  als  Varietät  oder  Rasse  oder  Subspecios  an- 
gesprochen wird,  und  sich  in  weiterer  Folge  auch  nicht  dem  Bediirfniss 
verschliesscn,   solche  Stufen   der  Art   besonders  zu   benennen. 

Sitzung  vom   7 .   D  e  c  e  rn  b  e  r. 

Herr  Stichel  referirt  aus  den  Sitzungs-Berichten  der  Kaiserl.  Aca- 
demie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  Band  107,  Heft  7,  über  einen 
Artikel  von  Dr.  Rebcl,  betreffend  fossile  Lepidopteren  aus  der 
Mio  cän  formatio  n  von  Gabbro  bei  Pisa. 


für  das  Jahr  1899,  "  (f.?) 

In  weiterer  Ausführung  des  Themas  \ogi  derselbe  Rnnd  29  der 
Berl.  entom  Zeitsclirift  (1885),  mit  einem  l;lni;eren  Aufsatz  von  Dr. 
P.  Oppenheim  über  die  Ahnen  unserer  Schmetterlinge  aus 
der  Sekundär-  und  Tertiärperiode,  mit  mehreren  Aljbilduufien 
fossiler  Ijepidoptercn  oder  von  Thoileii  solcher,  unter  sachlichen  Be- 
merkungen  vor. 

Derselbe  zeigt  sodann  die  gy  n  and  r  omorph  e  Bildung  einer 
Chlorippe  vacuna  Gdt.  aus  Paraguay.  Wegen  des  geschlechtlichen 
Dimorphismus  der  Art  ist  der  betreft'ende  Zwitter  besonders  auftauend 
und  wei'thvoU.  Die  rechte  Seite  ist  normal  männlich  ausgebildet.  Die 
orangegelbe  Fleckenbinde  des  Vorderflügels,  die  auch  bei  normalen 
Stücken  an  Ausdehnung  und  Intensität  variirt,  ist  etwas  trübe  und 
schmal,  die  Grundfarbe  ein  normales,  etwas  changirendes  dunkles 
Violettblau.  Die  linke  Seite  ist  weiblich,  übertrifft  die  rechte  an  Grösse, 
ist  ihrer  Natur  nach  sanfter  gerundet  und  trägt  auf  brauner,  stumpfer 
Grundfarbe  in  dem  Vorderflügel  die  breite  gelbliche  Binde  des  typi- 
schen Q .  Der  Hinterflügel  ist  ebenfalls  vorherrschend  weiblich,  nur 
im  unteren  Theile  der  Zelle  erstreckt  sich  von  der  Wurzel  aus  ein 
schmaler,  dunkelviolett  gefärbter  Strahl  längs  der  Mediana  bis  zum 
Aussenrand.  Wenn  das  Q  der  Art  an  sich  schon  verhältnissmässig 
seltener  in  der  Natur  ist  als  der  c/,  so  ist  die  vorliegende  Zwitterbildung 
als  ein   ungemein   bemerken>werther  Fall  zu   betrachten. 

Herr  Rey  setzt  ^ituge  Aporia  crataegi  L  in  Umlauf,  von  denen 
eil)  männliches  Exemplar  dadurch  auff'ällig  ist,  dass  es  in  P^olge 
schwarzer  Schattirungen  an  den  Auslaufen  der  Adern  und  dunkel  an- 
gelegten Di>cocellularen  der  Vorderflügel  den  Eindruck  eines  9  macht, 
nur  sind  die  Vorderflügol  nicht  ganz  so  dicht  beschuppt  wie  bei  einem 
solchen. 

Herr  G.  L.  Schulz  legt  die  von  ihm  gezüchteten  Bomhycc  popitli 
v.  alpina  Stgr.,  deren  Puppen  bez.  Raupe  er,  wie  vor  einiger  Zeit  be- 
richtet, bei  SasGrund  aufgefunden  hat,  in  zwei  prächtigen  Pärchen 
vor.  Seinen  Notizen  über  die  Entwicklung  ist  zu  entnehmen,  dass  am 
23.  Juli  vier  Puppen  und  eine  Raupe,  die  sich  kurz  darauf  verpuppte, 
gefunden  wurden  und  dass  von  den  erhalteneu  vier  Faltern  ein  Stück 
am  12.  Oktober,  die  anderen  zwischen  dem  2.  bis  12.  November  ge- 
schlüpft sind. 

Herr  Ziegler  zeigt  einige  seltene  Schmetterlinge  und  Aberrationen 
aus  seiner  Sammlung:  eine  Deilephila  euphorbiae  L.  von  sehr 
dunkelem  Kolorit,  ein  zweites  Stück  sehr  hell  in  der  Farbe,  bei  dem 
di.>  Mittelbinde  der  Hinterflügel  fast  verschwunden  ist,  es  ähnelt  der 
Art  tithymali  B. ;  im  Vergleich  hierzu:  Deil  zygopkylli  Hb.  aus 
Ost-Russland  Ferner  Argynnis  aglaia  L.,  oberseits  fast  gänzlich 
nielanistisch  verfärbt,  nur  am  Saum  und  an  der  Wurzel  trübe  bräunlich, 
ein  weiteres  Exemplar  derselben  Art  oberseits  bis  auf  den  schwärzlichen 
Saum  typisch  gefärbt,  unterseits.  wie  auch  das  ersterwähnte  Stück,  mit 
zusammengeflossenen  Silberflecken  au  der  Hinterflngelbasis.  Beide 
Stücke  aus  Waltueros  bei  Bergün.  Ferner  Melilaea  dldyma  L. 
aus  Krosten  a.  0.,  oberseits  theiivveise  schwärzlich  Verdunkelt,  unterseits 
in  auftalligem  Kontrast  auf  den  Hinterflügelu  fast  weiss  mit  reducirten 
Diskalzeichnungen.  Endlich  eine  Argynnis  selene  S.  V  mit  zusammen- 
geflossener Mittclbinde. 
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Herr  G.  L  Sclmlz  bericlitot  über  Zucht  von  Cidarin  nohiliaria 
H.  S.,  von  welcher  Art  er  in  den  Alpen  Copula  und  Eiablage  erzielt 
hat.  Die  Raupen,  die  in  der  Freiheit  ül)erwintern.  wurden  mit  Rosen- 
hliithenblJitterM  gefüttert.  Kinige  'i'ape  aus  Anlass  einer  Reise  ohne 
Pflege,  hatte  sich  am  Boden  des  Behälters  zwischen  den  Blätterresten 
ein  starker  Schimmel  gebildet,  in  dem  sich  die  Raupen,  die  zum  Theil 
schon  erwachsen  waren,  sehr  wohl  befanden.  Einige  derselben  sind 
nun  ohne  Veränderung  ihrer  sehr  massigen  Pflege  schon  verpuppt  und 
werden  voraussichtlich  noch  im  laufenden  Monat  den  Falter  ergeben; 
andere  fressen  nocii  fleissig. 

Herr  Rey  setzt  eine  Anzahl  exotischer  Schmetterlinge  mit  auf- 
fälligem Saisondimorpliismus  in  Umlauf,  und  zwar;  Papilio  hianor, 
Regenzeitform,  grösser,  robu-ter  als  Sommerform,  Papilio  xuthus  und 
xuthxdiis  China,  Japan,  Hypolyrtinas  holina  L.,  im  Wesentlichen 
Grössenunterschiede,  Cynthia  erota  Fab.  Assam.,  Trockenzeitform, 
sehr  klein  und  hell  gegen  die  intensivere  und  grosse  Regenzeitform. 
Junonia  lemonias  L  .  Assam:  Grössenkontrast.  Jiinonia  orithya  L. 
derselbe  Fall.  lunonia  ablites,  Assam,  die  Regenzeitform  grösser  und 
lebhafter.  Ixias  evippe,  Assam,  Regenzeitform  grösser,  mehr  schwarze 
Zeichnungsanlage  im  Apex  und  mit  breitem  schwarzen  Sanm  der  Hinter- 
flügel, der  bei  der  Sonimerform  fehlt  Melan.  leda  L  und  ismene, 
letztere,  die  Trockenzeitform,  einfarbiger  als  erstere.  Iphthima  indi- 
fora,  Assam,  von  der  dieTröckenzeilform  durch  den  Mangel  derOcellen  anf 
der  Hinterflügclunterseite  kenntlich  Micalesis  mineus  L.  Assam, 
Regenzeitform  mit  grossen,  gekernten  Augen  auf  den  Vortlerflügeln, 
die  der  Stammform  fehlen.  Endlich:  Precis  octavia  natalensis  Stur. 
und  sesamus  Trim.,  über  welche  in  der  Sitzung  vom  28.  Nov.  die 
nöthigen  Erläuterungen  gegeben  worden  sind  Zur  näheren  Informirung 
über  die  Feststellungen  der  Artzusammengehörigkeit  zeigt  Herr  Rey 
eine  vom  britischem  Museum  ausgegebene  pliotograpliische  Tafel  mit 
den  Abbildungen  der  Mar-hall'schen  Sammel-  und  Zuchtresultate  von 
beiden   Thieren. 

Herr  Stichel  bemerkt  dazu,  dass  die  Zusammengehörigkeit  dieser 
beiden  äusserlich  so  verschiedenen  Thiere  bereits  durch  Trimen  1887 
in  ,, South  African  butterfües"  publicirt  worden  ist,  wie  auch 
Foulton  in  Proc.  Ent.  Soc.  1898.  p.  24,  erwähnt.  Trimen  hat  be- 
reits Uebergänge  von  der  blauen  in  die  rothe  Form  gekannt  und  beide 
in  copula  beobachtet,  es  liegt  hier  derselbe  Fall  vor,  wie  bei  der  we.«t- 
afrikanischen  Prec.  amestris  Dr  ,  die,  wie  Dewitz  in  der  Berlin, 
entom.  Zeitschrift  188.'),  p.  142  veröffentlicht  hat,  auch  in  der 
blauen  und  rothen  Form  und  in  allen  Uebergängen  vorhanden  ist.  De  w  itz 
war  der  Ansicht,  dass  die  ihm  vorliegende  rothe  A  tn  est  r  is- Form  aus 
Centralafrika  specifisch  von  P.  octavia  Cr.  aus  Sierra  Leone  ver- 
schieden sei.  Beim  Vergleich  der  Abbildungen  möchte  man  aber  zu 
der  Ansicht  neigen,  dass  es  sich  bei  all'  diesen  Thieren  nur  um  F'ormen 
ein  und  derselben  Art  handelt.  Als  Type  der  Species  niüsste  dann  die 
am  längsten  beschriebene  Form  octavia  Cram  (Pap  ex  H.  t.  135 
B.  C,  1779)  gelten.  An  der  Westküste  und  in  Centralafrika  erscheint 
dieselbe  auch  als  octavia  amestris  Don.,  in  Südafrika  als  octavia 
sesamus  Trim.  und  octavia  natalensis  Stgr. 


für  das  Julw  ISfly.  (59) 

Herr  Thieme,  der  dieser  Krkläninf;  beipflichtet,  erweitert  sie  da- 
bin; dass  man  im  vorliegenden  Falle  von  der  Hezeicbniing  Snisondimor- 
pbismus  im  sebräncblichen  Sinne  des  Worts  abseben  iniisstc.  Der 
Saisondimorpbisnius  bedingt  eine  zeitliche  und  figürliche  Trennung  der 
Variationsstufen,  die'  liier  nicht  vorliegt,  denn  beide  Formen  jeder  der 
LoUalrassen,  die  blaue  und  die  rothe.  fliegen  zu  gewissen  Zeiten  neben 
einander,  liefern  alle  IJebergänge  und  ans  dem  Gelege  eines  blauen 
sesamvs  erzog  Marshall   rothe   und   blaue   Nachkommen. 

Sitzung  vom    14.   December. 

Herr  Honig  macht  einige  Mittheilnngen  über  seine  Erfahrungen 
bei  Kälteexperimenten  mit  Schmetterlingspuppen.  Der  Schwerpunkt 
liegt  nicht  in  der  Erzielung  eines  besonders  liohen  Kältegrades,  sondern 
darin,  dass  eine  massige  Kälte  längere  Zeit  auf  die  Puppe  einwirkt. 
Er  hat  gefunden,  dass  bei  einer  Temperatur  von  — 10'^'  C.  das  Experi- 
ment in  fler  Regel  missglückt,  weil  die  Thiere  absterben,  eine  Kälte 
von  5— 6"  wird  dagegen  gut  ertragen  und  man  erzielt  bei  gleichmässiger 
Einwirkung  auf  8 — 10  Stunden  recht  schöne  Aberrationen.  Schwierig 
ist  es,  diese  gleichmässig  niedrige  Temperatur  auf  längere  Zeit  zu 
halten  ;  dies  ist  ihm  mit  Hilfe  eines  besonders  konstruirten  Apparates 
gelungen,  in  dem  er  die  Kälte  auf  ca.  24  Stunden  langsam  stt'igend 
unter  0"  zu  erhalten  im  Stande  ist.  Neben  diesem  Umstand  ist  natür- 
lich  auch  das   Alter  der  Puppe  von   Einfluss. 

Herr  H.  berichtet  ferner,  dass  er  itn  verflossenen  Sommer  bei 
Heringsdorf  Agrotis  castanea  Esp.  und  Folia  polymita  L.  am  Köder 
gefangen   hat. 

Herr  Helling  zeigt  einen  von  ihm  gezüchteten  Pap.  machaOH 
ab.  himaculatus  Eimer.  Die  Hildung  des  Rundfleckens  in  der  sogen. 
Untergabelzelle  ist  eine  bei  machaon  selten  beobachtete  Erscheinung, 
tritt  aber  bei  den  ostasiatischen  nahen  Verwandten  anithus  und  xutlm- 
lus  als  Regel   auf. 

Herr  Heu  sei  liisst  einen  Kasten  mit  nordamerikanischen  Cato- 
calen  cirkuliren. 

Herr  Rey  zeigt  die  in  Zeichnung  und  Färbung  ausserordentlich 
ähnlichen  Limenitis  Pri/eri  Moore  {Helmanni  Led.  var.)  und  Athy- 
nia  idita  Moore,  sowie  Limenit.  albomacidata  Leech  und  Alhyma 
punctata  Leech. 

Derselbe  setzt  ein  Kästchen  mit  einem  getrockneten  Zweige  von 
Scrophidaria  nodosa  L.  mit  reifen  Früchten  in  Umlauf.  Auf  dieser 
bei  Leipzig  nicht  seltenen  Pflanze  lebt  die  Larve  des  Rüsselkäfers 
Cionus  scroplndariae  L,  und  verpuppt  sich  an  den  Zweigen  in  kleinen 
rundlichen  Cocons,  welche  von  den  Früchten  der  Pflanze  kaum  zu  unter- 
scheiden  sind,  wie  das  mitgebrachte  Präparat  zeigt. 

Sitzung  vom   2L   December. 

Im  Anschluss  an  die  Mittheilungen  des  Herrn  Honig  in  verflossener 
Sitzung  über  Frostexperimente  mit  Lepidopteren-Puppen  bemerkt  Herr 
Stichel  unter  Vorlage  der  bezüglichen  Litteratur,  sass  sich  die  Erfahr- 
ungen  in   gewissen  Punkten   nicht  mit  den  von  Prof.  St  an  d  fu  ss-Züricb 
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veröffenl  lichten  decken.  In  den  von  letzterem  ausser  dem  Handbuch 
für  Sammler  der  eiirof);iipchen  Grossschmellerlinge  (1891)  erschienenen 
Aufi-älzen  (Insekten-Börse  1894:  Ueber  die  Gründe  der  Variiition  und 
Aberration  des  F'allerstadiums)  war  der  Kälte-  bezvv.  erniedrigte  Tempe- 
raturgrad nicht  angerieben,  es  war  nur  gesagt,  dass  die  Puppen  in  den 
Eiskasfen  bezw.  auf  Eis  gebracht  wurden.  Man  kann  anneiimen,  dass 
die  Temperatur  hierbei  keineswegs  unter  0"  C.  gewesen  ist;  dieses  wird 
vcn  Stand  fuss  spater  (in  :  Experi  men  teile  zool  og.  Stud  i  en.  Neue 
Denkschrift  d.  allg.  Schweiz.  Gese  lisch,  f.  d.  gesanimten 
Naturwissen  s  eh.  1898)  bestätigt  und  die  Temperatur  auf  +4"  bis 
+  8"  C.  bezeichnet.  Die  Puppen  wurden  dieser  massigen  Temperatur 
auf  eine  längere  lieihe  von  Tagen  (42 — 48)  ausgesetzt  und  erwies  sich 
das  Hesultat  bei  verschieden  langer  Einwirkung  auch  verschieden  Im 
Jahre  1896  bis  97  erniedrigte  St  and  fuss  die  Temperatur  in  einem 
geeignet  construirten  Apparate  bis  auf  0'^'  und  —  2"  C.,  und  da  zeigte 
sich  der  von  dem  Experimentator  in  seinem  ..Handbuch"  1896  schon 
friilier  ausgesprochene  Schluss  bestätigt,  dass  eine  Aberration  von  dem 
Typus,  d.  i.  eine  Convergenz  an  plivlogenetisch  älterer  (auch  wohl  jüngere?) 
Typen  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Intensität  derEinwirkung  hervorgerufen, 
bei  Steigerung  der  Kälte  aber  wieder  eine  Divergenz  verglichen  mit  phj'Io- 
genetisch  älteren  Typen,  bezw.  mit  den  vorher  erhaltenen  aberrativen 
Formen  erreiciit  wird  :  Alle  gesunden  Puppen  ergaben  normale  Falter, 
sowohl  bei  ein-  als  bei  mehrmaliger  stundenweiser  Einwirkung  an  einem 
Tage.  Bei  noch  weiterer  Steigerung  der  Kälte  bis  zu  — 5"  C.  erzielte 
St.  aus  12  Serien  der  einheimischen  Vanessa-Arten,  d.  h.  ca  .590  Puppen 
nur  12  Falter,  unter  denen  nur  zwei  Antiopa-Ahe\rii\.'\o\\e\\  und  einige 
Uebergänge  von  Van  io  zur  ah.  belisaria  Obth.  vorhanden  waren. 
Demgegenüber  haben  die  Experimente  des  Herrn  Honig  ergeben, 
dass  Puppen,  einer  Kälte  von  — f)  bis  —  6"C.,  auf  1  —  2  Tage  ausge- 
setzt, diese  vertrugen  und  procenlual  reichlich  und  intensiv  ausgeprägte 
Aberrationen   ergaben. 

Herr  Rey  bemerkt,  dass  Herr  Hermann  in  Frankfurt  a.  0.,  der 
in  jüngster  Zeit  diese  Kälteaberrationen  in  grosser  Menge  producirt, 
angeblich  eine  Temperatur  von —  12  bis  —  16"  C  auf  kurze  Zeit  wirken 
lässt   und   dabei   60 — 7.5"/u  aberrative  Stücke  erzielt. 

Herr  Honig  lässt  unter  sachlichen  Erläuterungen  die  Bunttafeln 
aus  dem  Eimer'schen  Werk:  „Ueber  die  Artbildung  und  V'er- 
wandschaft  der  Schmetterlinge"   cirkuliren. 

Herr  Rey  hat  ein  weiteres  Heispiel  der  Nachahmungstheorie  mit- 
gebracht: die  ChH\coB.\H\e  Coner pis  resiimpta  und  die  Geometride  £?<- 
Schema  excubitor  Moore  von  Nord-India. 

Herr  Stichel  führt  aus,  dass  ein  Gegengewicht  zur  Mimikrytheorie 
in  den  Stan  df  u  ss'schen  Wärmexperimenten  geboten  ist.  Standfuss 
hat  durch  Einwirkung  von  Wärme  auf  die  Puppe  von  Mhodocera 
rhamni  weibliche  Falter  mit  hochgelber  männlicher  Färbung  erhalten. 
Hieraus  und  aus  den  anderen  Erfahrungen  beiden  Temperatur-Experimenten 
Standfuss'  erklärt  sich  zunächst  der  sexuelle  Dimorphismus  der  Art  da- 
durch, dass  der  c/  den  erdgeschichtlich-jüngeren,  das  weibliche  ludividium 
den  älteren  Typus  darstellt.  Der  ältere  Typus  wurde  durch  das  Ex- 
periment    in    den    jüngeren   übergeführt.      Mimikry   kommt   vorzugsweise 
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bei  Arten  mit  Geschlechtsdimorphisnuis  vor,  wobei  der  cf  dem  soge- 
nannten Modell  unähnlich,  dj\s  P  ihm  ähnlich  ist.  Letzteres  ist  dem- 
nach in  der  Entwickehing  der  Art  aufgehalten,  bezw.  zurückgeblieben 
und  gleicht  dem  phylogenetisch  älteren  „Modell".  Es  bliebe  hierbei 
nur  zu  beweisen,  dass  dieses  Modell  auch  wirklich  die  ältere,  regressive 
Art,  bezw.  Form  ist.  Jedenfalls  ist  die  Erklärung  äusserst  begreif- 
lich und  n  ä  h  e  r  1  i  eg e n  d  a  1  s  d  i  e  T  h  e  o  r  i  e  V  0  n  d  e  r  S  c  h  n  t  z  f  ä  r,"b  u  ng. 
■  Htrr  Thiele  setzt  eine  Aberration  von  Lasiocampa  populifolia 
in  einem  frischen  Pärchen  in  Umlauf  Entgegen  der  inelanistischen  Ver- 
färbung der  benannten  Zeitformen  dieser  Art  entbehrt  die  vorliegende 
Abart  fast  aller  Zeichnungen  und  ist  von  weisslich  gelber  Grundfärbung. 
Fundort  ist  unbekannt;  doch  kann  nur  nähere  Umgebung  Berlins  in 
Frage  kommen. 

Herr  Stichel  erwähnt,  dass  sich  ein  ähnliches,  fast  noiii  helleres 
9  i"  seiner  Sammlung  befindet,  welches  Herr  Huwe  vor  längeren 
Jahren   auch   in   der  Nähe   von   l'erlin   aufgefunden   hat. 

Herr  Thiele  zeigt  ferner  ein  fahl  gefärbtes  c/ Exemplar  von  Ar- 
gynnis  daphue  unbekannter  Herkunft,  welches  wegen  dieser  Eigen- 
sciiaft  sowohl,  als  auch  vermöge  einer  gedrungeneren  Gestalt  an  das 
Weibchen  der  Art  erinnert  Einige  Flecken  der  Marginal-  und  Mittel- 
reihe der  Hinterfiiige!   sind   zusammengeflossen   oder   verlängert. 

Sitzung   vom   28.    December. 

Herr  Klooss  theilt  mit,  dass  er  in  seiner  Zucht  von  Bomhyx  quer- 
CUS  var.  alpina  schon  jetzt  eine  Anzahl  Puppen  erhalten  hat.  Die  im 
August  d.  J.  ausgekrochenen  jungen  Raupen  wurden  zuerst  mit  Laub 
von  Himbeere,  Erdbeere  und  Birke,  dann  mit  Eiche  und  endlich  mit 
Epheu  gefüttert,  welchen  letzteren  sie  im  Anfang  widerstrebend,  dann 
aber  besser  annahmen.  Wenn  schon  die  jungen  Raupen  recht  ver- 
schieden von  der  hiesigen  Form  aussehen,  so  macht  sich  bei  den  aus- 
gewachsenen noch  ganz  besonders  bemerkbar,  dass  auf  jedem  der 
schwarzen  Segmentringe  ein  weisser  Punkt  steht  und  das  die  Haarspitzen 
weisslich  gefärbt  sind.  Auffällig  ist  auch  das  Gespinnst.  Die  Raupe 
verfertigt  sich  ein   loses   Hängespinnst,  in   dem   die  Puppe  ruht. 

Herr  G.L.  Schulz,  welcher  s.  Zt.  die  Eier  für  die  erwähnte  Zucht 
aus  den  Alpen  gest  ndet  hat,  bemerkt  zur  Entwicklungsgeschichte  dieser 
Varietät  Folgendes:  In  der  Natur  schlüpft  die  Raupe  im  August,  über- 
wintert klein,  gewöhnlich  unter  dem  Schnee,  liefert  die  Puppe  im  Juli- 
August  des  nächsten  Jahres,  diese  überwintert  wiederum  und  der  Falter 
erscheint  im  Juni  des  dritten  Jahres.  Dieser  natürlichen  Entwicklung 
gegenüber  ist  das  Zuclitresultat  des  Herrn  Kloo  ss  besonders  beachtens- 
wert h. 

Herr  Hensel  lässt  Papilio  podalirius  ab.undechnlineatus  Eim. 
cf  cirkuliren.  Ohne  Weiteres  sind  an  solcher  Abart  nur  8  Binden  zu 
constatiren,  bei  genauerer  Untersuchung,  namentlich  aber  bei  Betrachtung 
der  Unterseite  kann  man  deren  11  unterscheiden,  nämlich  1  .Marginal-, 
2  zusammenfliessende  Snbmarginal-.  (i  Mittel  ,  2  Basalbinden.  deren  letzte 
eigentlich  nur  den  schwarz  verfärbten  Wurzeltheil  des  Vorderflügels  dar= 
stellt.     Eimer  nennt  diese   Bindenzeichnung  Ijängstreifuni:.     Dies  wider- 
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spricht  dem  natürlichen  Gefühl  und  der  Gewohnheit.  Man  spricht  von 
der  Läni^e  eines  Flügels,  d.  h.  die  Entfernung  von  der  Wurzel  zur 
Spitze  Hiernach  müssen  als  Längsstreifen  solche  Zeichnungen  ange- 
sehen werden,  die  iti  derselben  Richtung,  d.  h.  in  der  Richtung  des  Vorder- 
randes, bezw.  in  der  Richtung  der  Hauptadern  laufen.  Die  Streifung 
des  podalirius  ist  aber  bekanntermassen  in  der  Richtung  des  Anssen- 
randes,  sie  steht  quer  zum  Aderverlauf  und  wird  gewöhnlich  und  richtig 
mit  Querstreifen   oder  Querbinden   bezeichnet. 
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Rhopalocera  Bazilana. 

Verzeichnis  der  von  W.  Doherty  auf  der  Insel  Bazilan 
gesammelten  Tagfalter. 

Von 
H.  Fruhstorfer. 

Hierzu  Fig.  1  bis  6  der  Doppeltafol  II,  Jahrgang  1899. 


Der  bekannte  amerikanische  Forschungsreisende  W.  Dohertj* 
versprach  mir  während  unseres  kurzen  Zusammenseins  aufLombok, 
die  Philippinen  zu  besuchen  und  mir  seine  Ausbeute  von  Tagfaltern 
zur  Bearbeitung  zu  überlassen.  In  wie  glänzender  Weise  er  sein 
Wort  eingelöst  hat,  mögen  nachstehende  Zeilen  beweisen.  Vor  dem 
Besuche  Doherty 's  war  Bazilan  (dem  S.-W.-Arme  von  Mindanao 
vorgelagert)  in  lepidopterologischer  Beziehung  so  gut  wie  unbekannt. 
Doherty  verbrachte  etwa  sechs  Wochen  auf  der  gebirgigen  Insel 
(Februar  bis  Mitte  März)  und  es  gelang  ihm  mit  Hilfe  seiner  indi- 
schen Jäger  eine  artenreiche  Sammlung  zusammenzubringen,  welche 
ein  ziemlich  erschöpfendes  Bild  der  Fauna  bietet. 

Fast  alle  Lepidopteren  der  kleinen  Insel  neigen  zu  Veränderun- 
gen und  gehören  besonderen,  zum  Theil  recht  charakteristischen  Lokal- 
racen  an  oder  zeigen  in  Arten,  welche  resistenter  sind,  wie  z.  B.  die 
Athyma's,  immer  noch  Farbendifferenzen.  Es  würde  stets  ein  Leich- 
tes sein,  Falter  von  Bazilan  und  Mindanao,  welche  durch  Zufall 
vermischt  und  durch  einander  geworfen  wären,  nach  ihrer  richtigen 
Herkunft  zu  trennen  und  zu  sortieren. 

Das  Auftreten  albiner  oder  wenigstens  nicht  verdunkelter  For- 
men lässt  entweder  auf  ein  relativ  trockenes  Klima  schliessen  oder 
eine  sich  gleichbleibende,  nur  geringen  Schwankungen  unterworfene 
Temperatur.  Auf  Inseln,  welche  in  einer  beständigen  Regenzone  lie- 
gen, wie  z.  B.  Nias  oder  Mentawey,  eulminieren  melanische  Va- 
riationen, eine  Erscheinung,  die  sich  auch  bei  Reptilien  und  Am- 
phibien wiederholt. 

Insekten  und  Kriechtiere  der  Bergregion  hal)en  mit  den  Insel- 
formen stets  das  dunkle  Aussehen  gemeinsam  und  ruft  der  Einfluss 
der  Atmosphärilien  dieselben  Ersciieinungen  und  Veränderungen  des 
Aussehens  hervor,  wie  das  maritime  Klima  der  kleinen  Inseln. 

XLV.  1 


2  H.   Frulistorfer: 

Nymphalidae. 

Uiiterfamilie  Danainae. 

1.  Nectaria  leuconoe  obscura  Stdgr. 

Zahlreiche  Exemplare,  welche  sich  durch  schmale,  scharf  ge- 
zackte Zcllflecke  der  Palawan  leuconoe  nähern.  Auch  die  apicale 
Umgrenzung  der  Vorderflügelzelle  erinnert  an  leuconoe  princesa 
Stdgr. 

2.  Pradena  juventa  Gramer. 

Bazilan-Exemplare  möchte  ich  den  typischen  dunkleren  juventa 
Gr.,  die  in  Java  und  Nordborneo  fliegen,  zuteilen  und  nicht  der 
helleren  Lokalrace  der  Nord-Philippinen  (juventa  manülana  Moore. 
Vide  meine  Uebersicht  der  Indo-austr.  Danaiden,  ß.  PI  Z.  1899 
Heft  1).     Juventa  ist  die  dominierende  Danais  der  Insel. 

3.  Salatura  chrysippus  L. 

In  der  hellen  nord-indischen  Form.  Man  vergleiche  meinen 
Aufsatz  über  die  Lep.-Fauna  der  Insel  Ishigaki  in  Stett.  E.  Z.  1899. 

4.  Crastia  swaiiisoni  lucasi  Moore. 
Eine  grosse  Serie  dieser,  auch  in  Mindanao  häufigen,  Species 
zeichnet  sich  durch  reicher  besetzte  und  ausgedehntere  Marginal- 
und  Submarginalreihen  weisser  Punkte  aus.  Die  kleinpunktige  Pa- 
lawan Lokalform  hat  Staudinger  hutra  genannt  und  eine  ähnliche 
Race  beschrieb  Felder  von  Gelebes,  so  dass  sich  folgende  Unter- 
arten ergeben : 

swainsoni  Moore,  ßabuyanes  und  Luzon. 
swainsoni  lucasi    Moore.    Negros,     Gebu,    Bohol,    Limansana,    Ga- 

miguiu  de  Mindanao,  Sarangani,  Mindanao,  Bazilan. 
swainsoni  butra   Stdgr.  Palawan.     Hiervon    sandte    mir    Doherty 

ca.  100  im  Januar  1898  gefangene  Paare. 
swainsoni  clonovani  Feld.  Gelebes. 

5.  Crastia  snelleni  Moore. 
Nur    1  cf  dieser  wenig  variirenden  Species,    welche    durch    den 
grossen  Duftspiegel   der  Htflgl.   auffällt    und    wohl    als   Repräsentant 
der  indomalayischen  Crastia  alcathoe  Godt.  aufzufassen  ist  (vide  B. 
E.  Z.  1898  p.  183—185). 

6.  Stictoploea  dufresnei  bazilaiia  nov.  subspec. 
Die  auf  Bazilan  fliegende  Stictoploea  vermittelt   den  Uebergang 
der  philippinischen  dufresnei  zu  den  Formen  der  Sunda-Inseln.    Ba- 
zilana  hat  geringer   entwickelte  weisse  Apicalflecke  der  Vdflgl.,    da- 
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gegen  ausgedehntere  Serien  weisser,  peripherisch  hellblau  umsäumter 
Subniarginalpunkte  aller  Flügel,  welche  an  Grösse  nur  von  der  ce- 
lebischen  St.  gloriosa  Butl.  übertroffen  werden.  Bazilana  ist  mit 
50 — 51  mm  nächst  gloriosa  mit  51 — 52  mm  Vorderflügellänge  auch 
sonst  die  hervorragendste  Lokalform. 

Von  Palawan  schickte  mir  Doherty  eine  weitere  neue  Lokal- 
race,  welche  ti/rianthina  Moore  von  Nord-Borneo  nahe  kommt.  Die 
Palawan-Exemplare  sind  jedoch  in  intensiveres  Blau  gekleidet  und 
in  beiden  Geschlechtern  reicher  weiss  punktiert  und  mögen  dotata 
heissen. 

Die  Verteilung  der  malayischen  Stictoploeen  stelle  ich  mir  wie 
folgt  vor: 

dufresnei  Godt  (dufresne  Godt,  dufresneyi  Moore,   Pr.  Z.  S.  1883 
p.  321,  dufresnii  Semper). 

Ob  laetißca  Butl.,  Pr.  Z.  S.  186G  p.  202  damit  synonym 
ist  oder  einer  Lokalrace  angehört,  kann  ich  leider  nicht 
feststellen. 
Babuyanes  bis  Mindanao. 
dufresnei  bazilana  Frühst.  Bazilan. 
dufresnei  dotata  Frühst.   Palawan,  Jan.  1898  W.  Doherty  leg' (ti/ri- 

anthina  Stgr.  Iris  1889  p.  34). 
dufresnei  tyriantliina  Moore.  N.-  und  S.-Borneo,  wird    wahrschein- 
lich zusammenfallen  mit 
dufresnei  picina  Butl.  von  Sumatra  beschrieben  und  von    Deli  und 

Singapore  in  meiner  Sammlung. 
dufresnei  lacordairi  Moore,     (f  und   9    sehr  veränderlich,    kleiner 
als  die  eben  genannten  Racen,  ausgedehnter  punktiert.  Ost- 
und  West-Java  bis  zu  Höhen  von  2000'.    Hat  sich  über  Bali 
nach  Lombok,  Sumbawa    und  Alor  verbreitet,    auf    welchen 
Inseln  cf  wie  Q  noch  farbenreicher  und  grossfleckiger  werden. 
dufresnei  melolo  Doherty  von    Sumba    ist    eine   Form    ohne  weisse 
Kerne  der  blauen  Apicalmakeln. 
Die  Stictoploeen  von  Neu-Guinea,  wo  anscheinend  auch  nur  eine 
Species  vorkommt,  gehören  auch  in  den  Formenkreis  der  dufresnei 
und  werden  am  besten  unter  dem  vermutlich  ältesten  Namen 
doleschalli  Feld,  vereinigt.    Doleschalli  hat  nach  den  Bestimmungen 
des  British  Museums  grosse  weisse  Apicalflecke  der  Vdflgl. 
Port    Moresby.      Hierzu    dürften    moesta    Butl.,    papuana 
Reack.,    immacidata  Butl.,    inconspicua  Butl.    und   aethi- 
opina  Grose  Smith,   penelope   Butl.    als   Aberrationen   und 
Zeitformen  zu  ziehen  sein. 

1* 


4  H.  Fruhstorfer: 

Als  penelope  bestimmte  ich  mir  am  British-Museum  (fcf 
aus  Finschhafen  mit  6  blauen  Submarginalflecken  der  Vdflgl. 
Es  liegen  mir  aber  alle  Uebergänge  zu  der  fleckenlosen 
immaculata  Butl.  vor,  welche  mir  von  Bongu  eingesandt 
wurde.  Kapaur  und  Jobi  c/c/  sind  ebenfalls  ungefleckt, 
aber  etwas  grösser  als  Deutsch  Neu-Guinea  cfcf. 

Eine  gute  Lokalform  mit  einer  Submarginalserie  weisser 
Punkte  der  Htflgl.  ist 

doleschalli    tristis    Butl.    aus    Aneitum,    Neu-Hebriden    in    meiner 
Sammlung. 

doleschalli  melander  Grose  Smith  von  Sta.  Cruz  hat  gleich  mocsta 
Butl.  2  kleine  blaue  Apicalpunkte. 
Als  gute  Arten  möchte  ich  ferner: 

gloriosa  Butl.  von  N.-  und  S.-Celebes. 

harrisi   Feld,   von  Lower-Burmah   (Coli.  Fruhstorfer)  Cochin-China. 
Ober-Tenasserim,  Moulmein,  Malacca,  sowie 

hopei  Feld,  von  Silhet  gelten  lassen. 

Binotata  Butl.,  regina  Moore  und  pygmaea  Moore  dürften 
davon  nur  Aberrationen  und  Lokalracen  sein. 
Eine  hochaparte  Art  ist  ferner: 

Sylvester  F.   von  Queensland  und  Nord-Australien  in  meiner  Samm- 
lung, zu  welcher 

Sylvester  tiinora  Frühst,   von  Timor  als   Subspecies  zu  ziehen  sein 
dürfte.     B.  E.  Z.  1898  p.  185—186;  ebenso 

Sylvester  jacobseni   Röber  von  Wetter.     Ob  diese  mit  Candininina 
Godt.  synonym  ist,  kann  ich  jetzt  nicht  entscheiden. 

pelor  Doubl.  N.-Australia. 

rogeri  Hb,  Patria  ign.     Wahrscheinlich  Satellit-Inseln  von  Australien 
oder  Timor. 
Eine    besondere   Gruppe  der  Stictoploeen  bilden  die  von  Moore 

als  „Narmada"  abgetrennten,  schwarzen  Species  ohne  jeden  blauen 

Schiller.     Von  diesen  ist  mir: 

consimilis  Feld,  auf  Java  leider  entgangen. 

montana  Feld,  aus  Ceylon  und 

montana    coreoides  Moore    aus    Unter-Burmah    stecken    in    meiner 
Sammlung, 
Als  intime  Verwandte  der  Stictoploeen  muss  auch  Eupl.  sacerdos 

Butl.    von  Tenimber   angesehen   werden,   welche   einen   zweiten,  wenn 

auch  schmäleren  und  kürzeren,  Duftstreif  der  Vdflgl.  trägt. 

7.  Trepsichrois  Claudius  seraphita  nov.  subspec.  ( Taf.  II  Fig  1  9 ) 

Während  die  indomalayischen   Trepsichrois  sich  mit  Ausnahme 

von   verhueUi   aus   Nias   sich   so   ähnlich    sehen,   dass   sie  kaum  mit 
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Sicherheit  getrennt   werden   können,  also   resistent   bleiben,    sind  die 

philippinischen   Inselracen   so    verändert,   dass    ich  '/..  B.  meg'üla  als 

Species   behandelt  hätte,  wären  sie  nicht  durch  Zwischenformen  wie 

hocM  Semper  mit  nndäher  und  paupera  verbunden.     Die  natürliche 

Zusammengehörigkeit  und  Verbreitung  der   Trepsichrois  dürfte  wohl 

folgende  Uebersicht  veranschaulichen : 

clandhis  F.*)  (vide  Aurivillius,  Entom.  Tidskrift  1897  p.  141—142) 
midamus  Maj'sh.  et  de  Niceville  linnaei  Moore  N.  W. 
Himalaj^a  bis  Burmah,  Penang  Malay.  Peninsula,  Slam, 
FormosaC?),  Singapore,  Lingga  Arch.,  Banka,  Billiton,  Su- 
matra, Natuna-Insel. 

Claudius  halinda  Doherty   Süd-Indien   I.  A.  S.  Bgl.  vol.  L.  p.  256. 

Claudius  hasilissa  Gramer  Ost-  und  West-Java,  Bawean  (?),  Bali. 

Claudius  verhneUi  Moore  Nias. 

Claudius  maassi  Hagen  Mentawey-Inseln. 
Ent.  Nachrichten  1898  p.  8—9. 

Claudius  midciber  Cram.     Nord-  und  S.-Borneo. 

Claudius  paupera  Staudinger.     Palawan  Jan.  1898  W.  Dohcrty  leg. 

Claudius  kochi  Semper.     Negros-Guimaras. 

Claudius  mindanaensis  Semper.  Gamiguin  de  Mindanao,  Sarangani, 
Mindanao. 

Claudius  seraphita  Frühst,     ßazilan. 

Claudius  megilla  Erichson.     Luzon. 

semperi  Feld,     (tisiphone  Butl.)  Mindere. 

semperi  visaya  Semper  Gebu,  Bohol,  Camotes,  Samar,  Leyte,  Panaon. 

geldcri  Snellen  {dongo  Doherty)  Lombok,  Sumbawa,  Pura,  Adonare, 
Flores. 

gelderi  elwesi  Doherty  Suraba. 

euctemon    Hew.    S.-    und    N.-Gelebes.     Dies    ist   die    am    schärfsten 

umgrenzte  Species  in  der  Gattung  und  durch  einen  ca.  drei 

mal  längeren  gelben  Duftspiegel  der  Htflgl.  vor  den  anderen 

Trepsichrois  ausgezeichnet. 

Wenn    eine    Untersuchung    der    Genitalien    keine    Unterschiede 

ergeben  sollte,  muss  auch  gelderi  mit  claudia  vereinigt  werden. 
Seraphita,  als   welche  ich   die  Bazilan-Lokalrace  vorstelle,    hat 

kürzere   und  rundlichere    Flügel    als    mindanaensis  und   kräftigere 


*)  Zu  welcher  Lokalrace  E.  midamus  Hagen  von  Stefansort,  Lep. 
Kaiser  Wilhelmsland  p.  69,  und  eine  bei  Dorey  von  A.  B.  Meyer  ge- 
fangene Trepsichrois  gehören,  wäre  interessant  festzustellen.  Es 
handelt  sich  in  beiden  Fällen  vielleicht  um  eingeschleppte  Exemplare. 
Auf  den  Inseln  zwischen  Celebes  und  Neu-Guinea  wurde  bisher  noch 
keine  Trepsichrois  gefunden. 
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blaue  Punktreihen  der  Vdflgl.  und  erinnert  dadurch  an  gelderi. 
Die  Htflgl.  sind  oberseits  dunkler  blau  als  in  Mindanao  cfcf.  Auf 
der  Flügelunterseite  erscheinen  sämmtliche  Makeln  und  Striche  ver- 
grössert  und  sind  reiner  blau. 

Auf  den  Htflgln.  treten  noch  eine  cellulare  und  mehrere  circumcellu- 
lare  Strigae  auf  und  der  üuftfleck  der  Vdflgl.  ist  schwarz  anstatt 
braungrau. 

Beim  Q  sind  sämmtliche  weissen  Zeichnungen  intensiver  und 
ausgedehnter  und  in  der  Zelle  der  Vdflgl.  erscheint  ein  breiter  weisser 
Streifen,  welcher  in  mindanaensis  fehlt. 

8.  Calliploea  adyte  moiiilis  Moore. 
Eine  Suite  von  Exemplaren,  welche  mit  weniger  weiss  bestanden 

sind   als   Sem  per  s  Figuren.     Die  Grösse  der  Apicalmakeln  variirt, 

auch   wechselt   die  Zahl  der  Submarginalpunkte  der  Htflgl.  von  drei 

obsoleten    bis  zu   sechs   und   sieben   stark   hervortretenden   Punkten. 

Monilis  kommt  der  Coli,  sumhavana  Doherty  sehr  nahe,  ist  jedoch 

von   hellerer   Grundfarbe,   auch   die   auf  den  Htflgln.  etwas  dunklere 

doryca  Butl.  stimmt  besonders  in  der  Grösse  damit  überein. 

Die  übrigen  mir  bekannten  adyte  Subspecies  lassen  sich  in  fol- 
gender Weise  gruppiren: 

adyte  ledereri  Feld,  (inquinata  Butl.)  Malay.  Halbinsel. 

adyte  euniis  de  Niceville.  Sumatra. 

adyte  mazares  Moore.  Ost-  und  West-Java,  bis  zu  2000'  Höhe.  Bali. 

adyte  aristotelis  Moore  Nord-  und  S.-Borneo. 

adyte  palawana  Frühst,  nov.  subspec. 

{E.  mazares  var.  ay^istotelis  Stdgr.  Iris  1889  p.  32) 
Differiert   von  den    Calliploeen   der  Sunda-Inseln  durch  die 
viel    kleineren    weisslich-violetten   oder    blauen   Punkte   der 
Flügel  und  gleicht  dadurch  der  adyte  seriata  Herr.-Schäffer 
von  Lifu.     Palawan  Jan.  1898  W.  Doherty  leg. 

adyte  mariesis  Moore,  Kiu-Kiang,  China. 

adyte   monilis   Moore    Babuyanes,    Negros    Guimaras,    Zamboango. 
Bazilan. 

adyte    sambavana,    Doherty    Lombok,    Sumbawa,    Flores,    Adonara 
6.  Nov.  1891  und  Pura,  October  1891,   W.  Doherty  leg. 

adyte  sumbana  Doherty  Sumba.     Erinnert  durch  die  breiten  weissen 
Subapicalflecke  bereits  an  tidliolus  F. 

adyte    sisamis    Kirsch,   Type   von    Halmaheira,   nicht  von  Jobi,   wie 
Moore  Pr.  Z.  S.  p.  294  angiebt,  gehört  vermuthlich  hierher. 

adyte  saupdersi  Butl.  Aru. 

adyte    doryca    Butl.    von    Hattam,    Dorcy,    Fiiischhafen    in    meiner 
Sammlung. 
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adyte  adyte  Boisd.  Neu-Caledonia  (Boisd.) 

adyte  forsteri  Felder  Viti-Levu. 

adyte  seriata  Herr.-Schäffer.   Vanna  Valava,   Moala,  Marc  (Moore), 

Uvea,  Lifu,  Loyality-Inseln.     (Coli.  Frulistorfer.) 
adyte   dudgeonis   Grose   Smith   (Nov.   Zool.    1894   p.   344)   von    der 

Humboldt-Bai,  Sept.-Octob,  1892,  von  W.  Doherty  gefangen 

und  in  (f  und   Q    in  meiner  Sammlung,  kann  als  eine  zweite 

Neu-Guinea-Race  von  adyte  betrachtet  werden. 

Ob  salahanda    Kirsch  und  tiirneri  Butl.  von  Daruley- 

Insel,  welche  mir  fehlen,  zu  tulliolus  oder  adyte  anzureihen 

sind,  kann  ich  jetzt  nicht  untersuchen. 

Stephensi  Felder  von  Mysol,  welche  vermuthlich  in  den 

Formenkreis  der  adyte  gehört,  ist  mir  unbekannt. 
priapiis  Butl.  von  Port  Essington  und 
pyi^es  Godm.  et  Salvin,  von  Munia,  Bougainville  machen  bereits  den 

Eindruck  guter  Arten. 
Eine  zweite  Gruppe  von  Calliploeon  ohne  intensiven  Schiller  auf 
den  Flügeln  und  von  brauner  Färbung,  mit  einem  Duftspiegel,  welcher 
die  ganze  Htflgl. -Zelle  ausfüllt,  sowie  sehr  kleinen  Submarginalpunkten, 
bewohnt  ausschliesslich  das  Papua-Gebiet. 

Hiervon  sind  mir  bekannt: 
engrammelli  Moore  Halmaheira,  Batjan. 

(März  1892  W.  Doherty). 
engrammelli  pumila  Butler.  Hattam  Arfak  in  meiner  Sammlung. 

Hierzu 
engrammelli  jamesi  Butl.  Port  Moresby,  die  Brit.  Neu-Guinea  Race, 

während   infantilis  Butl.   nur   eine   Zwergform  von  pumila 

ist.     Als 
engrammelli  hismarckiana  nov.  subspec.  lässt  sich  die  farbensattere, 

schärfer  punktirte  Race  des   Bismarckarchipels  bezeichnen, 

welche  Ribbe  und  Pagenstecher  als  pumila  von  Neu-Pommern, 

Lauenburg,  Mecklenburg  aufzählen.     Typen  von  den  beiden 

erstgenannten  Inseln  in  meiner  Sammlung. 

Tiilliolus-Gruppe. 
Differiert  von  der  «(/i/^c- Gruppe  durch  die  verbreiterten  weissen 
Apicalflecken  derVdflgl.  und  die  scharf  ausgeprägte  innere  Submarginal- 
l)unktreihe  der  Htflgl. -Unterseite.     Letztere  verliert    sich  allerdings 
in  einigen  poZ/J^a-Exemplaren. 
tidlioms  F.  Queensland,  N. -Australien  (Coli.  Fruhstorfer.)  Frankland- 

Inseln,  Aneitum,  Erromcngo  (Moore.) 
tulliolus  ujetterensis   nov.   subspec.  cf  Q    von  Wetter,  tragen  einen 
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deutlich  abgesetzten  hellbraunen  Aussensaum  der  Htflgl., 
mehr  weisslich  violette  Schrägbinden  der  Vdflgl. -Oberseite. 
Die  Submarginalpunkte  der  Flügel-Unterseite  sind  schmäler, 
Abdomen  breiter  weiss  geringelt. 

Patria:    Insel   Wetter,    Mai    1892,   Pura  October    1891    W. 
Doherty. 
hdUolus  pollita  Erichson.  Babuyanes,  Luzon,  Guimaras  Negros,  Cebu, 
Bohol,    Samar,    Camiguin    de    Mindanao,    Nord-,    Ost-   und 
Südost-Mindanao,  Sarangani,  Bazilan. 

Darc  hia-Gruppe. 
darchia  Mac-Leay.  Nord-Austr.  (Coli.  Fruhstorfer). 

niveata  Butl.     Ob  Trockenzeitform  oder  eine  Lokalrace? 

Fitzroy-Insel,     Queensland    Cape     York   vide   auch   Miskin, 

Revision  of  Austr.  Euploea  p.  1039. 
darchia  Jn/ems  Butl.  Dili,  Timor,  Mai  1892  W.  Doherty. 
darchia  aga  nov.  subspec.  Grösser  als  die  vorhergehende,  alle  Flecken 

und- Binden  ausgedehnter,  der  ganze  Aussensaum  der  Htflgl. 

breit    weiss    bezogen,    abgesehen   von    einer   ganz    schmalen 

braunen  Marginallinie,  1  (/ von  Letti,  Juli  1892  W.  Doherty, 

cf  Q   von  Dammer  (Staudinger). 
visenda   Butl.   Maru-Insel.     Timor-Laut,   Tenimbcr,  Juni,  Juli    1892 

W.  Doherty  Coli,  Fruhstorfer. 
visenda  compta  Röber.     Timor-Laut. 

(T.  V.  E.  1891  p.  300—301  taf.  5  f   2   9). 
visenda  ornata  nov.  subspec. 

Call,  visenda  Kühn  et  de  Niceville,  l.  A.  S.  B.  1898  p.  256 
Differiert  von  visenda  durch  die  schmäleren  Binden  und  Flecken 
besonders    der   Submarginalbinde  der    Htflgl.,  welche  dadurch  weiter 
nach  innen  gerückt  erscheint. 

Die   weissen   subanalen   Makeln  der  Vdflgl.  sind  viel  kleiner  als 
in  visenda  und  aga. 

Die  Grundfarbe   der  Flügel  ist  rotbraun  und  nicht  grauschwarz 
wie  in  visenda. 

Ganz  isoliert  steht 
Galliploea  hopferi  Feld,   von  den  Key-Inseln  in  meiner  Sammlung. 

Hierzu   dürften   sich    auf  Goram.    Watu-Bella   und    anderen 

Inseln  bei  Ceram  und  Arn,  Lokalracen  auffinden  lassen. 

Lu  cinda-G  nippe. 
htcinda  Grose  Smith,  (nee  Rebel) 
Nov.  Z.  1894  p.  345. 
Humboldt-Bai,  Sept.  Octob.  1892. 
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Diese  merkwürdige,  durch  ihre  transparente  milcliglasartigc  Färbung 
auffallende  und  durcli  ihr  violettweissliclies  Colorit  an  Macroploea 
browni  erinnernde  Species  mit  im  9  weissen  Abdomen  liegt  mir 
in  nur  2  Q  Q  vor.  Das  cf  ist  etwas  dunkler,  auf  den  Vdtigln.  breiter 
braun  umsäumt, 

als  Colli ploea: 
salpmocoides  nov.  spec,  welche  Rebel  als  lucinda  in  Termes 
zetrajzi  Fiizetek  XXI,  1898  p.  369  erwähnt  und  Taf.  XVI.  fig.  3  ab- 
bildet, stelle  ich  eine  in  Deutsch  Neu-Guinea  sehr  häufige  Art  vor, 
welche  mit  lucida  Grose  Smith  entfernt  verwandt  sein  dürfte.  Durch 
die  hell  braungelbo  Grundfarbe  erinnert  salpinxoides  an  Salpinx 
minima  Grose  Smith,  1.  c.  p.  346,  von  der  sie  eine  Miniaturansgabe 
sein  könnte,  fehlte  ihr  nicht  der  violette  Duftfleck  der  Vorderflügel. 
Der  Duftspiegel  der  Htflgl.  füllt  die  ganze  Zelle  und  verbreitert  sich 
ausserdem  noch  nach  dem  Aussenrand  zu.  Der  mittlere  Teil  dieses 
Duftspeculums  ist  mit  langem  ockergelbem,  dichtgedrängt  stehendem 
Duftschuppenfilz  bedeckt.  Die  Duftschuppen  wechseln  an  Dichte; 
bei  einigen  Exemplaren,  gerade  den  frischesten,  erscheinen  sie  abge- 
rieben, während  die  Dufthaare  bei  anderen  cfcf  sich  wie  ein  Pelz- 
fleck ausnehmen. 

Finschhafen,  Bongu,  Deutsch  Neu-Guinea. 

Von  Bazilan  ging  mir  nur   1    9   von 

9.  Callipioea  tulliolus  pollita  Erichson 

zu,    w-elches    durch   die  breit  violette  innere  Begrenzung  der  Schräg- 
binde der  Vdflg.  von  Luzon   9  9   abweicht. 

10.  Salpinx  aegyptus  meldolae  Moore. 
(Nacamsa  meldolae  Moore  Pr.  Z.  S.   1883  p.  310.) 

Doherty  sandte  mir  davon  nur  2  c/c/,  von  denen  der  eine  schmale 
gelbliche,  der  zweite  breite  weisse,  mit  Sempers  Figur  übereinkom- 
mende Apicalfleckel  zeigt.  Zu  aegyphis  Butl.,  welche  mir  aus 
Sandakan  und  von  Marapok  N.-Borneo  vorliegt,  gehört  auch 

aegyptus  clurinde  Stdgr.  in  Anzahl  von  Palawan,  Jan.  1898  er- 
halten. In  der  Gruppe  Isamia  mögen  alle  Salpinx  ohne  blauen 
Schiller  vereinigt  werden.  Aus  Bornco  sind  drei  Species  bekannt,  von  Java 
nur  eine,  und  de  Niceville's  Anschauung,  dass  in  Sumatra  ebenfalls, 
nur  eine  Art  vorkommen  dürfte,  pflichte  ich  gerne  bei,  unisomehr 
als  ich  auch  stets  nur  eine  Isamia  von  dieser  Insel  zugesandt  bekam. 

Ueber  die  Isamia,  welche  Moore  dejcani  nennt  und  welche 
Distant  pl.  4  flg.  1  abbildet,  kann  ich  mir  kein  Urteil  bilden. 

In  Java  fing  ich: 
rafßesi  Moore,  zu  welcher 

rafßesi  singapnra  Moore.  (Distant  als  c/t/t» ('' Taf.  IV.  tig.  2.)  von  Sin- 
gapore  in  meiner  Sammlung  als  Lokalrace  gehört,  ebenso 
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rafflesi  sophia  Moore  von  Sumatra  und  S.-Borneo. 
rafßesi  simidincieri  Kheil  Nias  und 
rafflesi  sticheli  Hagen. 

(Anadara   sticheli   Hagen,    Ent.    Nachr.    189S    p.    4)    von 
Mentawey. 

Eine  gute  Art  ist  ferner: 
atossa  Pagenstecher  von  Lonibok  und  Sumbawa. 

Butlers  prachtvolle  Isamia  margarita,  welche  Moore  1.  c.  pl. 
XXX.  iig.  5  abbildet,  ist  der  cf  zur  echten  chloe  Guerin,  deren  Type 
mir  Obcrthür  letztes  Jahr  in  Rennes  zeigte.  Mm'garita  gehört 
zu  den  Salpinx  mit  lebhaftem  Blauschiller,  die  wohl  am  besten  mit 
der  Gruppe  Pademma  Moore  zusammengezogen  werden  sollten.  Zu 
Isamia  möchte  ich  dann  auch  noch  die  sehr  ausgeprägte  kollari 
Felder  von  S. -Indien  in  meiner  Sammlung  bringen. 

Unterfamilie.  Satyrinae. 

11.  Zethera  mixta  Frühst,  nov.  spcc. 
(B.  E.  Z.  1899  p.  99). 

12.  Melaiiitis  leda  L. 

Nur  1  cf  Regenzeitform. 

13.  Melaiiitis  atrax  Feld. 

Nur   Q  9    mit  breiter  gelber  Binde  auf  den  Vdfign. 
Von   Mindoro   liegt  mir  1  cf  vor  mit  obsoleter  brauner  Schräg- 
binde  der  Vdflgl.  und  ein    Q     mit    schmaler    gelblich  violetter  Sub- 
apicalbinde,  die  einer  neuen  Lokalform  anzugehören  scheinen. 

14.  Melaiiitis  boisduvalia  Felder. 

Zwei  Pärchen,  welche  mit  solchen  von  Sangir  und  Palawan  har- 
monieren. 

15.  Lethe  europa  F. 

Nur  1  c/,  der  sich  mit  solchen  aus'  Palawan,  Lombok,  Java, 
Sumatra,  Borneo  deckt. 

16.  Orsotriaeiia  inerlus  F. 
Wie  tiberall  häufig. 

17.  Acrophtlialmia  artemis  Felder. 

Sämmtliche  Formen  dieser  reizenden  Gattung  dürften  als  Lokal- 
racen  einer  Art  angehören,  mit  Ausnahme  von  argentina  und 
diophtkalma  Prillwitz,  welche  Kirby  bereits  mit  einem  V  anführt 
und  die  wohl  in  die  Nähe  der  Sesara  xois  gehören. 

In  meiner  Sammlung  stecken: 
artemis  Felder  von  Bazilan,  welche  Semper  auch  von  Luzon  anführt. 
artemis  leuce  Felder,    Süd-Cclebes,    Bantimocrang   bei  Maros,   Toli- 
Toli  Nov.  Dez.  1P95  H.  Fruhstorfer  leg. 
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artewis  cJiione  Feld.     Batjan  und  Halmaheira. 
artciiiis  lacrima  n.  subspec.  von  Sula-Besi,  welche  viel   kleiner  ist, 
als  alle  eben  genannten  und  auf  der  Oberseite  so  stark  an- 
gedunkelt,   dass    nur  ein   schmaler  weisser  Medianfleck  auf 
allen  Flügeln  frei  bleibt. 

Per  Vorderflügelunterseite  fehlt  die  Marginallinie,  welche 

in  chione  vorhanden  ist,  dagegen   ist   die  Marginallinie  der 

Htflgl.  doppelt  statt  einfach.     Alles  Uebrige  wie  in  chione. 

artemis    ochme    Semper    von    Samar,   Leyte,    Panavu,    Siargao    und 

Mindanao,  sowie 
Icto  Semper  von  Bohol  dürften    auch    zu   artemis  als   Inselracen  zu 
zählen  sein. 

18.  Ypthima  stellera  Eschscholtz. 
Ist  auch  von  Mindanao  und  den  nördlicheren  Inseln  bekannt. 

19.  Ypthima  pandocus  Sempera  Feld. 
Sempera  ziehe   ich   unbedenklich    als  Subspecies    zu  pandocus. 
Semper  empfing  sie  auch  von  der  Sula-Insel  Malaunavi. 
20.  Mycalesis  mineus  L. 
Die  Hinterflügel-Unterseite    meiner  Bazilan-Exemplare    ist    sehr 
hell,  die  Medianbinde  breit  und  krcäftig  angelegt. 

21.  Mydosamo  megamede  micromede  nov.  subspec. 
Janardena  Moore  dürfte  Lokalform  dazu  sein. 
Die  typische  mef/amede  ist  von   Ternate  beschrieben.     Celebes- 
und  Lombok-Exemplare   differieren   ganz   erheblich  von    solchen   der 
Philippinen.     Bazilan-Stücke    haben    eine    rotbraune    Unterseite    der 
Vdflgl.  und  eine  gelbliche  Rückseite  der  Htflgl.,  auch  kleinere  Augen, 
sodass,  sie  als  micromede  einen  Namen  verdienen. 
2  cfcf  1    Q   ßazilan,  cf  Q  Mindanao. 

Mydosama  felderi  palaiuensis  nov.  subspec. 
Palawan  cfcf  meiner   Sammlung   differieren   von   Sempers    Bild 
und   meinen    Bazilan   Exemplaren    durch    die   rotbraune   Grundfarbe 
der   Basis   der  Vorderflügel  und  des  ganzen  Htflgls.     Die  Ocelle  der 
Vdflgl.  ist  breit  gelb  umrandet. 

Die  Flügelunterseite  in  beiden  Geschlechtern  ist  heller  gelb  und  die 
rotbraunen  Binden  erscheinen  breiter  und  sind  mehr  gekrümmt. 
Palawan,  leg.  Dr.  Platen. 

22.  Nebdara  bisaya  Felder. 
Von  dieser  prächtigen  Art  liegt  mir  eine  grössere  Serie  vor, 
deren    Q  Q    recht  gut  zu  Sempers  Figur  passen. 
23.  Nebdara  tagala  mindoraiia 
benenne  ich  hier  die  von  Semper  als  var.  b.   taf.  XI.  flg.  J   abgebil- 
dete Lokalracc  der  tagala  Feld.,  welche  sich  von  ta<jala  aus  Palawan 
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durch     die    stark     gekrümmte    Discalbinde    innerhalb    der    Ocellen 

auszciclinet  und  im  Farbentoii  zwischen  tagaLa  und  hisaya  steht. 
Mindoro.  (f  9   leg.  Dr.  Platen. 
24.  Ptychaiirtra  lorquiui  bazilana  Fruhstorfer. 
(Iris  1899,  Heft  1,  Sitzungsberichte  des  B.  E.  Vereins  1899.) 
Die   Zahl   der  Ptychandra   steigt    durch  diese  aparte  Ent- 
deckung Doherty's  auf  fünf,  welche  sich  in  folgender  Weise 
verteilen. 

lorquini  Feld.  Babuyanes,  Luzon. 

lorquini  mindorana  Semper.   Mindoro, 

lorquini  mindanaensis  Frühst.  Iris  1.  c.  Mindanao. 

Lorqxnni  bazilana  Frühst,  l'azilan. 

schadenberqi  Semper,  Mindanao. 

Unterfamilie  E 1  y  m  n  iin  a  Herr.-Schäffer, 
Wenngleich    es  zweifellos  ist,   dass   auf  Bazilan  Elymnias  vor- 
kommen, kann  ich  hier  keine  vermerken. 

Unterfamilie  Biblidae. 
Auch  hiervon  fand  Doherty  keinen  Repräsentanten. 
Von   Palawan   liegt   mir  aber  eine   bisher  verkannte   Lokalrace 

einer  Eurytela   vor,    welche   Staudinger   in   Iris  1889  p.  52 — 53  als 

Euryt.   castelnaui   aufzählt,   jedoch   als   Ausläufer   der   von    mir   in 

Java  entdeckten  frithstorferi  de  Niceville  anzusehen  ist. 

Die  bekannten  Earytelen  lassen  sich  in  folgender  Weise  gruppieren : 

horsßeldi  Boisd.   Ost-  und  West-Java,  Sumatra,  Tenasserim  (Marsh 
et  de  Niceville) 

horsßeldi  senta  Fruhstorfer  Insel  Nias. 

horsßeldi  n.   subspec.   von   de  Niceville   in    Pr.  As.  Soc.  Beng.  1895 
p.  109  beschrieben,  Andamanen. 

castelnaui   Feld.   Malay.    Halbinsel,   Singapore,    Sumatra   (Dist.)   S.- 
Borneo  (Coli.  Fruhstorfer). 

castelnaui  niha  Frühst.  Nias. 

fruhstorferi  de  Niceville.  Ost-Java. 

I.  B.  N.  H.  Soc.  X.  p.  23,  pl.  Lf.   14. 

fruhstorferi  ottonis  Frühst,  nov.  subspec,  welcher  ich  den  Vornamen 
des  Herrn  Dr.  0.  Staudinger  in  Blasewitz  beilege.  Der  cf 
ist  grösser  und  bleicher  als  fruhstorfein,  das  9  i'ot,  anstatt 
graubraun,  und  die  Medianbinden  der  Flügelunterseite  sind 
nicht  weisslich,  sondern  graubraun  ausgefüllt  und  die  Mittel- 
binde der  Htflgl.  ist  oberseits  viel  breiter  angelegt. 
Palawan  (f  Q   Dr.  Platen  leg. 
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Unterfamilie  Morphinae, 
25.  Clerome  leucis  Feld, 
(vide  meine  Uebersicht  der  Clerome- Arten,  B.   E.  Z.   1890  j).  40.) 
Von  dieser  reizenden  Species  fing  Doherty  nur  1  cf. 

26.  Discophora  iiecho  pliilippiiia  Moore. 
(Lep.  Indica  vol.  II;  D.  menelJw  Semper.) 
Mindanao-  und  Bazilan-Exeniplare  haben  mit  neeho  Feld,  von 
Java  den  rundlichen  Aussensaum  der  Htflg.  gemeinsam,  sind  im 
übrigen  auf  den  Vdflgln.  viel  kleinpunktiger.  Doherty  fing  nur  3  c/c/, 
welche  etwas  grosspunktiger  sind  als  Sempers  Figur.  Den  Uebor- 
gang  von  javanischen  necho  Feld,  und  Borneo  cheops  Feld,  zu 
philippina  Moore  bilden  Palawan -Stücke,  von  denen  mir  Doherty 
2  (fcf  und  1  Q  zuschickte.  Die  Grösse  der  blauvioletten  Makeln 
der  Vdflgl.  hält  die  Mitte  zwischen  cheops  und  philippina. 

Das  9  trägt  viel  schmälere  gelbe  Vflglbinden  als  cheops  und 
ist  auch  etwas  kleiner.  Diese  Inselrace  lässt  sich  als  necho  odora 
bezeichnen. 

Die  Lokalracen  von  necho  verteilen  sich  in  folgender  Weise: 
necho  Feld.   Ost-  und    West-Java.     Distants    Q  von   celinde  (Rhop. 

Malay.  taf.  V.  fig.   II  gehört  auch  zu  necho) 
necho  cheops  Feld.  N.-  und  S. -Borneo. 

necho   dis  de  Niceville  Sumatra,  ist  vielleicht  identisch  mit  necho. 
necho  propinqua  Stichel  Nias.     Ins. -Börse  No.  0  1900. 
necho  odora  Frühst.  Palawan. 
necho  philippina   Moore.   Bohol,    Camotas,    Camiguin   de  Mindanao, 

Mindanao,  Bazilan. 
lepidea  Moore.  S. -Indien,  Ceylon. 

Von    Discophora    celinde    sind    folgende    Ausläufer    in    meiner 
Sammlung. 
celinde  Stell.  Ost-  und  W.-Java. 

{menetho  F.) 
celinde  continentalis  Stdgr.  N.  E.  Indien,  Burma. 

celinde  Distant  c/.     Malay.  Halbinsel. 
celinde  andamanensis  Stdgr.  Andamanen. 
celinde  iimora  Doubl.  Timor,  Lombok  (Coli.  Fruhstorfcr.) 

{celinde  Frühst.,  B.  E.  Z.  p.  189). 
tidlia  Cr.  Hongkong. 
ttdlia  indica  Stdgr.  ^  tullia  Dist.  =  sondaica  Distant.    Sikkim,  (Coli. 

Fruhstorfer)  Malay.  Halbinsel,  Tenasserim. 
tullia  sondaica  Boisd.  Ost-Java,  N.-  und  S. -Borneo,  Sumatra. 
tullia  semperi  Moore.  Philippinen.     (Coli,  f^ruhstorfer) 
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zal  Westwood.  Khasia-Hills,  Ob.  Burma. 

zal  sphiloptera  de  Niceville  Sikkim,  März  1887  auf  2000'. 

Offina  Hb.  Philippinen. 

Simplex  Stdgr.  Palawan. 

hamlmsae  Feld.  Molukken. 

bandnisae  celcbensis  IIoll.  N.-  und  S.-Celebes  (H.  Frühst,  leg.) 

Unterfamilie  Nymphalinae. 
27.  Prothoe  franeki  semperi  Honrath. 

Nur  1  9 ,  das  sich  durch  eine  etwas  hellere  Unterseite  und  eine 
etwas  verlängerte  Submarginalreihe  von  schwarzen  Makeln  innerhalb 
der  drei  obersten  Keilflecke  der  Htflgl. -Unterseite  auszeichnet.  Von 
Palawan  sandte  mir  Doherty  zwei  Q  Q.  einer  neuen  Lokalform  der 
framki  Godt.,  welche  sich  von  typischen  Java-Exemplaren  durch 
breitere  weisse  Discalbinden  der  Vdflgl.  und  ausgedehntere  und  heller 
moosgrüne  Bestäubung  der  Htflgl.  unterscheiden. 

Auf  der  Htflgl. -Unterseite  sind  die  submarginalen  schwarzen, 
grünlich  beschuppten  Helmflecke  viel  länger,  was  besonders  für  die 
analen  und  subanalen  gilt.  Die  discalen  und  subdiscalen  schwarzen 
Fleckenbinden,  welche  vom  Costalrand  bis  zu  Mi  reichen,  sind 
schmäler,  ebenso  sind  die  beiden  cellularen  Makeln  obsoleter.  Diese 
ausgezeichnete  Subspecies  mag  franeki  aplirodite  heissen. 
Palawan.  Jan.  1898  W.  Doherty  2   Q  Q   leg. 

Prothoe  franeki  beobachtete  ich  in  den  Wäldern  Java's,  wo  die 
Falter  ein  scheues  Leben  führen.  Sie  flnden  sich  stets  nur  vereinzelt, 
niemals  in  Gesellschaft  und  kommen  in  den  ersten  Vormittagsstunden 
zum  Vorschein,  um  gegen  1  Uhr  wieder  im  Waldesdunke!  zu  ver- 
schwinden. Sie  sitzen  gelegentlich  an  Baumstämmen  immer  mit  dem 
Kopf  nach  unten,  wie  die  amerikanischen  Preponas^  wo  sie  von 
ausfliessenden,  süssen  oder  gährenden  Säften  naschen.  Sie  sind  sehr 
scheu  und  von  unberechenbarem  stossweisem  Flug,  kehren  aber  gerne 
wieder  zu  ihrem  Abflugsort  zurück,  halten  sich  stets  in  bedeutender 
Höhe  auf  und  besuchen  mit  Vorliebe  abstehende  Acste. 

Der  graue  und  matte  Farbenton  der  Unterseite  schützt  die 
geschmackvoll  ornamentierten  Falter  zugleich  vor  Entdeckungen, 
während  die  schimmernden  bhuiweissen  Binden  der  Oberseite  ihnen 
während  des  Fluges  eine,  den  Sammler  besonders  verlockende, 
Schönheit  verleiht. 

Alle  bekannten  Liselracen  müssen  als  Ausläufer  der  javanischen 
franeki  gelten.     Anbei  deren  Uebersicht: 

franeki    Godt.  Ost-    und  West-Java    bis    zu    2000',   Banka  (Hagen) 
Horsfield  in  Catalog  der  Lep.  E.  L  C.  giebt  auf  taf.  5  flg.  4 
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und  4  a,  1829  eine  wundervolle  Abbildung  dieser  vornehmen 
Art. 
Auf  der  malayischen  Halbinsel  sollen  nach  Distant  zwei  Unter- 
arten von  franchi  fliegen,  angelica  Butl.  als  die  häufigere  und 
iiniformis  Butl.,  welche  sehr  selten  ist.  Es  ist  kaum  anzunehmen, 
dass  zwei  Prothoi'  Lokalracen  dasselbe  Gebiet  bewohnen,  mag  es 
auch  faunistisch  so  reich  sein  wie  gerade  Malacca.  Ich  vermute, 
dass  iiniforniis  entweder  Aberration  oder  Regenzeitform  der  angelica 
vorstellt  und  eitlere 

francki  angelica  Butl.  Sumatra,  N.-  und  S.-Borneo,  Mt.  Mulu  (2000') 
(Coli.  Frühst.)  Tenasserim.  Perak  (Distant),  Billiton  (Sncllen) 
ab.  itniformis  Butl.  Perak. 
francki    niasica    Röber.   Ent.   Nach.    1894   p.   .365 — 3ßG  Nias  (Coli. 

Frühst.) 
francki  aphrodite  Frühst.  Palawan. 

{P.  francki  Staudgr.  Iris  1889  p.  87.) 
francki  semperi  Honrath.  Mindanao,  Panaon,  Bazilan. 
francki  plateni  Staudinger.  Mindoro. 

Charaxes  fing  Doherty  nnscheinend  nicht  auf  Bazilan.  Von 
Palawan  liegen  mir  vor  bajxda  Staudinger,  plateni  Stdgr.,  und 
eine  aihamas  Form,  ebenso  Jiarpagon  Stdgr.,  welcher  etwas  von 
dem  javanischen  hnrmodius  Feld.,  von  dem  er  eine  Lokalform  dar- 
stellt, differiert. 

E  u  t  h  a  1  i  i  d  a  e. 
28.  Dophla  eveliua  dermoides  Rothsch. 
Sonderbarer  Weise   wird    Bazilan    von   einer   <'i'<^/ma -Repräsen- 
tantin bewohnt,  welche  mit  der  Süd-Celebischen  dermoides  identisch 
ist,  vide  B.  E.  Z    p.  148  1899. 

29.  Bassarona  teiita  piratica  Semper. 
Nur  2  c/c/. 

30.  Euthalia  lubeiitina  philippensis  Frühst. 
(B.  H  Z.  1899  p.  141  und  144—145.) 
Type  1  cf  von  Bazilan. 

31.  Euthalia  lusiada  P'elder. 
3  cfcf  und  1    9,  welche  mit  solchen  aus  Mindanao  harmonieren, 
während   Mindoro   von   einer  reich   mit   grün   decoricrten   Lokalform 
(lusiada  mindorana  m.)  bewohnt  wird. 

32.  Cyiiitia  phlegetoii  Semper. 
Nur  wenige  a(f  nnd   Q  9,  gleich  solchen  aus  Mindanao. 
33.  Bucasia  leucotaeiiia  dinorah  Frühst.  (Paf.  2  fig.  2.) 

B.  E.  Z.  p.  130.  1899. 
Steht  lupina  Druce  von  den  Sula-Inseln  nahe. 
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34.  Parthenos  sylvia  philippeiisis  Frühst, 
St.  E.  Z.  p.  249.  1898. 
Ausgezeichnet    durch    die    mehr    als    in    sylvia    hervortretenden 
hyalinen  Makeln  und  den  ausgedehnten  Marginalsaum  der  Vdflgl. 

85.  Cethosia  iiiiiidaneiisis  Feld. 

Diese  grosse  und  farbenschöne  Art  ist  von  den  vicarireuden 
Formen  der  /(?//>sm-Gruppe  durch  das  heteromorphe,  bleich  gelb 
gefärbte  Q  und  die  ungewöhnlich  breit  angelegten  schwarzen  Sub- 
marginalflecke  der  Flügelunterseite  gekennzeichnet. 

Gleich   allen   zur  Äy/^sea -Gruppe  gehörenden   Cethosien  ist  der 
cf  von  7itindanensis  characterisiert  durch  die  hornartig  glänzenden, 
bauchig  aufgeblasenen,  hervortretenden  Analklappen. 
3(j.  Cyiitliia  dejoiie  Erichson 

Die  Frage,  ob  dejone  als  Subspecies  von  erota  F.  oder  (ü-sitioe 
Gramer  aufzufassen  ist,  muss  ich  offen  lassen,  wenngleich  ich  eine 
Vereinigung  mit  erota  als  sehr  natürlich  halte. 

Bazilan  (fcf-  sind  etwas  dunkler  als  solche  von  Luzon  und 
Mindanao. 

37.  Padiica  fasciata  Felder. 

Deckt  sich  mit  Javanen,  während  Palawan  Q  9  viel  bleicher 
und  grösser  sind,  dunkler  gelb,  kräftiger  pnnktirt  und  einen  intensiv 
schwarzen  Submarginalsaum  zeigen,  welcher  in  Javanen  und  Sumatra- 
nern braun  und  diffus  erscheint,  {palloris  Frühst.).  Ausserdem  sind 
sämmtliche  Submarginalbinden  der  Unterseite  bleichviolett. 

In  Java  fliegen  2  Q  9  Aberrationen,  eine  gelb  und  eine  weisslich 
gebänderte,  sind  also  wahrscheinlich  Saison  dimorph. 
fasciata    Feld.    Java,    Sumatra,    Mergui,    Ober-Tcnasserim,    Malay. 

Halbinsel,  Borneo,  Mindoro.  Bohol,  Camotes,  Bazilan. 
fasciata  palloris  Frühst.  Palawan. 

{F.  fasciata  Staudgr.  Iris  1889  p.  48.) 
fasciata  Jiavo  hrunnea  Grose  Smith.  (1.  c.  p.  2()G— 267.)  Burma,  an 

der  Siamesischen  Grenze. 
satyrina  Feld.  Toli-Toli  (Frühst.)  Tombugu  (Röber.) 

=-  sibylla  Röber.  Iris  1887  p.  191  taf.  VII.  fig.  7. 

=  myrsa  Grose  Smith  A.  N.  H.  Oct.  1887. 
satyrina  similiana  Röber  1.  c.  Bang  kai. 
satyrina  felderi  Kirsch.  Geelvinkbai. 

Lep.  Fauna  von  N. -Guinea  1875  p.  123. 

38.  Cirroeliroa  tyclie  Felder. 

Eine  Reihe  von  Exemplaren,  welche  nur  leichthin  abändern 
und  sich  mit  Sempcrs  Figuren  gleichkommen. 
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Cirrochroa  tyche  laudabilis  nov.  subspec. 

(C  tyche  Stdgr.  Iris  1889  p.  46.) 

Die  von   Staudinger  beschriebene,  im    Q   dimorphe  Palawanrace 

von  tyche  ist  so  verschieden,  dass  sie  besser  als  irgend  eine  andere, 

rotxindata     benachbarte     Cirrochroa    einen    Namen    verdient,     als 

welchen  ich  laudabilis  empfehle. 

Bei  einem  Q.  ist  der  gelblich  weisse,  schwarzgrau  gebänderte 
Aussenteil  der  Vdflgl.   violett  angeflogen. 

39.  Ciiplia  erymanthis  dapatana  Grose  Smith, 
vide  Iris  1899,  Heft  I. 
In  Palawan  fliegt  erymanthis  palatvana  Frühst. 

40.  Issoria  sinlia  Kollar. 
Es  ist  sehr  auffallend,  dass  sich  sinha  im  indischen  Gebiet, 
den  Sunda-Inseln  und  auf  den  Philippinen  nicht  merklich  verändert, 
während  Exemplare  der  Molukken  {egista  Cr.)  und  von  Celebes 
{nupta  Stdgr.)  abweichen.  Nupta  liegt  mir  in  einem  sehr  dunklen 
(f  von  Sula-Mangoli  vor. 

41.  Atella  aicippe  violetta  nov.  subspec. 

Staudinger  trennte  in  Iris  1889  p.  41 — 49  mit  Recht  die  Sunda- 
Inselracen  von  At.  aicippe  Gramer  der  Molukken.  Bazilan  und  die 
Andamanen  haben  eine  weitere  alcippe-Uace  gemeinsam  mit  kräftigeren 
schwarzen  Medianflecken  aller  Flügel  und  einer  mehr  grauvioletten^ 
bunteren  Unterseite. 

Ein  cf  von  Bazilan  ist  oberseits  ganz  mit  violetter  Glut  über- 
gössen, der  Aussensaum  der  Flügelunterseite  irisiert  metallisch  grün 
{violetta  m.),  während  in  Andamanen  cfcf  nur  einzelne  Stellen  der 
Oberseite  bei  gewisser  Beleuchtung  violett  schimmern. 

Pallidor  cfcf  von  Java,  Sumatra,  Malacca,  Flores,  Palawan 
irisieren  nicht. 

Aicippe  lässt  sich  in  folgende  Unterarten  zerlegen: 
Aicippe  Cram.  Moluccen,  Halmaheira  (Coli.  Frühst.) 
aicippe  celehensis  Wall.  Nord-  und  S. -Celebes. 
aicippe  violetta  Frühst.  Bazilan,  Andamanen,  Jolo,  Nicobaren. 
aicippe  pallidior  Staudgr.  Sikkim,  Sylhet,  Mergui,  Tavoy  (Marshall 
et  de  Niceville). 

Ob  der  violette  Glanz  nur  der  Trockenzeitform  eigenthümlich  ist? 
aicippe  arruana  Feld.  Arn. 
aicippe  cervina  Butl.  Hattam,  Kapaur,  Dorey  (Coli.  Frühst.) 

Atella  phalanta  Drury 
ging  mir  nur  aus  Palawan  zu.     Fernere  Fundorte  sind  :  Java,  Lonibok, 

XLV.  2 
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Sumbawa,  Flores,  Sikkim,  Ceylon,  Nias. 

(Coli.  Fruhstorfer)  Siain,  Sumatra,  China,  Bali,  Sumba  (de  Niccville), 

42.  Cyrestis  cassander  Felder. 
Cassander  kann   als   der  Philippinen-Vertreter  von  C.  paidinns 

Felder   der  Molukken   angesehen   werden.     Ohne  Untersuchung    der 

Sexualorgane  auf   die   blosse   Zeichnungsähnlichkeit  der  Flügel  hin, 

möchte  ich  beide  nicht  zusammenziehen. 

Palawan  cassander,  welche  nach  Staudinger  in  zwei  Saison-  (?) 

Formen    vorkommen,    sind    etwas    heller    und    namentlich    die    Q  Q 

fallen   durch   ein   fahlgelbes,  an  C.  cocles  F.  erinnerndes  Colorit  und 

das   verwaschene  Aussehen  aller  Zeichnungen  auf.     Ich  glaube,  dass 

Palawan   cassander  unter   dem   von   mir    gegebenen    Namen    thessa 

passieren  können. 

Die  übrigen  Verwandten  versuche  ich  in  folgender  Tabelle  auf- 
zuzählen. 

cassander  Feld.  Guimaras,  Cebu,  Bohol,  Camotes,  Leyte,  Mindanao, 
Bazilan,  Mindoro. 

cassander  thessa  Frühst.  Palawan. 

(C  cassander  Stdgr.  Iris  1889  p.  54.) 

patdinus  Felder.  Ceram,  Goram,  Halmaheira  (Coli.  Frühst.) 

-paidinus  seneca  Wallace  Sula  Mangoli,  Besi.  Oct.-Nov.  1897,  W. 
Doherty  leg. 

paidimts  kühni  Röber.  Batante,  Tonkean,  Ost-Celebes,  Bangkai, 
(Coli.  Fruhstorfer)  Tombugu  (Röber). 

paidinns  waigeuensis  nov.  subspec.  c/  P  von  Waigeu  in  meiner 
Sammlung  differieren  von  paulinus  durch  das  fast  völlige 
Zurücktreten  des  schwarzen  Aussensaumes  aller  Flügel,  sodass 
die  Ocellen  der  Htflgl.  ganz  isoliert  stehen.  Auf  der  Vdflgl- 
unterseite  fehlen  die  oberen  schwarzen  Punkte  gänzlich. 

cocles  F.  Sylhet,  Ober-Tenasserim,  Malacca  (?)  Slam,  Orissa. 

cocles  nella  Swinhoe,  Assam. 

cocles  formosa  Feld.  Andamanen.  Wenn  formosa  wirklich  unver- 
ändert neben  cocles  auf  Malacca  vorkommt  wie  de  Niceville 
angiebt,  muss  sie  als  Zeitform  oder  blosse  Aberration  von 
cocles  betrachtet  werden. 

sericeus  Butl.  S.-Borneo. 

sericeiis  earli  Distant,  Staudinger,  Malay. -Halbinsel. 

periander  F.  Ost.-  und  W.-Java,  Mergui-Archipel,  Tavoy,  Mysore, 
{themire  Honrath)  Assam  (Marsh,  et  de  Niceville)  Engano 
(Doherty). 

periander  siamensis  Frühst.  Soc.  Ent.  1898.  Slam  (Coli.  Frühst, 
und  Br.  Museum). 
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43.  Symbreiithia  hyppoclusanna  Semper. 
Vier  Bazilan  cfcf  und   2   P  Q   harmonieren  mit  Sempers  Abbil- 
dungen.    Ueber  die  Arten   und  Lokalracen   dieser   Gattung  herrscht 
noch  grosse  Unsicherheit,  jedenfalls  zerteilt  sich  hyppoclus  in  mehr 
Subspecies   als   gemeinhin   angenommen  wird.     Ein  mir  vorliegendes 
9    aus    Amboina    hat    ganz   aufgelöste   schwarze  Medianbinden   der 
Flügeloberseite  und  grosse  weisslich  violette  Discalflecke  der  Htflgl.- 
Unterseite.     Diese  Form  muss  als  typisch   betrachtet    werden,   weil 
Gramer   hyppoclus  von    Amboina  beschrieben  hat.     1   Q  aus  Batjan 
ist  breitbändrig  und  viel  dunkler,  hat  auch  einen  schmäleren  schwarzen 
Aussensaum    der    Htflgl.    und    weniger    entwickelte    orange    Binden. 
Diese  Form  wird  sich  wohl  auf  allen  Nordmolukken  finden  nnd  kann 
hatjana   heissen.      Meiner   Sammlung  folgend,   möchte   ich   folgende 
Subspecies  hier  erwcähnen. 
hyppoclus  Gramer  Amboina. 
hyppoclus  hatjana  Frühst.  Batjan,  Halmaheira. 
hyppoclus  coriflnens  Frühst.  Nord-  und  S.-Gelebes,  bis  zu  3Ü00'  Höhe. 

B.  E.  Z.  p.  313,  1896. 
hyppoclus  sumhaxvensis  Frühst,  nov  subspec. 

d".  Die  schwarzen  Binden  der  Vdflgl.  hängen  zusammen 
und  sind  breiter  als  in  Javanen.  Das  Q  ist  weiss,  unter- 
seits  nur  weisslich  violett  mit  braunen  Zeichnungen,  aber 
ohne  den  gelblichen  Flügelaussenteil,  welcher  die  weissen 
Java  Q  9  kennzeichnet. 
Sumbawa  3  (fd"  1  P. 
hyppoclus  lomhokensis  Frühst,  nov,  subspec. 

(S.  hyppoclus  Frühst.  B.  E.  Z.  p.  5  1897  und  1.  c.  1896 
p.  314.)  (f  Medianbinde  der  Vdflgl.,  welche  von  der  Flügel- 
basis ausgeht,  unterbrochen  und  erreicht  nur  Mo. 

Mittelbinde   der    Htflg.    sehr    schmal,    das    Orange    dafür 
ausgedehnter.     Von   den    Q  Q   besitze  ich  2  weisse  Formen. 

a.  Die  weissen  Binden  aller  Flügel  sehr  breit  ohne  bräun- 
liche Umgrenzung. 

Aussenhälfte  der  Flügelunterseite  gelblich  angeflogen. 
Plateau   von   Sambalun  4000'    April    1896.      Diese 
9  -Form  nähert  sich  hippocla  Hb.  von  Java. 

b.  Alle  Binden  schmäler  und  mit  violettem  oder  bräun- 
lichem Hauch  bezogen.  Unterseite  sehr  bunt.  Aussen- 
saum der  Flügelunterseite  breit  rotbraun. 

Sapit  2000'  April-Juni  1896,  Ekas  an  der  Südküste. 
Mai  1896.  Gelbe  9  9  wurden  von  mir  in  Lombok 
nicht  beobachtet. 

2* 
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hyppoclus  hyppocla  Hb.  Ost-  und  West-Java. 

vide  m.  Bemerkungen  in  B.  E.  Z.  1896  p.  313—314. 

Die  weissen  Q  Q.  sind  in  Java  im  Gebirge  überall  häufig.  Ich 
fand  selbe  im  Osten  der  Insel  und  auch  am  Vulkan  Gede,  dem  Pla- 
teau von  Pengalengan  und  vielen  anderen  von  mir  bestiegenen  Bergen. 
Ausser  diesen  alpinen  9  Q  hat  Java  auch  noch  gelbe  resp.  braune, 
welche  die  Küstenfonn  darstellen  und  von  mir  auf  1500'— 2000'  bei 
Malang  in  Ostjava  und  Sukabumi  sowie  Palabuan  im  westlichen  Teile 
der  Insel  in  grosser  Zahl  beobachtet  und  gefangen  wurden. 

Hyppoclus  von  Bali  und  Sikkim,  der  malayischen  Halbinsel 
sowie  Borneo  ziehe  ich,  um  allzuviele  Namen  zu  vermeiden,  auch 
hierher.     Borneo  hat  ebenfalls  2   $  Q    Formen. 

A.  eine  farbensatte,  alpine,   breitbändige  vom  Kina-Balu. 

B.  eine    hellere    mit    schmalen    Binden    von    der    Küste. 

Lawas,  Februar  A.  Everett  leg. 

hyppoclus  violeita  Hagen.  Iris   1896  p.  165. 
Montes  Battak,  Sumatra. 

hyppoclus  niasicus  Frühst,  nov.  subspec. 

Nias  cfcf  sind  etwas  dunkler  als  Javanen,  breiter  schwarz 
gebändert,  wodurch  die  orange  Binden  etwas  eingeengt  werden. 
Sämmtliche  schwarzen  Bänder  sind  allseits  stark  angefressen, 
wodurch  die  Niasfalter  ein  eigenthümliches  Aussehen  be- 
kommen, welches  sich  leichter  erkennen  als  beschreiben 
lässt. 

In  3  von  4  Q  Q  hängt  die  schwarze  Medianbinde  der  Vdflgl. 
nicht  mit  dem  Costalsaum  zusammen, 
Ins.  Nias  ca.  30  cfcf  4    9  Q . 

hyppoclus  khasiana  Moore.  Khasia-Hills. 

hyppoclus  lucina  Cr.  nee  Semper  China 

=  {S.  asthala  Leech.)  Die  Figur  von  Leech  und  jene  von 
Marshall  und  de  Niceville  von  asthala  decken  sich  nicht. 
Anscheinend  hat  Leech,  Butt.  China,  Japan  taf.  XXV.  fig.  2 
eine  Verwechslung  begangen  und  lucina  Gramer,  welche 
eine  Regenzeitform  der  hyppoclus  Cr.  sein  kann,  abgebildet. 

hyppoclus  anna  Semper, 

welche  Camotes,  Bohol,  Cebu,  Leyte,  Panaon,  Siargao,  Ca- 
miguin  de  Mindanao,  Mindanao  bewohnt,  hat  QQ,  welche 
ungefähr  den  alpinen,  weissen,  javanischen  hippocla  Q  Q. 
ähnlich  sind,  während  die  seltenere  Aberration  lucina  Semper, 
welche  ich  in  philippensis  umtaufe,  dem  normalen  gelben 
Q   gleichkommt. 

hyppoclus  dissoluta  Stdgr.  Palawan. 
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hyppoclus  hylaevs  Wallace.  (hippocrates  Stdgr.  Iris  1896  p.  234) 
Hattam,  Kapaur  W.  Doherty  leg.  (Coli.  Frnhst.) 
Auffallend  ist,  dass  auf  den  Philippinen  mit  Ausnahme  von 
Palawan  bisher  noch  keine  Verwandte  der  javanischen 
hypselis  Godt.  gefangen  wurde.  Die  von  Staudinger,  Iris 
1889  p.  50  als  niphanda  Moore  von  Palawan  aufgezcählte 
Art  ist  ziemlich  sicher  unrichtig  bestimmt  und  wegen  der 
Schwarzfleckung  der  Flügelunterseite  eine  Lokalrace  von 
hypselis.     Von  hypselis  stecken  in  meiner  Sammlung: 

hypselis  Godt.  Ost-  und  West-Java  von  2000—4000'  Höhe. 

hypselis  sinis  de  Niceville  Montes  Battak,  Sumatra,  Malay.-Halbinsel. 

hypselis  halunda  Stdgr.  Kina-Balu, 

hypselis  ottilia  Frühst.  Nias. 

hypselis  cotanda  Moore  Sikkim. 

hypselis  assama  Frühst,  nov.  subspec.  von  den  Khasi-IIills  aus 
Assam.  c/  25  mm  Vdflgllänge  anstatt  nur  22  mm  von  co- 
tanda. Orange  Grundfarbe  dunkler,  alle  schwarzen  Binden 
sehr  viel  breiter.  Die  Färbung  der  Flügelunterseite  ähnelt 
viel  mehr  der  echten  hypselis;  die  für  hypselis  charac- 
teristischen  rotbraunen  Discalflecke  der  Vdflgl.  aber  sind 
durch  dunkelgelbe  ersetzt. 

hypselis  n.  subspec.  {niphanda  Stdgr.)  Palawan. 

hypatia  Wallace  Ost-  und  West-Java  bis  zu  4000'  Höhe.  6  (fcf  3  Q  9. 

hypatia  chersonesia  Frühst.  Malay.-Halbinsel,  Sumatra. 

hypatia  hippocrene  Stdgr.  Iris  1896  p.  232.  Kina-Balu, 
Gute  Arten  sind  ferner: 

niphanda  Moore  Sikkim. 

silana  Moore  Sikkim. 

intricata  Frühst.  Toli-Toli,  N.-Celebes. 
(B.  E.  Z.  p.  312—313  1896.) 

44.  Doleschallia  bisaltide  philippeiisis  nov.  subspec. 
Die  Philippinen  haben  eine  Lokalrace  der  Cramer'schen  bisaltide 
gemeinsam,  welche  sich  von  typischen  Javanen  durch  das  mehr 
quergestellte  und  breitere  gelbe  Subapicalband  der  Vdflgl.,  grössere 
weisse  Apicalpunkte  und  einen  gelben  isoliert  stehenden  Makel  an 
SM  unterscheiden. 

Unter  sich  übereinstimmende  Exemplare  liegen  mir  vor  von : 
Palawan  Jan.  1898,  Bazilan,  Mindoro, 

45.  Precis  hedoiiia  ida  Gramer. 
Bazilan   d"  cf  sind  etwas  dunkler  rotbraun  als  solche  von  Java, 
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Bali,  liOmbok,  Sumba,  Flores  und  N.-Borneo  sowie  Palawan  meiner 

Sammlung. 

Ida  ist  weiter  nichts  als  Lokalform  von 

hedonia  L.  Amboina,  von  welcher  auch: 

hedonia  hellanis  Feld.  Buru,  Halmaheira,  Batjan, 

hedonia  zelima  F.  Australien,  Neu-Guinea,  Sula-Mangoli, 

hedonia  intermedia  Feld.  N.-  und  S.-Celebes,  Sunibawa,  Flores  (?) 

hedonia  ida  von  den  oben  genannten  Fundorten,  den  übrigen 
Philippinen  und  der  Malay.-Halbinsel,  Billiton,  Banka  nur 
Lokalracen  ausmachen. 

Precis  iphita  Gramer,  ist  gute  Art,  von  welcher  mir  fünf  Lokalracen 
vorliegen. 

iphita  Gramer  Java,  Bali,  Lombok,  Sumba,  Malacca,  China. 

(Gramer    nennt    Ghina    und   Goromandel-Küste   als    Heimat, 
dessen  Abbildung  harmoniert  aber  vollkommen  mit  Javanen.) 

iphita  siccata  nov.  subspec.  von  Nord-Indien  mit  spitzerem  Flügel- 
schnitt und  gleichmässiger,  grauer  Farbe. 

iphita  phiviatilis  nov.  subspec.  von  Malabar  und  Geylon,  ohne  scharf 
abgesetzte  Binden  und  deutlichen  Ocellen  der  Htflgl. 

iphita  adelaida  Stdgr.  von  Palawan  mit  violetten  und 

iphita  tosca   Frühst,   von  Sumatra  und  Borneo  mit  schmalen  scharf 
abgesetzten  z,  T.  violetten,  z.  T,  rötlich  braunen  Submargi- 
nalbinden. 
Obschon  Jvnonien  sonst  auf  den  Philippinen  nicht  selten  sind, 

fing   Doherty  nicht  ein  Exemplar,  ebenso  besitze  ich,  mit  Ausnahme 

von  atlites  L.,  auch  keine  Species  aus  Nias. 

46.  Rhinopalpa  polynice  tainora  nov.  subspec. 
3    Bazilan   cfcf    stehen    Rh.    birmana    m.  von    Lower-Burmah 
sehr  nahe,  ebenso  meiner  callonice  von  Nias,  gehören  aber  zweifels- 
ohne  einer    bisher   unbeschriebenen   Form   an,   für  welche  der  Name 
tamora  vorgeschlagen  werden  kann. 

Der  Basalteil  aller  Flügel  ist  heller  rötlichbraun  als  in  strato- 
nice  von  Mindoro,  der  schwarze  Aussensaum  schmäler.  Die  Unter- 
seite stimmt  mit  stratonice  überein.     Felder's  Diagnose: 

cf  Alae    supra  stratonice   atro-fuscae,   colore  basali  laterilio- 
fulvo  paullo  magis  restricto  quam  in  E.  megalonice. 

Alae   subtus  fore  in  E.  polynice  sed  strigis  discalibus  coe- 
ruleo-albis  in  posticis  multo   minus   flexuosis,  ocellis,  paullo 
majoribus,  a  margine  magis  distantibus.     Luzon. 
passt  vorzüglich  auf  einen    cf  von  Mindoro,  leg.  Wliitehead,  sodass 
sich  die  Rhinopalpa  in  folgender  Weise  aufzählen  lassen : 
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polynice  Cr.  Sumatra,  Malacca  (Nord-Borneo?), 

{endoxia  Guer-Distant,  fulva  Feld.) 
polynice  hirmana   Frühst.   Lower-Burma   (Collect.  Frühst.),  Assam, 

Burma  (de  Niceville). 
polynice  elpinice  Feld.  Ost-  und  West- Java. 
polynice  callonice  Frühst.  Nias,  vide  B.  E.  Z.  1897  p.  330—332. 
polynice  stratonice  Feld.  Luzon  Babuyanes,  Mindoro,  Panay,  Bohol, 

Panaon. 
polynice  tamora  Frühst.  Mindanao,  Siargao,  Bazilan. 
megalonice  Feld.  Siid-Celebes  (Jan.  1896  Fruhstorfer). 
megalonice    eiinice     Frühst.    (Toli-Toli,    Nord-Celebes,    Nov. — Dez. 

1895  Fruhstorfer). 

47.  Salamis  sabina  vasuki  Doherty. 

Das  einzige  Bazilan  cf  passt  besser  zu  Yoma  vasuki  Doherty 
von   Burma  wie  zu  sabina  Cr. 

Eine  sehr  distincte  neue  Salamis  beschrieb  ich  als  australis 
in  B.  E.  Z.  p.  85—86,  1899. 

48.  Hypolimiias  misippus  L. 

Nur  1    Q.   mit  weissem  Discus  der  Vorderflügel. 

Aus  Ceylon  besitze  2  P  9  ab.  inaria  Gramer  und  aus  Surinam, 
wohin  die  misippus  jedenfalls  verschleppt  wurde,  einen  c/  (leg. 
Michaelis). 

49.  Hypolimiias  anomala  Wallace. 

Mehrere  (fcf  und  1  prachtvoll  blauschillerndes  Q  mit  zahlreichen 
weissen  Submarginalpunkten  auf  allen  Flügeln. 

Diese  variable,  weit  verbreitete  Art  liegt  mir  in  grossen  Serien 
vor  von:  Java,  Lombok,  Sumbawa,  Nord-  und  S.-Celebes,  den  Talaut- 
Inseln,  Nord-  und  S.-Borneo,  Mindoro.  Die  Niasform  hat  Weymer 
mit  Recht  getrennt  und  muss  als  anomale  discandra  Weymer  gelten. 
Von  Lombok  besitze  ich  eine  interessante,  anscheinend  unbeschrie- 
bene Form  nahe  anomala  allmla  Wallace  von  Timor. 

50.  Hypolimiias  bolina  philippeiisis  Butl. 

Eine  grosse  Reihe  c/cf,  Q  Q  von  Bazilan  passen  am  besten  zu 
solchen  von  Palawan  und  Mindoro  und  zeichnen  sich  von  bolina  von 
Java,  Borneo,  Lombok  Sumbawa,  Celebes,  Saleyer,  Alor,  Sumba, 
Buru,  Selaru,  Key,  Halmaheira,  Neu-Guinea,  Salomons-  und  Talaut- 
Inseln  durch  eine  längere  weisse  subapicale  Schrägbinde  aus  und 
das  Fehlen  von  orangefarbenen  oder  roten  Flecken. 

Interessant  ist,   dass   Hypolimnas  von  Barakpore,  Mhow,  Dur- 
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bunga  (Nord-Bengalen),  Madras,  Poona,  Bombay,  Campellpore  und 
Ceylon  am  British-Museum,  nur  schwarze,  weiss  umsäumte  P  9  ohne 
discale  bunte  und  weisse  Zeichnungen  aufweisen,  ein  Verhalten,  das 
auch  für  Q  Q  von  Sikkim,  der  Coromandel-Küste,  Ceylon,  Nias  meiner 
Sammlung  gilt.  Am  British-Museum  sind  diese  dunklen  Q  9  mit 
jacintha  Dru  =-^  avia  F.  bezeichnet. 

Es  fehlt  mir  jetzt  an  Zeit,  die  Synonymie  der  zahllosen  hetero- 
morphen  botina  Q.  Q  Formen  festzustellen,  möchte  aber  bemerken, 
dass  mir  in  Java  nur  eine  dunkle  avia  und  diese  in  desolatem  Zu- 
stande vors  Netz  geriet,  während  in  Lombok  und  Sumbawa  bunte 
und  melanische  Q  Q  in  ziemlich  gleich  grosser  Anzahl  nebeneinander 
fliegen. 

Von  Sumbawa  besitze  ich  auch  ein  Q,  das  an  die  albinen  Formen 
wie  sie  in  der  Südsee  heimisch  sind,  erinnert. 

In  Lombok  und  Sumbawa  treten  auch  cfcf  mit  sehr  grossen 
dunkelblauen  irisierenden  Discalflecken  ohne  jedwede  Spur  von  Weiss 
(=  äuge  Cramer)  neben  rein  weissen  und  peripherisch  blau  schillern- 
den auf. 

Ueber  einige  von   Butler  benannte   bolina-Formen   und   andere 
im   British-Museum  vorhandene  Hypolimnas  machte  ich  mir  folgen- 
de Notizen. 
bolina   ab.  labuana  Butl.  Nahe  verwandt   der   Lokalform   von   den 

Philippinen. 
bolina  von  den  Loo-Choo-Inselu  nähert  sich  philippensis  Butl. 

Ein  9  aus  China  als  perimele  Cr.  bestimmt,  deckt  sich  mit  ab. 
priscilla  Butler  von  Formosa  beschrieben.  Ebenfalls  von  Formosa 
ist  kezia  Butl.,  braunschwarz  mit  weissen  Punkten.  Priscilla  ist 
nur  etwas  grösser. 

Bolina  d  mit  blauen  Flecken  ohne  Weiss  von  Salanga  nennt 
Butler 

charybdis  =  aiiffe  Cramer.  Aehnliche  Stücke  fliegen  auch  in  Hainan 
und  Tasmania. 

bolina  gigas  Oberthür  von  Sangir  scheint  eine  gute  Lokalform  zu  sein. 
9  aus  Java  mit  weissem  Medianfleck  und  braunem  Aussenteil  der 
Htflgl.  =  antiope  Müll. 

9   do.  mit  rotbraunem  Aussensaum  aller  Y\ngQ\^  alcmene. 

9   fast  braun  mit  viel  Weiss  von  Banjermasin  und  Celebes,  Lifu. 
=  proserpina. 

cf(f  aus  Amboina  und  Buru  sind  mit  lisianassa  Cram.  9  9 
als  manilia  Cr.  bestimmt. 

7io/mt/-Lokalracen  von  den  Südsee-Inseln: 
pallescens  Butl.  von  Suva,  Viti-Levu. 


Rhopalocera  Bazilana.  25 

=  murrayi  Butl.  Viti. 

=  naresi  Butl.  cf  Type  von  Tongatabu. 

=  holdeni  Butl.  cf  von  den  Carolinen. 

(dunkle   Form   Htflgl,   mit  verloschenem   Weiss    und    ausge- 
dehntem Blau.) 
=  thomsoni  Butl.  und  morseleyi  Butl.  von  Kundaon,  Tongatabu. 
P  inconstans  Butl.,  montruuzieri  Butl.  von  den  Navigator-Inseln. 
Q   patlescens   Butl.   ist    die  extremste   albine   Form,    fast  ganz 

weiss,  Type  von  Ovalau. 
piilchra  Butl.  von  Neu-Caledonien. 

otaheitae  Feld,  von  den  Marquesas-Inseln  und  Tahiti  ist  eine 
gute  Lokalrace, 

Q  rurik  Eschscholtz  von  Lifu  und  den  Gilbert-Inseln  sowie 
Pt.  Moresby,  Neu-Guinca. 

Q  nerinn  F.  Cape  York,  Beute  cote  Insel.  (Kingsley,  Tr.  et 
Pr.  N.  Z.  Instit.  XVIII  p.  206)  Neu-Seeland,  den  Neu-Hebriden. 

Q  iphigenia  Cr.  und  alcmene  Cr.  von  Pt.  Darwin  und  den 
Neu-Hebriden,  Ellice-Insel,  Duke  of  York,  Guadalcanar,  Darnley- 
Insel,  Aru,  Waigeu,  Timor,  Batjan,  Ternate,  Gilolo,  Sula-Inseln. 

holina  listeri  Butl.  von  der  Christines-Insel,  sind  sehr  dunkel. 
(P.  Z.  S.  1888  p.  542.) 

Die   alimena  Subspecies   des   Museums  lassen  sich  in  folgender 
Weisse  gruppieren: 
alimena  L. 

alimena  polymena  Feld.  Key.     {heteromorpha  Ruber.) 
alimena  fuUginescens  Math.  Ugi. 
alimena  forhesi  Butl.  P.  Z.  S.  1883  p.  367 

^  salvini  Kirsch  vide  P.  Z.  S.  1885  p.  276. 
alimena  velleda  Cramer  Moluccen. 
Q   porphyria  Cr. 

9    eremita   Butl.,  Dorey,   Htflgl.   rotbraun  mit   einer   S.M. 
Reihe  weisser  Punkte,  und  ohne  Medianbinde. 
alimena  inexpectata  Godt.  Neu-Irland. 
antilopa  Cramer. 

antilopa  lutescens  Butl.  Mango-Insel. 
antilopa  unicolor  Godm. 

ipithoeca  Kirsch.)  Neu-Guinea. 
antilopa  scopas  God.  Maleite-Insel. 
antilopa  sumhaivana  Pagenst.  cf 

Q   in  Coli.  Fruhstorfer. 
anomala  Wall,  cf  braun   Q   blauschillernd. 
{interstinda  Butl.) 
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anomala  xvallaceana  Butl.  Indien,  mit  eingesprengten  weissen  Makeln. 
anornala  cdbula  Butl.  Timor. 


51.  Atliyma  gordia  Felder. 

Alle  Bazilan  gordia  sind  kleinfleckiger  als  Mindanao-Exemplare 
mit  schärfer  abgesetzter  Zeichnung  der  Unterseite  und  reiner  weissen 
Binden. 

52.  Atliyma  cosmia  Semper. 
2  cfcf  und  1    Q   gleich  Sempers  Abbildung. 

53.  Atliyma  maena  Feld,  subspec. 
Das  einzige  eingesandte  c/  differiert  von  einem  solchen  ohne 
genaueren  Fundort  als  Philippinen,  durch  die  weissliche  anstatt  gelbe 
Submarginalbinde  der  Htflgl.  und  das  Fehlen  jedweden  gelblichen 
Anfluges  auf  der  Unterseite.  Maena  steht  jedenfalls  nefte  Cr.  von 
Java  näher  als  cama  Moore  von  Sikkim,  wie  Semper  richtig  bemerkt, 
zeigt  jedoch  noch  grössere  Aehnlichkeit  mit  der  von  mir  aus  Lombok 
beschriebenen  margurhha. 

54.  Atliyma  alcamene  Feld. 
2  (/c/'  differieren  von  einem  cf  aus  Mindoro  durch  breitere  und 
hellere  Streifen  und  Punkte  beider  Flügelseiten. 

55,  Atliyma  magindaiia  Semper. 
Diese  hervorrngcnde  Species  steht  der  larymna  Ilew.  von  Java 
nahe.     Das   einzige   Bazilan  (/    differiert  von  einem  solchen  mit  der 
Bezeichnung   „Philippinen"   in  meiner  Sammlung  durch  den  rotbraunen 
anstatt  gelbbraunen  Bezug  der  Flügel-Unterseite. 

56.  Limeiiitls  piutuyana  Semper. 
Ein  beschädigtes  9  dieser  sehr  seltenen  und  interessanten  Species. 

57.  Neptis  goiioiiata  lizaiia  nov.  subspec. 
Sechs  Exemplare,  welche  gononata  nahe  kommen  und  sich  durch 
grössere    weisse    Makeln,    breiteren   weissen   Zellstrich    und   dunkler 
braune  Binden  der  Flügelunterseite  auszeichnen. 

58.  Neptis  illigera  Eschsch. 
Wie    Semper   bereits   vermerkt,    ist  diese  Art  sehr  veränderlich 
auch   bei   meinen   2   c/c/,   2    9  9    ergeben    sich  Unterschiede  in  der 
Grösse  der  Discalflecken  der  Vdflgl.  und  der  Breite  der  Medianbinde 
der  Ilttlgl., 


Rhopalocera  Bazilana.  27 

59.  Neptis  ebusa  Felder. 

2  c/c/  lind  2  Q  5  dieser  reizenden  Species  zeigen  einen  lichteren 
Farbenton  als  solche  der  übrigen  Philii)pinen. 

Eine  interessante  Verwandte  hiervon,  N.  cura  Weymer  wurde 
mir  unlängst  von  Nias  zugeschickt. 

60.  Neptis  nitetis  Hew. 

Die  weissen  Subapicnlmakeln  von  2  c/c/  und  1  9  reiner  weiss 
und  ausgedehnter  als  in  Mindoro  Stücken. 

61.  Neptis  atheiiais  Feld. 

Von  dieser  ausgezeichneten  Neptis  gingen  mir  nur  2  Pärchen  zu. 

Unterfamilie  Nemeobinae  Bates. 
62.  Abisara  kausambioides  bazilensis  nov.  subspec. 

cf  Differiert  von  kansamJnoides  de  Niceville  durch  das  Auftreten 
von  2  schwarzen  Costalflecken  auf  den  Htflgln.  und  erinnert  dadurch 
an  Jcausambi  Feld,  von  Borneo.  Von  letzterer  ist  bazilensis  durch 
das  Fehlen  jedweden  weisslichen  Anfluges  der  Vdflgl.  leicht  zu  trennen. 

Die  Vorderflügel-Unterseite  wird  von  vier  ziemlich  eng  zusammen- 
stehenden gelbbraunen  submarginalen  Längsbinden  durchzogen,  welche 
nach  oben  etwas  auseinandergehen. 

Der  Htflgl.  trägt  3  schwarze  ovale  Fleckchen,  welche  nach  innen 
braun,  nach  aussen  weiss  umringelt  sind.  Zwei  kleinere  subanale 
Ovale  verhalten  sich  ebenso  und  sind  mit  den  oberen  Flecken  durch 
eine  braune  Zackenbinde  verbunden.  Vor  der  Flügelmitte  zeigt  sich 
eine  Discalbinde. 

Das   Q   ist  grösser  und  lichter  als  der  (f. 

Familie  Lycaenidae. 
63.  Curctis  thetys  aurantiaca  nov.  spec. 

Aurantiaca  cf  nähert  sich  C.  palcnuanica  Stdgr.  von  Palawan, 
zeigt  jedoch  einen  schmäleren  Aussensaum  der  Vdflgl.  und  kommt 
sonst  in  der  hellgoldigen  Färbung  der  Oberseite  dieser  Species  am 
nächsten. 

Unterseite:  Mit  Ausnahme  der  weisslichen  Flügelmitte  sind  die 
Vdflgl.  rauchbraun,  ebenso  die  Htflgl.,  welche  nur  zwei  subapicale 
weissliche  Mondflecken  zeigen. 

Vor  dem  Aussensaum  steht  eine  Serie  schwarzer  Pünktchen. 
Beide  Flügel  werden  von  einer  obsoleten  snbmarginalen  und  sub- 
discalen  gewellten  Ivinie  durchzogen,    cf  Vdflgllänge  21  mm. 

Das  9  hiervon  dürfte,  wie  in  allen  iheli/s-Uaccn  durch  weisse 
Discalflecken  ausgezeichnet  sein. 
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64.  Curetis  insularis  izabella  nov.  siibspec. 

d  Vdflgllänge  nur  16  mm,  9   18-19  mm. 

(f  Aehnlich  insnlaris  Distant  nur  schmäler  schwarz  umrahmt. 
Unterseite  weisslich,  grau  bezogen. 

$  Oberseite:  Scliwarzbraun,  Vdflgl.  mit  einem  breiten  gelben 
Discalfleck,  welcher  vom  Apex  der  Zelle  an  als  dünne  Linie  bis  an 
die  Basis  hinzieht. 

Htflgl.  mit  zwei  zusammenstossenden  subapicalen  gelben  Makeln. 
Unterseite  weisslich,  mit  obsoleten  grauen  Binden  und  Rändern. 

65.  Curetis  felderi  bazilana  nov.  subspec.  (Taf.  II.  fig.  3  9) 

(/  wie  auf  Distant's  Bild,  nur  mit  schmälerem  Htflglsaum  und 
hellerem  Aussenteil  der  Ydflgl.-Unterseite. 

Q.  Unterseite  aller  Flügel  ohne  deutliche  braune  Binden  und 
nur  von  einer  ganz  obsoleten  schwarzen  Linie  bestanden. 

Die  Discalflecke  der  Oberseite  dunkler  orange,  als  auf  Distant's 
Figur,  und  der  Fleck  der  Htflgl.  schmäler  und  sich  bis  zur  Flügel- 
basis, allmählich  dunkler  werdend,  hinziehend. 

(f  Vdflgllänge  21  mm.   9  23  mm. 

3  Species  aus  Nias,  welche  mir  z.  T.  in  grossen  Reihen  vorliegen, 
weichen  so  erheblich  von  Curetis  aus  Sumatra  und  den  übrigen 
Sunda-Inseln  ab,  dass  ich  versuchen  will,  selbe  hier  kurz  zu  beschreiben. 

C.  felderi  niasica  nov.  subspec. 

Der  (f  ist  kleiner  als  Distant's  felderi  und  unterseits  rein  weiss 
nur  mit  ganz  dünnen  schwarzen  Linien. 

Costalsaum  der  Htflgl.  oberseits  schwarz  bezogen. 

Vdflgllänge  17  mm. 

Q       „  18  mm. 

Oberseits  schwarzbraun  mit  ganz  obsoleten  dunkelgelben  discalen 
Wischflecken.  Der  Aussenrand  und  die  Flügelmitte  sind  rauchbraun 
angeflogen  und  gebändert. 

C  insularis  hera  nov.  subspec.  (Taf  II.  fig.  4  Q) 
cf  gleich  Distant's  Figur  von  insularis,  nur  unterseits  von  brei- 
teren schwarzbraunen  Binden  durchzogen. 

Q   Die  Discalmakeln  aller  Flügel  viel  obsoleter  und  dunkler  an 
den  Rändern  von  schwarzen  Atomen  zersetzt  und  damit  bestäubt. 
Nias  cf  18—20  mm  Vdflgllänge,   Q   21  mm. 

Curetis    malajica  ge  nov.  subspec. 
Kleiner   als  Distant's  Abbildung  und  mit  schwarzem  Basalfleck 
der  Htflgl-Oberseite. 


Bhopalocera  Bazilana.  29 

Verglichen  mit  Java  malajica  hat  pe  schmäleren  Aussensaum 
aller  Flügel,  rundlicheren  Flügelschnitt  und  kräftiger  schwarzmarkirte 
Unterseite. 

cf  Vdflgllänge  17  mm,  Ins.  Nias. 

G6.  Gerj'dus  melanion  Feld. 
Nur  1  (/  2   Q  9 . 

67.  Aliotinns  fallax  Feld. 
9  P   sind  sehr  albin,  bei  einem  9  ist  fast  der  ganze  Htflgl.  weiss. 
68.  Pithecops  hylax  Feld,  und 
69.  Megisba  nialaya  Horsfield  wie  auf  allen  anderen  Inseln. 
70.  Cyauiris  transpectns  Moore. 
(f  und   9   mit  sehr  breitem  schwarzem  Aussensaum. 
71.  Cyauiris  pliilippina  Semper. 


Nur  1  c/. 
Nur  d'd. 


12.  Nacaduba  ancyra  Feld. 


73.  Nacaduba  niacrophthalma  Feld. 
In  einer  Form,  welche  den  Javanen  nahe  kommt. 

74.  Nacaduba  noreia  Feld. 
3  cTcf  2  9  9. 

75.  Nacaduba  azureus  Röber. 
2  (fcf  3   9  9   dieser  reizenden  Species. 

76  Nacaduba  smaragdina  Semper. 
Diese  prächtige  Art  ist  zweifelsohne  die  schönste  der  Gattung  und 
durch  den  silberglänzenden,  hellblauen  Marginalsaum  der  Htflgl.  aus- 
gezeichnet. Das  9  erinnert  etwas  an  N.  Laura  Doherty  von  den 
kleinen  Sunda-Inseln,  ist  weiss,  breit  schwarz  gesäumt  und  von  einem, 
nur  bei  seitlicher  Beleuchtung  erkennbaren,  blauen  Seidenglanz  über- 
gössen. 

77.  Nacaduba  kerriana  Distant. 
Nur  ein  cf. 

78.  Lanipides  suidas  Feld. 

79.  Lampides  aeliauus  F. 

80.  Lanipides  osias  Röber 
waren  nicht  häufig  auf  Bazilan. 

81.  Catochrysops  strabo  F. 
Selten  auf  Bazilan. 
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82.  Caslalius  argola  Hew. 
Eine  kleine  Suite  dieser  hübschen  Art. 

83.  Polyomniatus  boeticiis  L. 

Peinige  Exemplare  dieses,  selbst  bei  heftigstem  Regen  unermüdlich 
herumflatternden,  die  ganze  alte  Welt  bewohnenden  Fliegers. 

84.  Amblypodia  erichsoni  Feld. 
Nur  1  cf. 

85.  Arhopala  adatha  Hew. 

2  c/cr^  2  Q  9 . 

86.  Arhopala  anniclla  Hew. 

87.  Arhopala  aglais  Feld. 

88.  Arhopala  diardi   zilana  nov.  subsi^ec. 
Diese   neue   Bazilanform   der  diardi  Flew.   ist   im   cf   oberseits 
matter   und   lichter  blau    und   im    Q    breiter  schwarz  umrahmt.     Im 
Analwinkel  fehlt  der  grüne  Fleck,  welcher  Java,  Malacca  und  Sikkim 
diardi  decoriert. 

89.  Hypothecla  astyla  Feld. 

3  (/c/,  welche  sehr  constant  bleiben. 

90.  Pratapa  plateni  Semper. 
Nur  1  cf  dieser  ausgezeichneten  Species. 

91.  Hypolycaena  erylus  tmoliis  Godt. 
Die   Q  9   variiren  etwas  in  der  Ausdehnung  des  bleichen  Discal- 
fleckes  der  Vdflgl. 

92.  Hypolycaena  sipyliis  tharritas  Felder. 
Auch  von  Palawan  in  meiner  Sammlung. 

93.  Horaga  decolor  Stdgr. 
Nur    1    c/,   der  zu   einem   decolor    $    aus  Palawan    zu   gehören 
scheint. 

04.  Araotes  perrhaebis  Semper. 
''2  cf  (f  und  1  9  mit  sehr  ausgedehntem,  rein  weissen  Discalfleck. 

95.  Rapala  manea  Hew? 

96.  Rapala  anabais  Stdgr. 
Uebcr  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  der  Arten  dieser  schwierigen 
Gruppen  bin  ich  noch  sehr  im  Zweifel 

97.  8inthusa  peregrinus  Stdgr. 
3  d'cf  und  1  9,  welche  mit  Palawan-Exemplaren  übereinstimmen. 
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Familie  Papilionidae. 

Unterfamilie  P  i  e  r  i  n  a  e. 
Es   ist  auffallend,  dass   Doherty  keine  Delins  mitbrachte,  riicht 
einmal    hyparete,    welche    nach    Scmper    übrigens    auch    nicht    auf 
Mindanao  fliegt. 

98.  Hiipliiiia  aspasiii  zisca  Frühst. 
B.  E.  Z.  1899  p.  104. 
Doherty  fing  eine  grosse  Serie  dieser  lieblichen  Falter. 

99.  Tachyris  hippo  eiiaretina  nov.  subspec. 

Trotzdem  das  Vorkommen  einer  /ii/>/>o-Vervvandten  auf  Bazilan 
höchst  wahrscheinlich  ist,  ging  mir  nichts  Aehnliches  zu.  Auf 
Palawan  fand  Doherty  eine  Serie  Tachyris,  welche  sich  enarete  Boisd. 
von  Nord-  und  S.-Borneo  nähern,  jedoch  im  cf  auf  der  Unterseite 
in  folgenden  Punkten  differieren : 

Der  schwarze  Marginalsaum  aller  Flügel  ist  schmäler,  der  gelbe 
Apicalfleck  der  Vdflgl.  viel  grösser.  Auf  den  Htflgln.  fehlt  die 
schwarze  Bestäubung  der  Costal-  und  Radialadern. 

Das   9   ist  oberseits  ausgedehnter,  unten  intensiver  gelb  gefärbt. 

Patria  Palawan,  Jan.  1898. 

100.  Tachyris  nephele  Hewitson. 
Butler  in  A.  M.  N.  H.  1898  p.  401  giebt  als  Flugort  für  nephele 
auch  Celebes  an.     Dies  ist  irrig,  denn  auf  dieser  Insel  wird  nephele 
durch  ithome  Felder  repräsent irt. 

101.  Tachyris  nero  zamboanga  Feld.  Q  (mindanaensis  Butt.  cf). 
Bazilan  acf  sind  so  erheblich  von  Luzonexemplaren  abweichend, 
dass  ich  selbe  als  Subspecies  von  der  nero  doniitia  Feld,  der  Nord- 
Philippinen   getrennt  sehen   möchte,  vide  auch  B.  E.  Z.  1899  p.  84. 

102.  Catophaga  nielania  agave  Feld. 

Wenn  Butlers  Angaben  richtig  sind,  dass  melania  Feld,  das  9 
von  zoi'  VoUenhoven  ist,  müssen  paidina  Cr.  und  agave  Felder  als 
Subspecies  dazu  gezogen  werden,  vide  auch  meine  Liste  der  Lep. 
von  Ishigaki  in  Iris  1899. 

Ueber  die  Artverschiedenheit  von  alhina  und  paidina  bitte  ich 
meine  Notizen  B.  E.  Z.  1896  p.  391  -  392  nachzulesen. 

103.  Catophaga  maria  Semper. 
Von  dieser  hochaparten  Species  liegen  mir  nur  1  cf  und  2  9  9  vor. 

104.  Saletara  paiida  nathalia  Feld. 
Die  entweder  fahlgelben   oder  weissen    9  9    tragen   einen   sehr 
breiten,   schwarzen   Aussensaum  und  kommen  Sempers  Figur  gleich. 
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Saletara  panda  erebina  nov.  subspec. 
Palawan  cfcf  sind  kaum  von  nathalia  cfcf  zu  unterscheiden; 
die  P  P  difi'eriereu  dagegen  durch  den  schmäleren  Aussensaum  der 
Flügel  und  die  intensiver  citrongelbe  Färbung.  Auch  von  erebina 
kommen  weisse  und  fahlgelbe  Q  Q  vor,  ebenso  Stücke  mit  weissen 
Vorder-  und  gelben  Iltflgln. 

Der  Marginalsaum  von  erebina  ist  erheblich  breiter  als  in  panda 
Godt.  von  Java. 

Aus  der  Panda-GrupY>e  sind  bisher  bekannt: 
panda   Godt.  Ost-   und  West-Java,   wo  sie  bis  zu  2000'  Höhe  vor- 
kommen  und   manchmal   zu   Hunderten  an   feuchten   Stellen 

der  Flussufer  beisammensitzen. 
panda  distanti  Butl.  1.  c.  Nov.  98  p.  400, 

Malacca,  Sumatra,  Singapore,  Borneo,  Balabac. 
panda   schönbergi   Semper  Nias.     Diese  Form  vermengt  Butler  mit 

nigerrima  Holl. 
panda    nathalia    Felder    Luzon,    Panaon,    Camiguin   de   Mindanao, 

Mindanao,  Bazilan. 
panda  erebina  Frühst.  Palawan,  Jan.  1898  W.  Dohertj-  leg. 
panda  nigerrima  Holland    c/P   Tanetta  (Doherty)  Samanga,  Patu- 

nuang  (H.  Fruhstorfer). 
panda  aurantiaca  Staudgr.  Sula-Mangoli. 

Kommt  schönbergi  von   Nias   nahe,   ist  aber  noch  reicher 

orange  gelb  getönt. 

105.  Leptosia  xiphia  F. 

Wie  überall  häufig,  in  einer  sehr  hellen  Form.  Am  dunkelsten 
und  grössten  sind  meine,  unterseits  ganz  schwarz  berussten  Lombok 
a;iphia  (Mai-Juni  1896  gefangen.)  Ein  (f  von  Savu,  August  1896, 
ist  unterseits  gelb  bezogen.  Ausserdem  besitze  ich  xiphia  von  Java, 
Nord-Borneo,  Bali,  Sumbawa,  Sumba,  Wetter,  Flores,  Tana-Djampea, 
Kalao,  Timor,  Alor,  Selaru,  Luzon,  Natuna-Inseln. 

106.  Terias  alitha  bazilana  nov.  subspec. 
3  Exemplare,  welche  celebischen  alitha  Feld,  nahe  kommen, 
aber  einen  breiteren  schwarzen  Costal-  und  Aussensaum  tragen  als 
meine  S.-Celcbes  (fcf.  Die  Flügel  sind  rundlicher.  Das  P  nähert 
sich  dem  Q  von  zita  Hew.,  hat  jedoch  eine  breitere  gelbe  Discal- 
region  aller  Flügel. 

107.  Terias  hecabe  L. 

108.  Terias  invida  Butler. 
Nur  1   P  ähnlich  Sempers  Figur  19. 


Rhopalocera  Bazilana.  33 

109.  Terias  harina  Horsf. 

110.  Catopsilia  pyranthe  L. 

Nur  wenige  Stücke. 

111.  Catopsilia  catilla  Gramer 

112.  Catopsilia  crocale  Gramer  in  den  Veränderungen,  wie  sie 
bei  diesen  unbeständigen,  jedenfalls  zu  Bastardierungen  befähigten 
Arten  vorkommen. 

113.  Hebonioia  glancippe  philippensis  Wallace. 
Dohcrty  fing  nur  1  Exemplar,  welches  mir  beweisst,  dass  er  am 
Ende  der  Trockenzeit  nach  Bazilan  gekommen  ist;  denn  Hehomien 
lieben  die  Feuchtigkeit  und  gehören  mit  zu  den  ersten  Faltern,  welche 
nach  schweren  Regengüssen  sich  an  aufgeweichten  Stellen  anfinden, 
um  in  sitzender  Stellung  am  Erdboden  zu  saugen. 

114.  Nepheronia  valeria  bazilana  nov.  subspec.  (Taf.  II.  fig.  5. 
d  fig.  tJ  2). 

Eine  grosse  Reihe  von  cfcf  zeichnet  sich  durch  einen  ausser- 
ordentlich breiten  tiefschwarzen  Marginalsaum  aller  Flügel  aus, 
wodurch  hazUana  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  pingasa  Moore  von 
S. -Indien  erreicht.  Bazilana  differiert  auf  derUnterseite  durch  geringer 
schwarz  bestäubte  Adern  und  die  hellere,  grüne  Grundfarbe. 

Die  Q.Q-  erinnern  an  boebera  9.  sind  etwas  dunkler  grün  und 
intensiver  und  ausgedehnter  schwarz  bezogen.  Im  Uebrigen  verweise 
ich  auf  die  Abbildung.  2  Q  Q  fallen  durch  einen  violetten  Schimmer 
besonders  in  der  Zelle  der  Vdflgl.  auf. 

(f  Vdflgllänge  41  mm,   9  40—41  mm. 

115.  Nepheronia  phocaea  Feld. 
Nur  1  cf  dieser  wahrscheinlich  als  Subspecies  von  tritaea  Felder 
aufzufassenden  Form. 

Die  valeria-Racen  der  Sunda-Inseln  glaube  ich  folgendermassen 
zusammenstellen  zu  dürfen: 

valeria  Cr.  Typisch  ist  die  blaugrüne,  rundflügelige  Form  mit  sehr 
breit  schwarz  eingefasster  oberer  Zellwand  und  S.  Gostale 
und  blau  weisser  Unterseite  ohne  jedweden  gelben  Anflug. 
Dies  dürfte  die  Trockenzeitform  sein,  welche  auch  auf  Bali 
in  etwas  kleinerer  Ausgabe  vorkommt. 

Als  Regenzeitform  kann  eine  schmalflügelige,  auf  den 
Htflgln.  dünn  schwarz  bezogene  Race  aufgefasst  werden, 
mit  ähnlich  wie  in  lutescens  Butl.  gelblich  getönter  Unter- 
seite, welche  auch  in  Java  vorkommt.  Java  hat  graue  und 
gelbe  9  9 ,  welche  neben  einander  fliegen. 

XLV.  3 
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valeria  lutescens  Butl.  von  Borneo  beschrieben. 

Von  Sarawak  und  Brunnei  in  meiner  Sammlung. 

3   Deli,  Sumatra   c/c/   sind  unterseits  noch  reichlicher  gelb 

als  Borneo  cfd-,  Tenasserim,  Malay.  Peninsula  (Distant.) 

valeria  niasica  nov.  subspec. 

cf  gleich  denen  von  Borneo.  Das  Q.  hat  auch  die  ultra- 
cellularen  Subapicalflecken,  welche  bei  meinen  zahlreichen 
Java  und  Borneo   9-9-  stets  rein  weiss  bleiben. 

valeria  hippia  F.  Sikkim,  Coromandel,  Malabar,  Muldah  (Coli.  Frühst.) 
gaea  Felder  ist  hierzu  vermuthlich  Synonym.  Felder  bemerkt 
hierzu  Reise  Nov.  11.  p.  190.  Die  continentale  Form  der 
javanischen  valeria  im  cf  nur  durch  die  weissen  Randflecken 
der  Vdflgl-Oberseite  und  den  auch  unterseits  der  Htflgl. 
hervortretenden  Aussensaum,  im  Q.  durch  die  weisse  Färbung 
der  Oberseite,  die  daselbst  breiter  eingefassten  Adern  und 
die  schmälere,  grösser  gefleckte  Säumung  verschieden. 

Die  Flügel  kürzer,  der  Analwinkel  steht  weniger  vor  als 
in  valeria.  Unbenannt  dürfte  eine  weissliche  anstatt  grün- 
gelbe „Trockenzeitform"  mit  einer  Submarginalreihe 
weisser  Punkte  auf  dem  schwarzen  Marginalsaum  der  Vdflgl. 
sein,  welche  mir  von  Muldah,  Bisranpur  und  Malabar  vor- 
liegt. 

valeria  nov.  subspec.  Lower-Burmah,  cf  ungewöhnlich  gross,  das  9 
hat  Aehnlichkeit  mit  avatar  $. 

valeria  palawana   nov.  subspec. 

Palawan,  Jan.  1898  W.  Doherty  leg. 

kommt  der  eben  erwähnten  „dry  season  form"  recht  nahe, 
hat  eine  bleichere  Farbe  als  boebera  und  hellere  Q  Q . 
Einige  (f  (f  tragen  kleine  weisse  Punkte  im  schwarzen 
Marginalsaum  der  Vdflgl. 

Hierzu  dürfen  vielleicht  auch  die  von  Semper  erwähnten 
valeria  von  Cuyo,  Domaran,  Paragua  gehören  und  lutescens 
Semper  von  denselben  Inseln  als  Zeitform. 

valeria  boebera  Eschscholtz. 

Von  Mindanao  bis  zu  den  Babuyanes. 

valeria  bazilana  Frühst.  Bazilan. 

valeria  austrosundana  Frühst.  I.ombok,  von  der  Küste  bis  4000' 
Höhe.  Der  </  nähert  sich  typischen  valeria  Cr.,  ist  aber 
schon  etwas  breiter  schwarz  umsäumt,  während  das  Q  sofort 
durch  das  melanische  Colorit  aller  Flügel  und  den  breiten 
schwarzen  Zellstrich  abweicht,   9  nur  weissgrau. 

valeria  sumhawana  nov.  subspec. 
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Sumhmva  va/eria,  welche  ich  B.  E.  Z.  1897  p.  11.  mit 
austrosundana  identifizierte,  sind  grösser,  heller,  lang- 
gestreckter, schmäler  schwarz  eiiigefasst  und  das  Q.  hat 
ausgedehntere,  weisse  Striche  und  Makeln. 
Sumbawa,  Tambora  4  cfcf  2  9  Q  Flores  (?)  ein  kleiner  a\ 
Q   nur  weiss. 

valeria  nov.  subspec.  Sumba.     Q   nicht  in  meiner  Sammlung. 

tritaea  Feld,  von  Samanga,  Patunuang,  Dongala,  Toli-Toli,  Gorontala, 
Tonkean  und  Bangkai  in  meiner  Sammlung,  hat  graue  und 
gelbe  9  9. 

tritaea  ßctaviae  Snellen.  Tanah-Djampea,  Kalao. 

tritaea  phocaea  Feld.  Mindanao,  Bazilan. 

argolis  Feld,  von  Batjan  2  c/c/,  1  c/  Nord-Halmaheira. 

1  gelbes  und  1  graues  P  von  Halmaheira  in  meiner  Sammlung, 
und 

johaea  Vollenhov.  von  Ceram  werden  am  besten  als  Species  behandelt. 
Wenn  sich 

pingasa  Moore  von  S. -Indien  nicht  als  Regenzeitform  von  hippia 
entpuppt,  ist  sie  gleichfalls  gute  Art,  zu  welcher  dann 

pinqasa    ceylonica    Moore    Nord-    und    Süd-Ceylon,  Mai    1889,    als 
Lokalform  zählen  müsste. 
Ob  spicidifera  Moore  von  Ceylon  und  fraterna  Moore  Zeitformen 

sind    und   hippia   resp.   valeria  auf   Ceylon   repräsentieren,   vermag 

ich  leider  nicht  zu  entscheiden. 

avatar  Moore  ist  ebenfalls  gute  Art.  Ein  Q.  aus  den  Khasi-Hills 
in  meiner  Sammlung  dürfte  einer  neuen  Lokalrace  angehören. 

Unterfamilie  Papilionidae. 
116.  Troides  rhadamaiitns  Lucas. 
Diese  äusserst  resistente  Art  bewohnt  sämmtliche  grösseren  Inseln 
der  Philippinen.     Semper  empfing  683   Exemplare   von   Luzon,    und 
kommt  hierzu  jetzt  noch   Bazilan   als  neuer  Flugort.     Es  ist  merk- 
würdig, dass  rhadamantvs  nicht  zur  lokalen  Differenzierung  neigt,  ein 
Verhalten,  welches  auf  ein   hohes  Alter  der  Species  schliessen  lässt. 
Die  von  Doherty  gefangenen  d"(f  wechseln  etwas  in  der  Ausdehnung 
der   schwarzen   Bestäubung  auf  dem   hyalinen   Gold   der  Htflgl.  und 
der  gelben  Flecken  im  schwarzen  Marginalsaum  der   Q  9  • 
117.  Papilio  rumanzowius  Eschsch. 
Leider   nur   cfcf   mit   geringer   entwickeltem  roten  Besatz    der 
Unterseite  als  Luzonfalter. 

Eine  interessante  Aberration  trägt  auf  dem  rechten  Vdflgl.  vor 
dem  Aussenrand  eine  rote  Ocelle  eingesprengt. 

3* 
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118.  Papilio  aristolochiae  antiptaus  F. 

Ausserordentlich  grosse  Exemplare,  darunter  auch  ein  cf  mit 
zusammengeflossenem  2ten  und  oten  roten  Submarginalfleck  der  Htflgl.- 
Unterseite. 

119.  Papilio  polytes  alphenor  Gramer. 

Als  sehr  bemerkenswert  verdient  erwähnt  zu  werdeu,  dass  auf 
Bazilan  nur  reich  weiss  besetzte  Q  Q  fliegen,  während  sowohl  Palawan 
wie  Luzon  nur  Q  Q  ohne  solche  Htflgl.  Zeichnung  haben.  Bei 
Palawan  alphenor  ist  das  Rot  am  meisten  reduziert.  Bazilan  cfcf 
sind  ausserdem  sehr  gross  und  mit  breiten  gelblich  weissen  Htflgl. - 
Binden  versehen. 

120.  Papilio  palinurus  daedalus  Feld. 

Dies  ist  nächst  dem  folgenden  der  dominierende  Segler  auf  der 
Insel  und  zählt  durch  das  brillante  Grün  zu  den  schmucksten  Faltern 
der  asiatischen  Inselwelt, 

Die   Q.  9    sind,   abgesehen  von  den  sexuellen  Erkennungszeichen, 
nur  durch  entwickeltere  orange  Costalflecken  der  Htflgl.  ausgezeichnet. 
Bei    einer  cf  Aberration   erstreckt   sich   die  grüne    Discalbinde 
der  Vdflgl.  weit  in  die  Zelle. 

121.  Papilio  hipponous  bazilaiiiis  Frühst. 
B.  E.  Z.  1898  p.  420—421. 
Die   weisse  Fleckenbinde  von    etwa  30  cfcf  und  4    Q  Q    einer 
Serie  hipponous  verglichen  mit  Bazilan   ist  von  Luzon-Stücken  aus- 
gezeichnet durch  die  constant  schmal  bleibende,  weisse  Medianbinde 
der  Hinterflügel. 

Die  Vorderflügel  tragen  im  Analwinkel  eine  deutliche,  hell  gelb- 
liche Randbinde,  welche  bei  einem  Exemplar  bis  M  1,  meistens  aber 
nur  bis  M  2  reicht.  Die  Analmöndchen  sind  beim  cf  stets  nur 
undeutlich,  beim  Weibchen  aber  sehr  ausgeprägt.  2  9  9  sind  ausser- 
dem noch  mit  3  orange  Lunules  zu  beiden  Seiten  des  Schwanzes 
ausgezeichnet. 

Auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  zeigen  cf  wie  9  7  orange- 
farbene Mondflecken.  Die  zwischen  diesen  und  der  weissen  Median- 
binde eingestreuten,  bläulichen  Fleckchen  sind  meistens  rudimentär 
und  verhalten  sich  somit  genau  wie  hipponous  von  Palawan  (vide 
Staudinger,  Iris  1889  pag.  12.)  cf  Vorderflügellänge  48— 50  mm, 
9   48—52  mm. 

Die  übrigen  Verwandten  verteilen  sich  wie  folgt: 

Papilio  hipponous  Feld.  Luzon,  Bohol,  Mindanao. 

„         hipponous  bazilanus  Frühst.  Bazilan,  Palawan  (?) 
Banguey  (?) 
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Papilio   hipponous  lunifer  Rothsch.  Sangir  und  Talaut  in 
Coli.  Fruhstorfer, 

122.  Papilio  nov.  subspec. 
Ein    9    steht  zwischen  P.  antiphates  euphrates  Feld,  und  ab. 
tigris  Seniper. 

123.  Papilio  eurypylns  gordioii  Feld. 
Ein   cf   fülirt  eine  gelbliche,  ein  zweiter  eine  grüne  Basalbiiide. 
Der  erstere  entspricht  der  ab.  meristens  Dist.,  der  zweite  mehr  der 
gewöhnlichen  teleplius  aocion  Feld. 

124.  Papilio  agamemnon  L. 

3    (fcf    mit    reich    violetter,    aber    nur    obsolet    rot    verzierter 
Unterseite. 

125.  Papilio  sarpedon  L. 

Nur  wenige  c/c/,   welche   sich  denen   der  grossen    Sunda-Inseln 
anschliessen. 

Familie  Hesperüdae. 

126.  Hasora  gnaeus  Plötz. 
Nur  wenige  Stücke. 

127.  Parota  malayana  Feld. 
Die   weisse  Längsbinde  der  Htflgl.  wechselt  in  der  Ausdehnung, 
ist  jedoch  stets  breiter  als  in  Borneo  c/c/. 

128.  Cbapra  mathias 

Gemein  wie  überall. 

129.  Paniara  pliilippina  Herr.-Schäffer. 
Selten. 

130.  Parnara  conjuncta. 

Wie  auf  den  Sunda-Inseln. 

131.  Pithauriopsis  spec. 

Nahe  aithinsoni  Wood-Mason,  aber  kleiner  und  unterseits  breit 
grünlich  gelb  gefleckt. 

132.  Saiicus  pulligo  Mabille. 
Wie  Javanen. 

133.  Suastus  albiuus  Semper. 
Getreu  Sempers  Abbildung. 

134.  n.  genus  n.  spec.  bei  Parnara. 
Htflgl.    mit    langem    Dufthaarbüschel.      Vdflglunterseite    an    der 
SM  mit  braunem  Duftschuppenfleck. 
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135.  Tagfades  princeps  Staudinger  nov,  subspec. 
Aehnlich   Sempers  Bild,   aber  ohne    Spur    weisser  Flecken    auf 
den  Vdflgln. 

136.  Tagiades  martiniis  Plötz. 
Entsprechend  Sempers  Figur. 

137.  Tagiades  japetus  titus  Plötz. 
Nur  wenig  von  Javanen  abweichend. 

Tagiades  sind  Frühaufsteher,  sie  umflattern  in  den  ersten 
Morgenstunden  kleine  Sträucher,  gelegentlich  auch  scabiosenartige 
Blüthen,  wo  sie  mit  zusammengeklappten  Vorder-  und  ausgebreiteten 
Htflgln.  durch  den  Contrast  ihres  schwarz-weissen  Kleides  ein  sehr 
schmuckes  Aussehen  haben. 

138.  Odontoptiium  helias  helisa  Semper. 

Wenige  Exemplare,  welche  etwas  kleiner  sind  als  celebische 
helias  Feld,  und  ohne  Schwarz  auf  den  Vdflgln. 

Odontoptiium  setzen  sich  mit  offenen,  und  nach  abwärts  geneigten 
Flügeln,  sodass  sie  wie  auf  englische  Manier  gespannt  aussehen,  auf 
Steine  in  Flussbetten. 

139.  Padraona  2  od.  3  species. 

140.  Notocrypta  alysos  Moore. 

Wie  auf  den  Sunda-Inseln. 

141.  Badainia  exciamatioiiis  F. 

War  recht  häufig. 
Berlin  im  Juni  1899. 

H.  Fruhstorfer. 
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Beschreibung  der  Gattungen  und  Arten. 

(Fortsetzung.) 

Comaserica  Hildehrandti  n.  sp. 

Madagascar,  P'ort  Dauphin,  von  Sikora  erhalten.  Länge  7, 
Breite  4  mill.  d'. 

Der  C.  Botivieri  sehr  ähnlich,  der  Fächer  ist  kürzer,  das  Hals- 
schild ist  länger,  die  Hinterschenkel  sind  kräftiger. 

Das  Kopfschild  ist  transversal,  etwas  länger  als  bei  voriger  Art, 
dicht  runzlig  punktirt,  sodass  die  Borstenpunkte  schwach  hervortreten. 
Das  Halsschild  ist  quer  nach  hinten  deutlich  breiter,  grünlich 
schimmernd  mit  einzelnen  weissen  Borsten.  Die  Flügeldecken  sind 
sehr  gefleckt,  grössere  dunkle  Flecke  auf  den  abwechselnd  erhabenen 
Rippen  und  kleinere  Flecke  dazwischen.  Das  Pygidium  ist  wenig 
beborstet.  Die  Unterseite  ist  bereift,  auch  die  Hinterschenkel.  Die 
Hinterschienen  sind  etwas  kräftiger.  Der  Fächer  ist  sehr  schwach 
gebogen. 

Comaserica  Bergr othi  n.  sp. 

Madagascar,  Ananarivo,  von  Sikora  erhalten.  Länge  G,  Breite 
3  mill.  d  9. 

Schmal,  vom  Habitus  der  conspurcata  Bl.  matt,  braun,  mit 
helleren  gefleckten  Flügeldecken  und  weissen  Borsten  auf  diesen,  mit 
Haarkranz  vor  dem  Schildchen;  auch  der  *S.  iessellata  Klug,  sehr 
ähnlich.  Das  Kopfschild  ist  gerundet,  schwach  gerandet,  dicht  gerunzelt 
punktirt,  mit  jederseits  2  Borstenpunkten.  Die  Stirn  ist  dicht 
aber  fein  punktirt,  an  der  Naht  mit  Borstenpunkten.  Das  Halsschild 
ist  nicht  verschmälert,  fein  punktirt,  an  den  Seiten  und  auf  der  Fläche 
mit  feineren  weisslichen  Borsten  besetzt.  Die  Flügeldecken  sind  sehr 
schwach  gestreift,  fein  punktirt  mit  zerstreuten  deutlichen  weissen 
Borsten;  am  Nahtwinkel  ist  eine  schwache  Borstengruppe.  Das 
Pygidium  ist  spärlich,  ungleich  lang,  borstig  behaart.  Die  Hinter- 
schenkel sind  wenig  verschmälert  gegen  die  Spitze,  punktirt  aber 
nicht  gleichmässig  behaart,  sondern  nur  mit  2  schwachen  Borsten- 
reihen.     Die  Hinterschienen  sind  dicht,  grob  punktirt,  der  Enddorn 
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steht  entfernt  von  der  Spitze.  Der  Fächer  ist  beim  (f  wenig  länger, 
beim  9  so  lang  als  der  Stiel,  klein,  zart.  Die  Unterlippe  ist  rundlich 
abgeplattet.  Das  Mesosternum  ist  verjüngt,  stark  beborstet,  zwischen 
den  Hüften  etwas  enger,  das  Metasternnm  ist  vor  der  Spitze  leicht  buckelig. 

Dass  diese  zierliche  Art  mit  setosepennis  Bl.  (Catalog  p.  81) 
zusammenfallen  wird,  glaube  ich  nicht,  denn  Blanchard  giebt  von 
der  seinigen  an,  dass  sie  nur  4  Rippen  auf  den  Flügeldecken  habe, 
während  die  Rippen  bei  der  vorbeschriebenen  Art  zwar  sehr  schwach 
aber  doch  zahlreicher  sind. 

Von  der  sehr  ähnlichen  conspnrcata  durch  die  schmaleren 
Hinterschenkel  und  die  weniger  dicht  runzlig  punktirten  Schienen, 
die  helleren  und  matter  gestreiften  Flügeldecken  zu  unterscheiden. 

Von  tessellata  dadurch,  dass  diese  Ait  einen  leicht  gehöckerten 
Clypeus  hat. 

Comaserica  tessellata. 

Scrica  tessellata  Klug.  Abhandig.  Berliner  Acad.  18.32  p.  1G8. 

Länge  5,  Breite  2.7  mill.  $  Type  im  Berliner  Museum;  ebendort 
ein  (f  von  Hildebrandt;  in  meiner  S.;  in  coli.  Brancsik. 

Der  Bergrothi  am  ähnlichsten,  etwas  kleiner,  mit  demselben  punk- 
tirten Kopfschild.  Matt,  leicht  opalisirend,  auf  den  Flügeldecken  ge- 
fleckt, unten  gelb-iöthlich  braun.  Das  Kopfschild  ist  schmal,  leicht  ge- 
rundet, dicht  punktirt,  mit  sehr  feiner  Erhabenheit  in  der  Mitte,  am  Rande 
hinten  etwas  eingedrückt,  mit  einzelnen  Borstenpunkten.  Die  Stirn 
ist  zum  Theil  glänzend,  fein  punktirt,  mit  2  Borstenpunkten 
hinter  der  Naht.  Das  Halsschild  ist  wenig  quer,  fast  gestreckt,  die 
Hinteiecken  breit  gerundet,  vorn  in  der  Mitte  kaum  vorgezogen, 
matt  punktirt  mit  zerstreuten  Borstenpunkten,  deren  Eindrücke  deutlich 
sind.  Das  Schildchen  ist  klein,  fein  und  dünn  weiss  behaart.  Die 
Flügeldecken  sind  matt  gefurcht,  die  Furchen  so  breit  wie  die  etwas 
erhabenen  Rippen,  leicht  dunkel  gefleckt,  mit  einzelnen  weissen  Borsten. 
Das  Pygidiuni  ist  leicht  gerundet,  matt,  leicht  weiss  behaart.  Die 
Segmente  sind  fein  beborstet;  die  Brust  ist  gewölbt,  zwischen  den 
Mittelhüften  nicht  sehr  verbreitert.  Die  Hinterschenkel  sind  eiförmig 
glänzend,  glatt,  einzeln  matt  punktirt,  mit  deutlich  eingedrückter 
Borstenreihe.  Die  Hinterschienen  sind  schmal,  langgestreckt,  die 
Abschrägung  an  der  Spitze  ist  schwach;  der  Enddorn  ist  kürzer  als 
das  erste  Tarsenglied.  —  Die  Vorderschienen  sind  scharf  zweizähnig, 
die  Vordertarscn  sind  sehr  verkürzt.  Die  Abplattung  der  Unterlippe 
ist  weniger  deutlich.  Der  Fächer  ist  deutlich  kürzer  als  der  Stiel; 
etwas  schwärzlich;  beim  Männchen  doppelt  so  lang,  schmal,  allmählig 
gebogen.  Die  Bergrothi  ist  grösser  ohne  höckrige  Erhabenheit; 
der  Fächer  ist  so  lang  wie  der  Stiel,  gelblich;  die  Hinterschenkel 
ohne  eingedrückte  Borstenreihe. 
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Comaserica  fuligino sa. 
Emphania  fuUg'inosa  Blanchard,  Catalogue  p.  81. 
Madagascar,  Länge  7  mill. 

Diese  Art  gehört  zu  den  stärker  behaarten  dieser  Gattung,  und 
ist  an  dem  gelb  behaarten  Halsschild,  Schildchen  und  Flügeldecken 
leicht  zu  erkennen.  Mir  ist  eine  derartig  behaarte  und  auf  den 
Flügeldecken  mit  leicht  erhabenen  Querreihen,  unregelmässig  gezeich- 
nete Art  nicht  vorgekommen,  daher  ich  die  Beschreibung  Blanchard's 
hier  folgen  lasse. 

„Sfatura  praeccdentis  (setosipennis),  sed  paulo.oblongior,  fusco- 
picea;  capite  viridi-cupreo,  punctato,  clypei  raargine  paulo 
reflexo;  antennis  testaceis;  prothorace  fusco-cupreo,  subtilissime 
punctato,  cum  scuto  fulvo-piloso;  elyti'is  oblongis,  vix  costatis, 
fuscis,  fulvo-pilosis,  lineis  transversalibus  irregularibus  paulo 
elevatis,  obscurioribus;  pedibus  fusco-rufis,  posticis  sat  com- 
pressis;  abdomine  fulvo-setoso." 

Comaserica  Mocq  uerysi  n.  sp. 
Madagascar,  Baie  d'Antongil,  A.  Mocque  rys  1898;  im  Museum  Paris. 

Länge  5,  Breite  cf  2,6,  9  3  mill. 

Klein,  matt,  bunt,  opalisirend,  der  C.  tessellata  ähnlieh. 

Das  Kopfschild  ist  schmal,  metallisch  glänzend,  sehr  dicht  und  fein 
punktirt,  mit  feinen  Borstenpunkten.  Die  Stirn  noch  glänzend,  sehr  fein 
punktirt,  mit  zwei  Borstenpunkten  hinter  der  Naht.  Das  Halsschild 
ist  wenig  quer,  beim  cf  fast  quadratisch  und  daher  schmaler 
als  bei  tessellata,  dieser  sonst  sehr  ähnlich,  mit  flachen  Eindrücken 
und  einzelnen  Borstenpunkten,  grünlich  fast  metallisch  schimmernd. 
Das  Schildchen  ist  klein,  fein  weiss  behaart.  Die  Flügeldecken  sind 
matt  gefurcht,  dicht  gefleckt  mit  heller  Schulter  und  einzelnen  weissen 
Borsten.  Unten  wie  bei  tessellata.  Der  Fächer  des  Männchen  ist 
sehr  schmal,  schwarz  und  sehr  lang,  drei  mal  so  lang  wie  der  Stiel, 
im  ersten  Drittel  scharf  gebogen;  der  Fächer  des  Weibchens  ist 
zart,  knoi)fförmig. 

Das  Männchen  ist  schlanker,  länger,  das  Weibchen  breiter, 
gedrungener  als  bei  tessellata. 

Co maserica  picticolli s. 
Iloinaloplia  pieticollis  Fairmaire;    Annales  Bolgique.  1807.  p.  376. 

Madagascar,  Sainte-Marie.     Type  in  coli.  Fairmaire. 

Mir  blieb  die  Type  unbekannt.  Ich  beziehe  darauf  No.  24939 
dos  Berliner  Museum's  für  Natuikunde,  welche  mit  allen  Punkten 
der  Beschreibung  übereinstimmt. 
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Länge  5,6,  Breite  3,2  niill.  cf. 

Bunt  gefleckt,  tomentirt,  seidenglänzend,  auf  Ilalsscliild  und 
Flügeldecken  mit  wenig  hervorstehenden  Borstenpunkten,  der  End- 
dorn weit  von  der  Schienenspitze  abgerückt;  das  Halsschild  gelblich 
mit  grünlicher  Makel  in  der  Mitte,  die  Flügeldecken  tief  gerippt. 

Das  KopfschJld  ist  metallisch  glänzend,  abgerundet,  fein  gerandet 
dicht  runzlig  punktirt,  mit  2  deutlichen  Borstenpunkten  vor  der  Naht. 
Die  nur  an  der  Naht  deutlicher  punktirte  Stirn  hat  feinen  Längskiel. 
Das  Halsschild  ist  breit,  hinter  dem  Vorderrande  mit  feiner  Borsten- 
punktreihe,  die  Fläche  fein  und  weitläufig  punktirt,  die  Makel  hat 
etwa  die  Form  eines  M  mit  verdickten  Spitzen.  Die  Rippen  der 
Flügeldecken     sind     glatt,      die     Reihen      fein      punktirt.  Das 

Pygidium  trägt  feine  weisse  Börstchen.  Die  Hinterschenkel  sind 
gegen  die  Spitze  kaum  verjüngt,  mit  2  deutlichen  Borstenreihen,  die 
Hinterschienen  sind  verkürzt,  matt  nadelrissig  punktirt.  Die  Vorder- 
schienen sind  scharf  zweizähnig.  Der  3  gliedrige  Fächer  ist  etwas 
länger  als  der  Stiel.  Die  Unterlippe  ist  undeutlich  abgeplattet,  nicht 
gerandet. 

Die  Beschreibung  der  Type  lautet:  „Long.  6  niill.  Ovalis,  con- 
vexa,  fulvescenti-lutosa,  nitidula,  parce  albido-hirsutula,  capite  cupreo, 
prothorace  maculis  2  vage  triangularibus,  medio  valde  approximatis 
viridi-aeneis,  elytris  sub  humeros  viridi-aeneis,  abdomine  apice  tibi- 
isque  posticis  aeneis;  capite  fortiter  sat  dense,  fronte  summo  subti- 
lius  punctata,  margine  antico  arcuato,  paulo  reflexo,  aiitennis  dilute 
lutosis;  prothorace  valde  transverso,  basi  elytris 'paulo  latiore,  antice 
angustato,  lateribus  arcuatis,  dorso  laxe  punctato ;  scutello  triangulari, 
apice  obtusiusculo;  elytris  ovatis,  ad  humeros  valde  rotundatis,  apice 
conjunctim  rotundatis,  sat  fortiter  striatis,  striis  sat  latis,  punctulatis 
et  punctis  majoribus  distantibus  virescentibus  impressis,  tibiis  anticis 
valde  et  acute  appendiculatis. 

Insecte  remarquable  par  sa  coloration  de  la  tete  et  du  corselet, 
qui  rapelle  certains  Berosus.'  Tres  voisin  de  Tirrora^«,  mais  moins 
allongee  et  d'une  coloration  tres  differente."     Nach  Fairmaire 

Comaserica  discolor  n.  sp. 

Madagascar;  (Goudot)  Type  im  Berliner  Museum  für  Naturkunde 
No.  24940. 

Länge  4,5,  Breite  2,5  mill.   Q. 

Matt  mit  Seidenglanz,  das  Halsschild  weniger  breit,  mehr 
rundlich,  Flügeldecken  alternirend  gerippt,  Endsporen  schwach,  wenig 
von  den  Dornen  verschieden;  an  picticoUis  sich  anschliessend. 

Das  Kopfschild  ist  gerundet,  metallisch  glänzend,  feiner  punktirt 
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als  bei  picticollis,  hinter  dem  Vorderrande  mit  einer  Reihe  Borsten- 
piinkte  und  2  vor  der  Naht.  Die  Stirn  fein  jinnktirt  ohne  Längs- 
kiel. Das  Halsschild  ist  vorn  in  der  Mitte  nicht  vorgezogen,  die 
Vorderecken  springen  deutlich  vor,  die  Hinterecken  sind  breit  ab- 
gerundet, auf  der  Fläche  3  dunkle,  grünliche  Binden,  die  an  dem 
Vorderrande  zusammenlaufen.  Auf  den  Flügeldecken  ist  die  2.,  4. 
G.  Rii)pe  stärker  erhaben,  die  weissen  Börstchen  sind  deutlich.  Das 
Pygidium  ist  spärlich  behaart.  Die  Hinterschenkel  sind  gegen  die 
Spitze  kaum  verjüngt,  mit  2  deutlichen  Borstenreihen,  die  Hinter- 
schienen sind  verkürzt,  matt  nadelrissig  punktirt,  an  der  Spitze 
deutlich  schräg  abgeschnitten,  aber  die  Sporen  sehr  schwach.  Der 
Fächer  ist  kugelförmig,  kürzer  als  der  zarte  Stiel.  Die  Abplattung 
der  Unterlipppe  ist  deutlich. 

Diese  Art  hat  die  gelbliche  Färbung  der  vorigen,  ein  gelblich 
grünliches  seidenartiges  Aussehen,  Brust  und  theilweise  Hüften,  die 
Flecken  des  Thorax,  die  erhabenen  Rippen  und  die  Spitze  der 
Flügeldecken  sind  angedunkelt. 

No.  2S0.  Madagascar,  Bai  d'Antongil,  A.  Mocquerys  1808; 
Museum  Paris.  Zwei  Weibchen,  Länge  5,5,  Breite  3  mill.,  dunkel, 
seidenglänzend  mit  sehr  stark  gerippten,  dazwischen  dicht  und  grob 
punktirten  Flügeldecken;  sie  gehören  in  die  Verwandschaft  dieser 
kleinen  Arten.  Das  Kopfschild  ist  sehr  dicht  runzlig  punktirt,  das 
Halsschild  sehr  gross,  wenig  quer,  gewölbt,  seitlich  gerundet,  wie 
bei  discolor  gestaltet;  bei  einem  Exemplar  mit  gelben  Spitzen,  und 
gelbem  Fleck  am  Seitenrande.  Das  Schildchen  ist  gelb,  zu  beiden 
Seiten  gelbe  Flecke,  die  Borsten  sind  fein,  weiss.  Die  Hinterschienen 
sind  an  der  Spitze  schwächer  gekerbt. 

Comaserica  aurita  n.  sp. 

Madagascar,  Goudot;  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin. 
(No.  24945). 

Länge  4,  Breite  2,5  mill.  (f 

Der  discolur  ähnlich;  das  Kopfschild  ist  metallisch  goldig  glänzend, 
tief  und  grob  punktirt,  mit  Borsten  hinter  dem  Vorderrande.  Die 
Stirn  ist  grünlich  metallisch  glänzend,  etwas  weitläufiger  punktirt. 
Die  Hinterwinkel  des  Halsschildes  sind  breit  gerundet,  etwas  weniger 
als  bei  discolur,  der  Hinterrand  ist  in  der  Mitte  nicht  vorspringend, 
sondern  glcichmässig  gerundet.  Die  Flügeldecken  sind  tief  punktirt 
gestreift,  alle  Streifen  glcichmässig,  sie  sind  im  ganzen  etwas  gelb- 
braun, opalisirend.  Die  Unterseite  ist  nur  schwach  seidenglänzend. 
Die   Hinterschenkel   glänzend,   etwas    verjüngt.      Die    Unterlippe    ist 
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vorn  glänzend,  leicht  cabgeplattet  aber  nicht  gerandet.  Der  Fächer 
ist  deutlich  länger  als  der  Stiel;  an  diesem  sind  nur  5  Glieder  zu 
zählen,  sodass  auch  diese  Art  einen  aclitgliedrigen  Fühler  zu  haben 
scheint.  Die  Vordertarsen  sind  kurz,  das  Krallenzähnchen  breit, 
abgestutzt. 

Der  schräge  Abschnitt  an  der  Spitze  der  Hinterschienen  ist  hier 
nur  sehr  schwach,  die  Fühler  scheinen  nur  S  gliedrig  zu  sein,  da 
das  letzte  Glied  des  Stieles  winzig  klein  ist;  das  Krallenzähnchen 
ist  breit,  die  Oberlippe  sehr  schmal,  und  die  Untcrlipiie  ohne  Ab- 
plattung. Dadurch  weicht  die  Art  von  dem  Gruppencharacter  etwas  ab. 

Comaserica  foveicollis  n.  sp. 

Madagascar;(de  Romaud,  ex  coli.  Chevrolat)  in  meiner  Sammlung. 

Länge  4,5,  Breite  3  mill.  cf. 

Bunte,  auf  den  Flügeldecken  gefleckte  Art  mit  Seidenschimmer; 
das  Halsschild  mit  deutlichen  runden  Grübchen  in  denen  ein  Borsten- 
punkt. 

Der  Clypeus  ist  metallisch,  fein  punktirt,  in  der  Mitte  etwas 
erhaben,  gerundet,  schwach  gerandet.  mit  den  beiden,  hier  wenig 
deutlichen  Borstenpunkten  vor  der  Naht.  Die  Stirn  ist  fein  punktirt. 
Das  etwas  verbreiterte  Halsschild  ist  vorn  etwas  vorgezogen,  die 
Seiten  und  der  Hinterrand  bis  zur  Mitte,  wo  sich  ein  feiner  Haar- 
kranz befindet,  fein  gerandet;  es  sind  etwa  8  Grübchen  vorhanden. 
Das  Schildchen  ist  seitlich  weiss  behaart.  Die  Flügeldecken  sind 
dunkelfleckig,  die  Streifen  sehr  undeutlich,  verschwommen,  mit  ver- 
einzelten sehr  undeutlichen  Borstenpunkten.  Das  Pygidium  ist  nur 
vereinzelt  behaart.  Die  Segmente  und  die  Seiten  der  Hinterhüften 
mit  deutlichen  körnigen  Borstenpunkten.  Die  Hinterschenkel  sind 
gegen  die  Spitze  verjüngt,  glatt  mit  sehr  feinen  Härchen-Reihen. 
Die  Beine  röthlich  braun,  die  Vordertarsen  sehr  verkürzt,  die  mittleren 
doppelt  so  lang.  Der  gebogene,  zarte  Fächer  ist  etwas  länger  als 
der  Stiel,  dessen  drittes  Glied  gestreckt  ist.  Die  Abplattung  der 
Unterlippe  ist  deutlich. 

Diese  Art  ist  die  einzige  mir  bekannte  der  ?>'rt»ra<a -Gruppe, 
bei  welcher  das  Halsschild  diese  Grübchen  hat,  wodurch  sie  leicht 
erkenntlich  ist. 

Gattung  Plusioserica. 

Der  Kopf  ist  weniger  breit,  vorn  abgerundet,  die  Stirnnaht  fein, 
die  Oberlippe  ist  dick,  die  Unterlippe  flach  ohne  Abplattung  vorn. 
Das  Hnlsschild  ist  quer,  der  Vorderrand  gebuchtet  und  schmaler  als 
der  fein   geraudete   Hinterrand.      Die    Flügeldecken    sind    glatt    mit 
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feinen  Punktreihen,  ohne  erhabene  Streifen  mit  schwachem  Endbuckel. 
Die  Ilintcrschenkel  sind  verbreitert  mit  parallelen  Innenrändern,  die 
Ilinterst'hienen  sind  an  der  Spitze  schräg  abgeschnitten,  daher  der 
grössere  Enddorn  etwas  tiefer  steht.  Die  Tarsen  sind  schlank,  die 
vordersten  verkürzt,  alle  Sohlen  sind  fein  beborstet,  die  Krallen  fein 
gespalten.  Die  Brust  ist  zwischen  den  Mittelhüften  breit,  ohne  Fort- 
satz, senkrecht  abfallend.  Die  Hinterhüften  sind  sehr  gross,  ohne 
vortretende  Aussenecken,  an  den  Seiten  mit  körnigen  Borsteni)unkten. 
die  Fühler  sind  neungliedrig,  der  Fächer  ist  dreiblättrig,  die  Vorder- 
schicnen  sind  zweizähnig. 

Metallisch  glänzende  Art  mit  weiss  bereifter,  seidenschimmernder 
Unterseite. 

Plusioserica  virescens. 

Omaloplia  virescens  Künckel;  Histoire  naturelle  de  Madagascar 
par  Grandidier.      Vol.  XXII.  Tom.  IL  Atlas  1887.  PI.  16.  fig.  18. 

Madagascar;  im  Berliner  Museum  für  Naturkunde  No.  249/)(). 

Länge  7,   Breite  4,5  mill.   9 . 

Eiförmig,  wenig  breit,  massig  dick,  gewölbt,  stark  glänzend-grün, 
Kopfschild  röthlich,  unten  weiss  seidenartig  schimmernd.  Pygidium 
langborstig.  Das  Kopfschild  ist  etwas  gestreckt,  gleichbreit,  sehr 
dicht,  fein  gerunzelt  punktirt,  vorn  mit  einzelnen  schwachen  Borsten- 
liunkten;  die  Stirn  ist  fein  punktirt.  Die  Augen  treten  massig  her- 
vor, der  Augenkiel  ist  schwach.  Das  Halsschild  ist  seitwärts  gleich- 
massig  nach  hinten  <;erundet  mit  sehr  breit  abgerundeten  Hinterecken,  am 
Vorderrande  in  der  Mitte  schwach  vorgezogen,  die  Fläche  ist  fein 
punktirt  ohne  Borsten,  an  den  fein  gerandeten  Seiten  mit  schwachen 
Borsten,  die  feine  Linie  des  Hinterrandes  ist  in  der  Mitte  verloschen. 
Die  Flügeldecken  sind  glänzend,  glatt,  in  schmalen  Reihen  sehr  fein 
punktirt,  ohne  Andeutung  von  Rippen,  statt  welcher  einige  deutliche 
ßorstenpunkte  zerstreut  stehen.  Das  Pygidium  ist  schwach  bereift, 
seidenschimmernd,  speerig  lang  beborstet.  Die  Borstenreilien  der 
Segmente  sind  deutlich,  das  vorletzte  und  das  sehr  kurze  letzte 
Segment  sind  behaart.  Die,  wie  bei  crinita  verbreiterten,  glänzenden, 
gegen  die  Spitze  stark  verjüngten  Hinterschenkel,  sind  fein  punktirt 
und  undeutlich  behaart.  Die  Hinterschienen  sind  schlank,  dicht 
nadclrissig  punktirt,  aussen  mit  zwei  Borstengruppen,  die  beiden 
Endsporen  fast  gleich  lang,  kürzer  als  das  erste  Tarsenglied,  welches 
deutlich,  gefurcht  ist.  Die  Hinterhüften  sind  gleichmässig  dicht, 
nabclförmig  punktirt,  seitlich  mit  mehreren  Reihen  kräftiger  Borsten 
besetzt.  Die  Brust  ist  breit,  seitlich  winzig  fein  behaart.  Der  Fächer 
ist   schlank,   so   lang  wie   der   Stiel,   dessen   drittes   Glied  kräftig  ist 
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und    fast  so   lang  als   das  4.   bis   6.   zusammen.     Das   Endglied   der 
Maxillartaster  ist  cylindrisch,  abgestutzt. 

Ob  die  Art  mit  der  angezogenen  identisch  ist  kann  nur  vermuthet 
werden,  da  von  dieser  bisher  nur  die  Abbildung  aber  keine  Beschrei- 
bung bekannt  wurde. 

Gattung  Plaesioserica. 

Der  Kopf  ist  schmal,  die  Augen  sehr  stark  vorgequollen,  die 
Stirn  schmal,  das  Kopfschild  wenig  breiter,  rundlich;  die  Oberlippe 
ist  dick,  etwas  zurückti'etend,  die  Unterlippe  ohne  Abplattung  vorn. 
Das  Halsschild  ist  quer,  der  Vorderrand  gebuchtet,  sehr  wenig 
schmaler  als  der  Plinterrand,  welcher  nur  neben  der  Mitte  fein  gerandet 
ist.  Die  Flügeldecken  haben  feine  glatt  erhabene  Rippen,  keinen 
abgesetzten  Endbuckel.  Die  Hinterschenkel  sind  wenig  verbreitert 
mit  parallelen  Innenrändern,  die  Hinterschienen  sind  schlank,  an  der 
Spitze  schräg  abgeschnitten,  einer  der  beiden  F.nddorne  ist  daher 
etwas  abgerückt.  Die  Tarsen  sind  schlank,  die  vordersten  verkürzt, 
die  Krallen  fein  gespalten.  Die  Brust  ist  zwischen  den  Mittelhüfton 
breit,  ohne  Fortsatz,  senkrecht  abfallend.  Die  Hinterhüften  sind  sehr 
gross,  ohne  vortretende  Aussenecken,  seitlich  mit  Borstenpunkten. 
Die  Fühler  sind  neungliedrig,  der  Fächer  ist  sehr  lang  dreiblättrig, 
die  Vorderschienen  sind  zweizähnig. 

Glänzend  glatte  Art  mit  tomentirter  Unterseite. 

Plaesioserica  viriduln  n.  sp. 

Madagascar;    im  Berliner  Museum  für  Naturkunde.     No.  24948. 

Länge  5,4,  Breite  3  mill.  cf. 

Kurz  oval,  fast  schmal,  leicht  gewölbt,  wenig  dick,  glänzend  grün, 
fein  punktirt,  der  Fächer  sehr  lang. 

Der  schmale  Clypeus  ist  an  den  Seiten  gerundet,  deutlich  gerandet, 
auf  der  Mitte  leicht  erhaben,  fein  aber  nicht  runzlig  punktirt,.  Die 
Stirn  ist  sehr  schmal,  seitlich  an  der  Naht  etwas  eingedrückt,  fein 
punktirt,  die  Augen  sind  stark  vorgequollen  mit  schwachem  Augen- 
kiel.  Das  Halsschild  ist  an  den  Seiten  fast  gerade,  am  Vorderrande 
in  der  Mitte  deutlich  vorgezogen,  die  Hinterecken  sind  fein  abge- 
rundet, die  Fläclie  ist  fein  punktirt.  Die  Flügeldecken  sind  in 
doppelten  Reihen  fein  punktirt,  die  Punkte  sind  etwas  kräftiger  als 
auf  dem  Halsschild,  dazwischen  mit  einzelnen  sehr  undeutlichen  Borsten- 
punkten  und  mit  sehr  feinen,  schmal-erhabenen  Rippen,  an  der  Spitze 
glatt,  der  sparsam  beborstete  Seitenrand  ist  von  der  Spitze  der 
Episternen  ab  plötzlich  ganz  schmal.  Das  Pygidium  ist  breit, 
glänzend   gewölbt,   fein  punktirt.      Die   Hinterschenkel    sind    an    der 
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Basis  wenig  verbreitert,  an  der  Spitze  verjüngt,  deutlich  punktirt, 
auf  der'  Mitte  fast  glatt.  Die  Hintcrscliiencn  sind  sehr  schmal,  wenig 
dicht  punktirt,  aussen  mit  zwei  schwachen  Borstengruppen;  die  End- 
sporen sind  wenig  stark,  kürzer  als  das  erste  Tarsenglied.  Die 
Unterseite  ist  schwach  tomentirt,  die  Borstenreihen  der  Segmente 
sind  schwach,  das  letzte  Segment  ist  behaart.  Die  Hinterhüften 
liaben  an  der  Seite  nur  eine  Reiiie  Borsten.  Die  Unterlippe 
ist  glänzend,  selir  leicht  gewölbt,  ohne  Abplattung.  Das  Endglied 
der  Maxillartaster  ist  gestreckt,  s])ir,delföimig.  Der  Fächer  ist 
fast  doppelt  so  lang  wie  dei-  Stiel,  schmal,  seitlich  gebogen,  in  der 
Mitte  etwas  breiter,  gegen  die  Spitze  zugespitzt.  Glied  3,  A  und  5 
des  Stiels  sind  deutlich  gestreckt  und  von  gleicher  Länge,  Glied  G 
ist  sehr  kurz. 

Gattung  C  hcirioserica. 

Der  Kopf  ist  klein,  das  Kopfschild  kurz  gerundet,  die  Oberlippe 
ist  zurücktretend,  wenig  verdickt,  die  Unterlippe  ohne  Abplattung 
vorn.  Das  Halsschild  ist  wenig  (juer,  fast  gerundet,  in  der  Mitte 
am  breitesten,  der  Vorderrand  ist  leicht  gebuchtet  und  kaum  schmäler 
als  die  Basis,  welche  gerandet  ist.  Die  Flügeldecken  haben  deutliche, 
durch  dunklere  Färbung  hervortretende  Rippen  und  grobe  Borsten- 
punkte, der  erhabene  Streifen  am  Seitenrande,  geht  hinter  der  Schulter 
in  eine  eingedrückte  Linie  über.  Die  Hinterschenkel  sind  verbreitert 
mit  pai'allelen  Innenrändern,  die  Hinterschienen  sind  schmal,  an  der 
Spitze  schwach  abgeschnitten,  daher  der  eine  Enddorn  etwas  abgerückt 
ist.  Die  Tarsen  sind  schlank,  die  Vordertarsen  sehr  verkürzt,  die 
Krallen  fein  gesjtalten.  Die  Brust  ist  zwischen  den  Mittelhüften 
verschmälert,  die  Mittelbrust  ist  hier  gewölbt.  Die  Hinterhülten  sind 
sehr  gross,  ohne  vortretende  Aussenecken,  seitlich  mit  Borstenpunkten. 
Die  Fühler  sind  neungliedrig,  der  Fächer  ist  kurz,  die  Vorderschienen 
spitz  zweizähnig. 

Schmale  zierliche  Art,  M'elche  auf  dem  Halsschild  und  den  Flügel- 
decken dunkel  gezeichnet  ist. 

Charioserica  striata  n.  sp. 

Madagascar;  Andragolonka  bei  Tananarivo  (Sikora.)  in  m.  S; 
Museum  Berlin,  Museum  Paris. 

Länge  4,  Breite  2,3  mill.  und  etwas  kleiner,     cf  Q. 

Länglich  schmal,  zart,  matt,  seidenglänzend  oben  gelb  mit  dunkel 
gestreiften  Flügeldecken,  unten  dunkel;  der  Koi)f  metallisch  gi'ün, 
das  Halsschild  mit  grünlicher,  unbestimmter  Zeichnung.  Es  ist  mir 
keine  Art  bekannt  geworden,  die  dieser  auch  nur  entfernt  ähnlich  sieht. 
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Das  Kopfscliild  ist  kurz,  gerundet  fein  gerandet,  dicht  fein  runzlig 
punktirt,  mit  2  Borstenpunkten  vor  der  Naiit,  diese  ist  sehr  schwach, 
die  Stirn  sehr  fein  punktirt  mit  zwei  scliwachen  Borstenpunkten. 
Das  Ilalsschild  ist  sehr  fein  jjunktii-t,  die  Vorderecken  sind  deutlich 
spitz,  die  Hinterecken  breit  gerundet,  der  Hinterrand  fein  gerandet, 
der  Vorderrand  in  der  Mitte  nicht  vortretend,  der  Seitenrand  deutlich 
gerundet,  auf  der  Fläche  und  am  Rande  längere,  haarförmige  Borsten; 
die  Farbe  ist  gelb,  wird  aber  bis  auf  den  Seitenrand  und  einen 
Basal-Streifen  von  einer  grünlichen  Makel  bedeckt.  Das  Schildchen 
ist  grünlich  oder  gelb.  Die  Flügeldecken  sind  deutlich  gerippt,  da- 
zwischen mit  einer  Reihe  Pnnkte  neben  denen  kräftige  Borstenpnnkte 
stehen,  die  an  der  Naht  am  deutlichsten  sind;  die  2,  4,  6,  7,  8 
Rippe  sind  dunkel,  die  letzten  vereinigen  sich  an  der  Spitze  mit  der 
2ten  und  auch  der  an  der  Spitze  schwarz  gefärbten  ersten  Rippe; 
die  Schulter  ist  dunkel.  Bei  den  vorliegenden  24  Exemplaren  ist 
die  4.  Rippe  auf  dem  letzten  Drittel  nicht  mehr  dunkel,  bei  einigen 
Exemplaren  ist  sie  schwach  oder  auch  garnicht  dunkler  gefärbt; 
hierin  ist  die  Art  also  veränderlich.  Das  Pjgidium  ist  zerstreut  fein 
behaart,  mit  einzelnen  längeren  abstehenden  Haaren.  Die  Segmente 
haben  deutliche  Borstenpunkte.  Die  Hinterschenkcl  sind  glänzend, 
glatt,  an  den  Rändern  mit  feinen  Borstenreihen,  die  Hinterschienen 
sind  gestreckt,  längs  gefurcht,  kaum  punktirt,  die  äusseren  Borsten- 
gruppen sind  undeutlich,  der  grössere  der  Endsporen  welcher  an 
der  Spitze  steht  ist  etwa  ^/4  so  lang  als  das  erste  Tarsenglied,  der 
kleinere  steht  abwärts  am  Ausschnitt.  Die  Mittelbrust  ist  rauh  punktirt, 
beborstet.  Der  Fühler  ist  zart,  beim  Männchen  kaum  länger  als  der 
Stiel,  beim  Weibchen  knopfförmig,  das  dritte  Glied  des  Stiels  ist  gestreckt, 
fast  so  lang  wie  die  3  folgenden  Glieder.  Die  Unterlippe  ist  sehr  schwach 
gewölbt,  fast  flach,  ohne  deutliche  Abplattung  an  der  Spitze.  Das 
Maxillartaster-Endglied  ist  kurz  cylindrisch-eiförmig. 

Hier  scheinen  die  Männchen  zahlreicher  zu  sein;  die  einzigen 
Weibchen,  welche  ich  sah,  befanden  sich  im  Berliner  und  im  Pariser 
Museum. 

Gattung  (Jlycyserica. 

Der  Kopf  ist  klein,  das  Kopfschild  etwas  gestreckt,  seitlich 
gerundet,  die  Oberlippe  ist  schmal,  senkrecht,  nach  oben  in  der 
Mitte  zugespitzt,  die  Unterlippe  ist  glatt,  flach,  ohne  Abplattung  vorn. 
Das  Halsschild  ist  quer,  am  Vorderrande  gebuchtet  und  hinten 
deutlich  breiter.  Die  Flügeldecken  sind  stark  gerippt,  der  erhabene 
Streifen  am  Seitenrande  reicht  bis  zur  Spitze.  Das  Pygidium  ist 
breit      Die  Hinterschenkel  sind  schmal,  der  hintere  Innenrand  ist  an 
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der  Spitze  etwas  stcärker  gebuchtet.  Die  Hinterschienen  sind  schmal, 
an  der  Spitze  nicht  schräg  abgeschnitten.*)  Die  Tarsen  sind 
sciilank,  die  Vordertarsen  sehr  verkürzt,  die  Krallen  fein  gespalten. 
Die  Brust  ist  zwischen  den  Mittelhüften  breit.  Die  Hinterhüften 
sind  kürzer,  seitlich  mit  einer  Borste.  Die  Fühler  sind  neungliedrig, 
der  Fächer  ist  kurz,  die  Vorderschienen  sind  zweizähnig. 
Rundlich  ovale,  dicht  tomentirte  Art. 

Glycyserica  depravata  n.  sp. 

Madagascar,  Goudot.  Berliner  Museum  für  Naturkunde  No. 
24931;  Museum  Paris. 

Länge  4,G,  Breite  3  mill.  (f. 

Rundlich-oval,  malt,  rothgelb,  lebhaft  opalisirend.  Der  Clypeus 
ist  schmal,  deutlich  gerandet  fein  punktirt,  sehr  schwach  auf  der 
Mitte  gehückert,  die  Stirn  dicht  punktirt,  mit  feiner  Längslinie. 
Das  Halsschild  ist  breit,  vorn  etwas  vorgezogen,  die  Hinterecken 
leicht  abgerundet.  Das  Schildchen  schmal.  Am  bemerkenswerthesten 
sind  hier  die  Flügeldecken.  Die  Naht  und  5  Rippen  sind  deutlich 
erhaben,  punktfrei,  in  den  Streifen  stehen  2  deutliche  Reihen 
Punkte,  von  der  5  ten  Rippe  zum  Aussenrande  sind  die  Rippen  viel 
schwächer,  undeutlicher  und  die  Punktirung  verworrener.  Das 
Pygidium  ist  sehr  breit  und  an  der  Spitze  abgerundet.  Die  schmalen 
Hinterschenkel  sind  glänzend.  Die  Hinterschienen  sind  sehr  schmal, 
an  der  Spitze  nicht  abgeschrägt,  der  Enddorn  deutlich  kürzer  als 
das  erste  Tarsenglied.  Die  Fühler  sind  schwach,  der  Fächer  ist 
so  lang  wie  der  Stiel.  Das  Endglied  der  Maxillartaster  ist  eiförmig 
verdickt. 

Var.  Ein  drittes  Exemplar  im  Museum  Paris,  bezeichnet  Madag. 
Baie  d'Antongil;  A.  Mocquerys  1898,  ist  von  derselben  Grösse,  mit 
prächtigem  Opalglanz,  die  Rippen  der  Flügeldecken  sind  noch  stärker 
hervortretend  und  die  Spitze  derselben  trägt  jederseits  einen  rund- 
lichen schwarzen  Fleck.  Von  den  beiden  anderen  Exemplaren  ist 
das  eine  völlig  abgerieben,  sodass  es  einen  fremdartigen  Eindruck 
macht. 


*)  In  der  Uebersichtstabeile  III.  p.  236  steht  diese  Gattung 
zwar  nebeu  Parthenoserica^  doch  ist  sie  iirthümlich  unter  die  Gattungen 
gerathen,  deren  Hintoi schienen  an  der  Spitze  scliräg  abgeschnitten 
sind.  Sie  sollte  in  Gegensatz  zu  Parthenoserica  treten,  welche  sich 
durch  die  gewulstete  Flügeldeckenspitze  und  die  an  der  Spitze  schwach 
gekerbten  Hinterschienen  unterscheidet,  Vergleiche  die  Berichtigung 
am  Schluss, 
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Gattung  Parthenoserica. 

Der  Kopf  ist  gross,  das  Kopfschild  quer,  gleichbreit,  die  Stirn 
breit,  die  Oberlippe  ist  breit,  senkrecht,  nach  oben  nicht  zugespitzt, 
die  Unterlippe  ist  leicht  gewölbt,  ohne  Abplattung  vorn.  Das  Hals- 
schild ist  quer,  am  Vorderrande  gebuchtet,  die  Seiten  fast  gerade, 
hinten  nur  wenig  breiter.  Die  Flügeldecken  sind  stark  gerippt,  die 
Rippe  neben  dem  Seitenrande  ist  an  der  Spitze  wulstig  verbreitert. 
Das  Pygidium  ist  breit.  Die  Hinterschenkel  sind  sehr  schmal,  fast 
cylindrisch,  mit  parallelen  Innenrändern.  Die  schlanken  Hinterschienen 
sind  an  der  Spitze  schwach  gekerbt.  Die  Tarsen  sind  schlank,  die 
vordersten  sehr  verkürzt,  kaum  halb  so  lang  wie  die  hintersten,  die 
Krallen  fein  gespalten.  Die  Brust  ist  zwischen  den  Mittelhüften  we- 
nig breit.  Die  Hinterhüften  sind  deutlich  verkürzt,  kaum  länger  als 
die  Episternen  der  Hinterbrust,  seitlich  ohne  Borstenpunktgruppe.  Die 
'Fühler  sind  neungliedrig,  der  Fächer  ist  sehr  lang,  die  Vorderschienen 
sind  zweizähnig. 

Ovale,  glänzende  Art. 

Parthenoserica  sulcata  n.  sp. 

Madagascar,  von  Sikora  erhalten  (No.  1212).  Berliner  Museum 
(Goudot,  No.  24949). 

Länge  6,  Breite  3,5  mill.  cf  Q  • 

Oval,  fast  flach,  braun  metallisch  glänzend,besonders  Kopf  und  Hals- 
schild mit  grünem  Erzglanz.  Der  Clypeus  ist  schmal,  in  der  Mitte  leicht 
erhaben,  nicht  dicht  punktirt,  die  Stirn  weitläufiger  punktirt.  Das 
Halsschild  ist  in  der  Mitte  weitläufiger  punktirt  als  an  den  Seiten, 
vorn  in  der  Mitte  schwach  vorgezogen,  die  Hinterecken  kaum  abge- 
rundet, vor  dem  Schildchen  leicht  flach  gedrückt  und  halbkreisförmig 
vorspringend.  Das  gestreckte  schmale  Schildchen  ist  an  der  Basis 
punktirt.  Die  Flügeldecken  sind  stark  gerippt,  die  Rippen  glänzend, 
dazwischen  je  zwei  ziemlich  kräftige  Punktreihen,  vor  der  Spitze 
mit  schmalem  Querwulst  der  an  die  ähnliche  Bildung  bei  //.  carinata 
erinnert;  ohne  Borstenpunkte  auf  der  Fläche,  die  Randborsten  nur 
sehr  klein.  Das  Pygidium  ist  breit  gerundet,  fein  punktirt,  auf  der 
Mitte  fast  glatt.  Das  Abdomen  ist  kräftig  punktirt,  die  beiden 
letzten  Segmente  sind  verkürzt,  kürzer  als  die  andern.  Die  Hinter- 
schenkel sind  gleichmässig  schmal,  glänzend  glatt,  mit  Punkten  am 
Rande.  Die  Hinterschienen  sind  etwas  verkürzt,  schlank,  mit  deut- 
lichen Borsten;  der  Endsporn  sehr  kurz.  Die  Tarsen  schlank,  die 
vordersten  verkürzt,  aber  nicht  dicker  als  die  andern.  Der  Fächer 
des  (f  ist  gebogen,  an  der  Basis  schmal,  gegen  die  Mitte  verbreitert, 
2  mal  so  lang  als  der  Stiel,  dessen  Glieder  kurz  aber  deutlich  sind, 
Glied  3  und  4  sind  etwas  schmaler  aber  kaum  länger  als  die  beiden 
folgenden. 
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Bei  dem  Q.  in  meiner  Sammlung  ist  der  Fächer  kurz,  knopfförmig, 
die  Zälinc  der  Vorderschienen  sind  etwas  kräftiger  als  beim  Männchen. 

Das  Exemplar  des  Berliner  Museums  hat  weniger  dunkle  Flügel- 
decken. 

Gattung  Autoserica. 
Autoserica  3ioreli. 

Serica  Moreli,   Coquerel,    Annales   de    France  186G.  p.  330. 

Insel  Bourbon,  in  meiner  Sammlung  von  Coquerel  stammend; 
im  Mus.  I)  0  h  r  n ;  im  Mus.  Genua,  Brüssel,  Paris  (Madagascar  Dr.  L  a  n  t  z.) 

Länge  7,5,  Breite  4,6  mill.  cf  Q . 

Eiförmig,  rothbraun,  matt,  opalisirend.  Clypeus  breit,  fast  eckig, 
deutlich  gerandet,  mit  feinem  Längskiel,  hinter  dem  Vorderrande 
glatt,  dann  fein,  nicht  dicht  punktirt.  Die  Stirn  ist  fein  punktirt. 
Das  Halsschild  vorn  in  der  Mitte  gerade  mit  winklig  vorgebogenen 
Vorderecken,  der  Seitenrand  vorn  etwas  gebogen  nach  hinten  gerade 
mit  leicht  abgerundeten  Hinterecken,  die  Fläche  fein  punktirt.  Das 
Schildchen  mit  feinen  Härchen.  Die  Flügeldecken  sind  in  Reihen 
punktirt,  mit  sehr  leicht  erhabenen  Zwischenräumen.  Das  Abdomen 
mit  deutlichen  Borstenreihen.  Die  Hinterschenkel  sind  ziemlich 
stark  verbreitert,  gegen  die  Spitze  etwas  breiter,  mit  deutlicher 
Borstenpunktreihe.  Die  Hinterschienen  sind  stark  verbreitert,  mit 
2  Borstengruppen;  der  Enddorn  so  lang  als  das  erste  Tarsenglied. 
Die  Hinterbrust  ist  in  der  Mitte  dünn  beborstet.  Vorderschienen 
sind  kräftig  zweizähnig.  Die  Unterlippe  ist  breit  abgeplattet,  behaart, 
Die  lOgliedrigen  Fühler  sind  zart,  der  Fächer  des  cf  ist  nicht 
länger  als  der  Stiel. 

Das  Exemplar  im  Museum  Genua  ist  etwas  kleiner,  nur  7  mill. 
lang.  Nach  Coquerel  ist  diese  Art  gemein  bei  Saint-Denis  und  es 
scheint  die  einzige  Art  auf  der  Insel  zu  sein.  Auch  auf  Madagascar 
(Museum  Paris;  m.  S.)  kommt  sie  vor,  und  es  ist  möglich,  dass  sie 
mit  Hyposerica  oß'inis  Bl.,  die  ihr  sehr  ähnlich  zu  sein  scheint, 
aber  3  zähnige  Vorderschienen  und  nur  9  gliedrige  Fühler  haben 
soll,  zusammenfällt.  Auffallend  ist  die  grosse  Aehnlichkeit  dieser 
Art  mit  immunita  auf  Ceylon  dieser  fehlt  auf  dem  Clypeus  der 
characteristische  Längskiel,  (dafür  ist  eine  höckrige  Erhabenheit 
vorhanden)  das  Kopfschild  ist  weniger  breit,  die  Flügeldecken  sind 
etwas  gröber  punktirt,  der  Hinterrand  des  drittletzten  Segmentes 
ist  etwas  aufgebogen,  die  Hinterschenkel  sind  etwas  undeutlicher 
beborstet,  das  ist  alles  wodurch  sich  beide  Arten,  welche  in  Grösse 
und  Farbe  gleich  sind,  unterscheiden,  auch  haben  beide  10  gliedrige 
Fühler,  welche  bei  den  Arten  Madagascar  (mit  Ausnahme  von 
grannlosa)  nicht  vorkommen. 

4* 
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Diese  Art  (Moreli)  ist  der  einzige  characteristische  Vertreter 
der  indischen  Serica-Arten  auf  Madagascar. 

Autoserica  stupida  n.  sp, 

Madagascar  (Dupont),  in  meiner  Sammlung. 

Länge  7,  Breite  4  mill.   9 . 

Länglicli  eiförmig,  castanienbraun,  glänzend,  wie  rufina\  die 
Flügeldecken  mit  Punktstreifen  und  dicht  punktirton  Zwischenr.äumen, 
die  Hinterschenkel  an  der  Spitze  verbreitert,  die  Vorderschienen 
zweizähnig. 

Der  Clypeus  ist  breit,  dicht  ziemlich  fein  punktirt,  vorn  deutlich 
gerandet  leicht  gehöckert;  die  sehr  breite  Stirn  ist  dicht  punktirt 
bis  zum  Scheitel  hinauf;  die  Augen  mehr  vortretend.  Das  Halsschild 
ist  sehr  dicht  und  fein  punktirt,  die  Punkte  sind  kaum  kräftiger  als 
die  der  Stirn;  vorn  in  der  Mitte  gerade,  an  den  Seiten  nur  vorn 
etwas  gerundet,  nach  hinten  gerade.  Die  Flügeldecken  zeichnen 
sich  durch  die  in  Reihen  stehenden  Punkte  aus;  zwischen  jeder 
Punktreihe  mit  gleichmässig  dichter  Punktirung;  neben  dem  Seitenrande 
stehen  deutliche  Borsten.  Die  Hinterschenkel  sind  kurz,  stark  ver- 
breitert, flach,  glänzend  glalt  mit  deutlicher  Borstenreihe.  Die  Hinter- 
schienen sind  verkürzt,  wadenartig  verbreitert,  auswärts  mit  mehr 
als  zwei  Borstengruppen,  der  Enddorn  deutlich  kürzer  als  das  erste 
Tarsenglied.  Die  Segmente  sind  deutlich  beborstet;  die  Brust  in 
der  Mitte  mit  Borstenpunkten.  Die  Vorderschienen  haben  2  scharfe 
Zähne,  Die  10  güedrigen  Fühler  sind  zierlich,  die  letzten  Glieder 
des  Stiels  sehr  klein,  der  Fächer  ist  deutlich  kürzer  als  der  Stiel, 
Die  Unterlippe  ist  lang  behaart,  vorn  glänzend  abgeplattet. 

Gattung  Glaphyserica. 

Der  Kopf  ist  breit  mit  deutlicher  Stirnnaht,  das  Kopfschild 
wenig  convergirend,  kurz,  breit,  gleichmässig  gerandet;  die  Oberlippe 
sehr  dick,  senkrecht,  in  der  Mitte  des  inneren  Randes  mit 
grübchenartiger  Aushöhlung;  die  Unterlippe  gewölbt  vorn 
abgeplattet.  Das  Halsschild  ist  quer,  der  Vorderrand  gebuchtet, 
der  Hinterrand  breiter,  fein  gerandet.  Die  Flügeldecken  sind  gerippt, 
ohne  Querrunzel  an  der  Spitze.  Das  Schildchen  ist  schmal  und 
spitz.  Die  Hinterschenkel  sind  verbreitert  an  der  Spitze  verjüngt; 
mit  parallelen  Innenrändern.  Die  Hinterschienen  sind  an  der 
Spitze  schwach  gekerbt.  Die  Tarsen  sind  schlank,  die  vordersten 
verkürzt,  an  den  Hintertarsen  ist  das  erste  Glied  das  längste,  die 
Krallen  sind  an  der  Spitze  gespalten.  Der  Brustfortsatz  fehlt,  die 
Mittelbrust    ist    breit,    senkrecht    abfallend.     Die   Hinterhüften   sind 
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sehr  gross  mit  einzelnen  Borsten  an  der  Seite.  Die  Fühler 
sind  neungliedrig,  in  beiden  Geschlechtern  mit  dreigliedrigem  Fächer. 
Die  Vorderschienen  sind  zweizähnig. 

Die  eine  bekannte  Art  ist  wenig  matt,  opalisirend,  auf  den 
Flügeldecken  gefleckt. 

Glaphyserica  humeralis  n.  sp. 

Madagascar,  Goudot,  im  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin 
No.  24937. 

Länge  6,8,  Breite  4  mill.   Q . 

Oval,  etwas  länglich,  wenig  dick,  von  unbestimmter  dunkel  brauner 
Farbe  mit  bläulichem  Schimmer,  schwach  tomentirt,  stark  opalisirend, 
die  Flügeldecken  sind  kräftig  gerippt,  die  Schultern  und  Beine  sind 
glänzend  gelb,  die  Unterseite  ist  matt. 

Das  Kopfschild  ist  breit,  glatt,  ohne  Punktirung,  vorn  wenig 
gerandet,  auf  der  Mitte  mit  deutlicher  höckriger  Erhabenheit,  vor 
und  hinter  der  Naht  mit  je  zwei  Borstenpunkten.  Die  breite  Stirn 
ist  sehr  zerstreut,  äusserst  fein  punktirt.  Das  quere  Halsschild  ist 
nach  hinten  deutlich  verbreitert,  vorn  in  der  Mitte  etwas  vorgezogen, 
die  Hinterecken  breit  abgerundet,  fein,  matt  punktirt,  jederseits  nahe 
am  Rande  mit  zwei  feineren  Ilorstenpunkten,  am  Vorderrande  mit 
einer  Reihe  weitläufiger  Borstenpuiikte.  Das  Schildchen  ist  schmal. 
Die  schmalen  Rippen  der  Flügeldecken  sind  sehr  deutlich  ausgeprägt, 
angedunkelt,  mit  fleckigen,  knötchenartigen  Anschwellungen,  welche 
Borstenpunkten,  die  nicht  vorhanden  sind,  ähnlich  sehen; 
die  Zwischenräume  sind  wenig  scharf,  fast  rauh  punktirt,  die  Rippen 
verlöschen  vor  der  Schulter,  so  dass  diese  glatt  bleibt.  Das  Pygidium 
ist  zugespitzt.  Die  Segmente  sind  fein  aber  deutlich  beborstet. 
Die  Hinterschenkel  sind  wenig  lang,  an  der  Basis  deutlich  breit,  nach 
vorn  stark  verjüngt,  mit  schwach  eingedrückter  Linie  am  hinteren 
Rande,  ohne  deutliche  Borsten.  Die  Hinterschienen  sind  sehr  schlank, 
der  Enddorn  ist  deutlich  kürzer  als  das  erste  Tarsenglied.  Die 
Fühler  sind  zart,  der  Fächer  ist  etwas  kürzer  als  der  Stiel.  Die 
Unterlippe  hat  an  der  Basis  einzelne  Borsten.  Das  Endglied  der 
Maxillartaster  ist  kurz,  spindelförmig. 

Gattung  Trachyserica. 

Der  Kopf  ist  schmal,  die  Stirnnaht  undeutlich,  das  Kopfschild 
ist  wenig  convergirend,  die  Oberlippe  ist  schräg  nach  innen  abfallend, 
die  Unterlippe  flach,  vorn  mit  grübchenartigem  Eindruck  statt  der 
flachen  Abplattung.  Das  Halsschild  ist  fast  quadratisch,  der  Vorder- 
rand leicht  geschweift,  hinten  kaum  breiter.    Die  Flügeldecken  sind 
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gerippt,  ohne  Querrunzel  an  der  Spitze.  Das  Schildchen  ist  schmal 
und  klein.  Die  Hinterschenkel  sind  dick,  mit  parallelen  Innenrändern. 
Die  Hinterschienen  sind  an  der  Spitze  gekerbt.  Die  hinteren  Tarsen- 
paare  sind  sehr  schlank,  die  vordersten  verkürzt,  drei  mal  so  kurz 
als  die  hintersten;  die  Krallen  sind  gespalten,  an  den  Hinterfüssen 
sehr  fein,  an  den  mittleren  tief,  an  den  vordersten  sind  die  Spitzen 
sehr  ungleich  stark.  Die  Brust  ist  in  der  Mitte  nach  hinten  verlängert, 
zwischen  den  Mittelhüften  schmal;  die  Hinterhüften  sind  verkürzt 
mit  einzelnen  Borsten  seitlich.  Die  Fühler  sind  neungliedrig,  der 
Fächer  lang,  das  dritte  Stielglied  etwas  gestreckt.  Die  Vorderschienen 
sind  zweizähnig. 

Die  eine  bis  jetzt  bekannte  Art  ist  glänzend,  unten  mit  seiden- 
artigem Reif. 

Trachyserica  longitarsa  n.  sp. 

Madagascar;  von  Sikora  erhalten;  aus  Andrangoloaka  von  H. 
Donckier,  im  Berliner  Museum  (Goudot,  No.  24946),  ferner  von 
Dr.  Staudinger,  Rühl,  Nonfried. 

Länge  ö,  Breite  2,6  mill.  cf. 

Schmal,  glänzend,  dunkel  braun,  etwas  metallisch,  mit  zerstreuten 
Borsten  auf  den  Flügeldecken  und  dichter  stehenden  an  den  Tarsen- 
gelenken. 

Das  Kopfschild  ist  schmal,  leicht  abgerundet,  vorn  hoch  gerandet. 
dicht  und  scharf  punktirt.  Die  Stirn  ist  weitläufiger  punktirt.  Das 
Halsschild  ist  entschieden  schmal,  fast  viereckig,  vorn  wenig  gebuchtet, 
in  der  Mitte  etwas  vorgezogen,  die  Vorderecken  kaum  vorspringend, 
an  den  Seiten  nur  sehr  leicht  gerundet,  die  Hinterwinkel  eckig,  die 
Fläche  weitläuftig,  gegen  die  Seiten  etwas  dichter  punktirt.  Das 
Schildchen  ist  sehr  klein.  Die  Flügeldecken  sind  sehr  deutlich  gerippt, 
besonders  treten  die  Naht  und  3  glatte  Rippen  hervor,  die  Punkte 
dazwischen  sind  grob,  runzlig.  Das  Pygidium  ist  matt  punktirt,  fast 
glatt.  Die  Hinterschenkel  sind  etwas  dick  aber  nicht  flach  verbreitert, 
mit  feiner  dichter  Borstenreihe;  die  Hinterschienen  sind  sehr  schlank 
mit  schwachen  Borsten,  der  Endsporn  halb  so  lang  als  das  erste 
Tarsenglied,  diese  sehr  lang,  und  zart.  Die  Krallen  sind  an  den 
hintersten  Füssen  wie  gewöhnlich  fein  gespalten,  an  den  mittleren 
sind  sie  tiefer  gespalten,  die  Krallen  sind  kräftiger,  länger,  an  den 
vorderen  ist  das  innere  Zähnchen  breit  abgestutzt,  die  Tarsen  sind 
hier  verkürzt.  Die  Unterseite  ist  etwas  seidenglänzend.  Die  Segmente 
werden  zum  grossen  Theil  von  der  nach  hinten  sich  ausdehnenden 
Hinterbrust  verdeckt,  obgleich  die  Hinterhüften  etwas  verkürzt  sind; 
das  letzte  Segment  mit  langen  weissen  Haaren      Die  einzelnen  Borsten 
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der  Hinterliüften  sind  deutlich.  Der  9  gliedrige  Fühler  ist  zart, 
Glied  3  und  4  des  Stiels  etwas  gestreckt,  5  und  6  klein,  der 
3  gliedrige  Fächer  des  cf  ist  deutlich  länger  als  der  Stiel,  etwas 
seitlich  gebogen.     Die  Unterlippe  ist  dünn  behaart. 

Die  etwas  helleren  Exemplare  des  Berliner  Museums  gehören 
auch  hierher.  Unter  den  zahlreichen  Exemplaren  befand  sich  kein 
Weibchen.  Ich  glaubte  diese  Art  früher  auf  laevigata  Bl.  beziehen 
zu  sollen,  habe  mich  aber  durch  Kenntniss  der  Type  überzeugt,  dass 
dies  nicht  der  Fall  ist. 

Gattung  Tamnoserica. 

Der  Kopf  ist  klein,  das  Kopfschild  schmal  und  rundlich,  die 
Oberlippe  ist  schräg  nach  innen  abfallend,  die  Unterlippe  flach  bis 
zum  Vorderrande.  Das  Halsschild  ist  quer,  abgerundet,  der  Vorder- 
rand leicht  geschweift,  hinten  nicht  breiter.  Die  Flügeldecken  sind 
gerippt,  ohne  Querrunzel  an  der  Spitze,  mit  sehr  schmalem  Seiten- 
rande. Die  Hinterschenkel  sind  schmal.  Die  Hinterschienen  sind 
an  der  Spitze  nicht  gekerbt.  Die  Tarsen  sind  schlank  und  zierlich, 
auch  die  vordersten,  die  Krallen  sind  an  den  hinteren  Füssen  fein 
gespalten,  an  den  vordersten  mit  breiterem  innerem  Zähnchen.  Die 
Brust  ist  zwischen  den  Mittelhüften  breit,  nach  hinten  nicht  stärker 
ausgedehnt.  Die  Hinterhüften  sind  gross.  Die  Fühler  sind  acht- 
und  neungliedrig,  der  Fächer  lang,  das  dritte  Stielglied  etwas 
gestreckter  als   die   folgenden.    Die  Vorderschienen  sind  zweizähnig. 

Die  Charactere  dieser  Gattung  sind  der  T.  mutans  entnommen, 
sie  finden  sich  auch  bei  der  anderen  Art  lucidnla  vor,  obgleich  das 
Aussehen  beider  ein  ganz  verschiedenes  ist. 

Tamnoserica  mit  tan s 

Emphania  mutans  Blanchard,  Catalogue  1850.  p.  80. 

Serica  pumila  Burmeister,  Handbuch  IV.  2.  173. 

Madagascar,  Goudot  1834,  Museum  d'histoire  naturelle  de 
Paris;  ex  typis;  im  Museum  für  Naturkunde  von  Goudot;  in  m.  S. 

Länge  3,5,  Breite  2,3  mill.   Q . 

Zu  den  kleinsten  unter  allen  Serica-Arten,  obgleich  nur  wenig 
kürzer  als  striata,  macht  sie  doch  wegen  des  rundlich  ovalen  Körpers 
einen  kleineren  Eindruck;  von  unverkennbarem  Serica  typus.  Nach 
Blanchard  wird  die  Art  auch  bis  4  mill.  lang;  Burmeister  bezog 
seine  pwnila  auf  lucidnla  Bl.  und  seine  cruciata  auf  midans,  was 
in  beiden  Fällen  nicht  zutrifft.  An  Burmeister's  ausgezeichneter 
Beschreibung  leitet  die  eine  Bezeichnung:  „antennarum  flabello  longis- 
simo"     leicht    irre,    auch    wenn    man    damit    seine    späteren    Worte 
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„männlicher  Fühlerfächer  fast  so  lang  wie  der  Kopf"  vergleicht;  der 
Koi)f  ist  nur  klein,  der  Fächer  ist  deutlich  länger  als  Stiel,  man 
zählt  an  letzterem  nur  5  Glieder,  das  6te  vor  dem  Fächer  ist  so 
klein,  dass  es  nicht  zu  erkennen  ist;  auch  bei  stärkster  Vergrösserung 
vermochte  ich  bei  mehreren  Exemj^laren  nur  5  zu  zählen. 

Rundlich  eiförmig,  matt,  irisirend,  oben  dunkel  mit  röthlichcm 
Farbenspiel,  unten  bräunlich,  die  Beine  etwas  heller,  der  Fächer 
dunkel;  das  Kopfschild  ist  vorn  gerundet,  ziemlich  grob,  nicht  gerunzelt, 
punktirt,  hinter  dem  deutlich  erhabenen  Vorderrande  mit  einigen 
Borstenpunkten;  die  Stirn  ist  kaum  dichter  punktirt.  Das  Halsschild 
ist  an  den  Hinterecken  sehr  breit  abgerundet,  der  Hinterrand  vor 
dem  Schildclien  leicht  gefaltet  und  etwas  vorspringend.  Die  Flügel- 
decken sind  in  Reihen  grob  punktirt  mit  einer  Reihe  Punkte,  die 
Zwischenräume  deutlich  gewölbt,  so  dass  sich  die  Rippen  trotz  der 
dichten  Tomentirung  sehr  bemerkbar  machen,  ein  Merkmal  woran 
diese  Art  sehr  gut  zu  erkennen  ist.  Das  Pygidium  ist  abgerundet, 
an  der  Spitze  fein  behaart.  Die  Borsten  der  Segmente  sind  schwach. 
Die  Hinterschenkel  sind  glänzend,  kaum  etwas  verbreitert,  gleichbreit,  vor 
der  Spitze  schwach  gebuchtet,  matt  punktirt  mit  undeutlicher  Borsten- 
reihe; die  Hinterschienen  sind  gegen  die  Spitze  allmählig  etwas  ver- 
breitert, an  der  Aussenseite  mit  zwei,  der  Spitze  genäherten  Borsten- 
gruppen, der  Enddorn  ist  fast  so  lang  wie  dass  erste  verlängerte 
Tarsenglied.  Die  hinteren  Krallen  sind  wie  gewöhnlich  gezähnt,  die 
vordersten  Krallen  haben  ein  sehr  breites,  stumpf  abgeschnittenes 
Krallenzähnchen.  Die  Hinterhüften  haben  nur  einzelne  spärliche 
Borsten  an  den  Seiten,  Die  Vorderschienen  sind  zweizähnig,  die 
Vordertarsen  sind  weniger  verkürzt,  etwa  halb  so  lang  wie  die  mitt- 
leren. Der  3  gliedrige  Fächer  des  W^eibchens  ist  kaum  so  lang  wie 
der  fünfgliedrige  Stiel,  an  dem  das  3 — 5  Glied  sehr  kurz  sind.  Die 
Unterlippe  hat  keine  Abplattung  vorn  und  das  Kinn  ist  nicht 
auffallend  verdickt. 

Ein  Exemplar  in  meiner  Sammlung  und  zwei  im  Berliner  Museum 
für  Naturkunde  (No.  2-1944,  Goudot)  von  denen  das  eine  ein  c/, 
sowie  eins  in  coli.   Brancsik.   sind  mir  noch  bekannt  geworden. 

Dass  die  Art  in  der  Farbe  variirt,  hat  schon  Blanchard  an- 
geführt und  auch  Burmeister;  an  der  Schulter  und  an  der  Spitze 
haben  die  Flügeldecken  einen  gelben  Fleck. 

Tamnoserica  laevigata. 
Emphania  laevigata  Blanchard,  Catalogue  1850,  pag.  80. 
Madagascar,  Goudot  1834,  Museum  d'histoire  naturelle  de  Paris; 
ex  typis. 
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Länge  4,  Breite  2,7  mill.  (f. 

Rundlich  oval  wie  T.  mutans,  etwas  dicker,  sehr  glänzend, 
oben  metallisch  schwarz-grün,  unten  bräunlich  mit  einigen  matten 
Stellen  an  den  Seiten,  was  auf  eine  bereifte  Unterseite  bei  frischen 
Exemplaren  schliessen  lässt. 

Das  Kopfschild  ist  schmal,  nach  vorn  verjüngt,  sehr  dicht  und 
fein  punktirt,  hinter  dem  kaum  aufgeworfenem  Vorderrande  eine 
Reihe  deutlicher  Borstenpunkte,  und  vor  der  Naht  jederseits  ein 
Borstenpunkt.  Die  Stirn  ist  fein  und  weitläuftig  punktirt  in  der 
Mitte  mit  glatter  Längslinie.  Das  Halsschild  ist  relativ  gross,  rundlich, 
die  Vorderecken  spitz  vorgezogen,  die  Hinterecken  breit  gerundet, 
die  Fläche  sehr  fein,  fast  zerstreut  punktirt.  Das  Schildchen  ist 
klein  und  schmal.  Die  Flügeldecken  sind  punktirt  gestreift,  die 
Streifen  bestehen  aus  einer  Reihe  grober  Punkte,  welche  nicht  sehr 
tief  sind,  an  der  Basis  flach  und  gegen  die  Spitze  etwas  tiefer  werdend; 
daher  sind  die  Zwischenräume  nicht  stark  erhaben,  aber  doch  deutlich 
gewölbt.  Das  Pygidium  iit  breit  abgerundet  dichter  und  etwas 
stärker  punktirt  als  das  Halsschild.  Die  Hinterschenkel  sind  schmal, 
glänzend  glatt,  die  Hinterschienen  schmal  und  kurz,  der  Enddorn 
kürzer  als  das  erste  Tarsenglied.  An  den  Seiten  der  Hinterhüften 
ist  nur  eine  kleine  Borstengruppe  vorhanden.  Die  Hinterbrust  ist 
in  der  Mitte  glatt,  glänzend,  jederseits  neben  der  feinen  Mittellinie 
mit  4  zarten  Borstenpunkten.  Die  Vorderschienen  sind  zweizähnig, 
die  Tarsen  verkürzt,  kaum  halb  so  lang  wie  die  mittleren.  Die 
Unterlippe  ist  nicht  abgeplattet,  einzeln  lang  behaart;  die  Oberlippe 
sehr  kurz.  Der  3-gliedrige  Fächer  ist  etwas  länger  als  der  6-gliedrige 
Stiel,  bei  welchem  auch  hier  das  G.  Glied  sehr  klein,  aber  etwas 
deutlicher  zu  erkennen  ist. 

Blanchard,  welcher  der  Art  eine  Länge  von  5  mill.  beilegt, 
sagt  von  ihr,  dass  sie  in  der  Färbung  der  Flügeldecken  abändere, 
diese  seien  röthlich,  auch  schwarz  mit  röthlicher  Basis. 

Im  Berliner  Museum  für  Naturkunde  befindet  sich  ein  Exemplar 
(No.  24947)  derselben,  wie  es  scheint  sehr  seltenen  Art,  welche  etwas 
braun  röthliche  Flügeldecken  hat. 

Tamnoserica  lucidula. 

Emphania  lucidula  Blanchard,  Catalogue  p.  80. 

Madagascar.     Mir  unbekannt  geblieben.     Länge  3,5  mill. 

»Praecedenti  (mutans)  affinis,  rufo  -  cuprescens,  nitida,  capite 
punctato;  antennis  rufis;  clava  nigra  stipite  paulo  longiore;  protho- 
race  lato,  punctato,  laevi,  nitido;  elytris  fere  rotuudatis,  punctato 
sulcatis,    interstitiis  laevibus;     pedibus    rutis,    tibiis   posticis   parum 
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spinosis,  paulo  conipressis;   pectore   abdomineque  punctatis."     Nach 
Blanchard. 

Die  Art,  welche  zwischen  mutans  und  laevigata  vom  Autor 
gestellt  wurde,  wird  der  letzteren  von  beiden  ähnlicher  sein. 

Gattung  Oxyserica. 

Der  Kopf  ist  klein,  die  Stirnnaht  deutlich,  die  Stirn  gross,  die 
Oberlippe  ist  schmal,  die  Unterlippe  wulstig  mit  einer  Abplattung 
vorn,  das  Halsschild  ist  gewölbt,  wenig  quer,  der  Vorderrand  schwach 
gebuchtet,  schmaler  als  der  Hinterrand.  Die  Flügeldecken  sind  dicht 
gestreift  mit  erhabenen  Rippen,  der  Spitzenrand  ist  flach.  Das 
Pygidium  ist  an  der  Spitze  gehöckert.  Die  Hinterschenkel  sind  dick, 
zur  Spitze  verjüngt,  mit  parallelen  Innenrändern;  die  Hinterschienen 
sind  schmal,  an  der  Spitze  fein  gekerbt.  Die  Tarsen  sind  schlank, 
die  vordersten  verkürzt,  die  Krallen  fein  gespalten.  Die  Brust  ist 
zwischen  den  Mittelhüften  breit,  senkrecht  abfallend.  Die  Hinter- 
hüften sind  gross,  seitlich  mit  einer  Reihe  Borstenpunkte.  Die  Fühler 
sind  neungliedrig.  der  Fächer  ist  dreigliedrig,  die  Vorderschienen 
sind  zweizähnig. 

Die  eine  bekannte  Art  ist  klein,  matt,  opalisirend.  Sie  ist  der 
Microserica  darjeelirigia  durch  die  gleichaitige  Zeichnung  der 
Flügeldecken  ähnlich;  aber  auch  ausser  dieser  mehr  äusserlichen 
Aehnlichkeit,  scheinen  verwandschaftliche  Beziehungen  zwischen  beiden 
Gattungen  zu  bestehen. 

Oxyserica  py gidialis  n.  sp. 

Madagascar,  in  meiner  Sammlung,  aus  der  Chevrolat'schen 
Sammlung. 

Länge  4,  Breite  2  mill.  Q.. 

Kurz  eiförmig,  etwas  breit  aber  wenig  dick,  oben  matt  und 
opalisirend,  das  Pygidium  und  die  Unterseite  glänzend;  von  dunkler 
Farbe,  Kopf  und  Halsschild  grünlich,  die  Flügeldecken  schalgelb,  die 
Naht,  der  Seitenrand  und  ein  von  diesem  zur  Mitte  verlaufender 
P'leck  sind  dunkel,  die  Beine  sind  braunroth,  ebenso  die  Fühler. 

Das  Kopfschild  ist  an  der  Basis  nicht  verbreitert,  die  Ecken 
sind  abgerundet,  fein  gerandet,  dicht  runzlig  punktirt,  an  der  Stirn- 
nath  mit  feinen  Borstenpunkten.  Die  Stirn  ist  breit,  fein  und  zer- 
streut punktirt,  die  Augen  sind  klein,  der  Augenkiel  relativ  kräftig. 
Das  Halsschild  ist  an  den  Seiten  fast  gerade,  nur  nach  vorn  ein 
wenig  gebogen,  die  Hinterecken  sind  spitz,  die  stark  gewölbte  Fläche 
ist  sehr  fein  punktirt,  am  Vorder-  und  Seitenrande  mit  kurzen  Rand- 
borsten, am  Hinterrande  vor  dem  Schildchen  fein  gerandet  und  leicht 
eingedrückt.      Die   Flügeldecken  haben   ziemlich    grobe    Punktreihen 
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zwischen  denen  die  schmalen,  glatten  Zwischenränme  als  Rippen 
dentlich  hervortreten.  Das  Pygidium  ist  sehr  glatt  und  glänzend, 
an  der  breiten  Basis  mit  einzelnen  Punkten,  an  der  schmalen  Spitze 
mit  einem  kleinen,  dornartigen  Höcker.  Die  glänzend  glatten  Ilinter- 
schenkel  haben  am  hinteren  Rande  eine  weitläuftige  Borstenreihe. 
Die  Hinterschienen  sind  glatt  mit  zwei  deutlichen  Borstengruppen 
aussen;  die  Enddornen  sind  kürzer  als  das  erste  Tarsenglied;  die 
Tarsen  sind  sehr  zierlich.  Die  Fühler  sind  zart,  die  Stielglieder 
undeutlich.  Das  Endglied  der  Maxillartaster  ist  spindelförmig  zu- 
gespitzt, etwas  verdickt  in  der  Mitte.  Die  Unterlippe  hat  lange 
Borstenhaare,  die  Abplattung  ist  gerandet,  gross,  glänzend. 

Gattung  Plotopuserica. 

Der  Kopf  ist  sehr  breit,  das  Kopfschild  flach  halbkreisförmig, 
die  Stirn nath  deutlich,  die  Oberlippe  ist  wulstig  abgerundet,  ziemlich 
dick,  nach  hinten  abfallend,  die  Unterlippe  schmal,  flach,  ohne 
Abplattung  und  tief  zurückliegend.  Das  Halsschild  ist  quer,  vorn 
tief  gebuchtet,  kaum  schmaler  als  hinten.  Die  Flügeldecken  sind 
gleichmässig  punktirt,  ohne  Rippen,  die  Seitenrandkante  ist  schon 
an  der  Schulter  selir  undeutlich.  Das  Pygidium  ist  breit  gewölbt. 
Hinterschenkel  und  Schienen  sind  sehr  breit,  die  letzteren  an  der 
Spitze  innen  kaum  gekerbt.  Die  Tarsen  sind  kurz,  breit  gedrückt, 
die  Krallen  sehr  klein  und  fein,  die  gespaltenen  Spitzen  ungleich 
lang.  Die  Brust  ist  zwischen  den  Mittelhüften  sclimal.  Die  Hinter- 
hüften sind  gross,  am  Seiten-  und  Hinterrande  mit  einer  Borstenreihe. 
Die  Fühler  sind  ncungliedrig,  der  Fächer  ist  dreigliedrig,  die  Vorder- 
schienen sind  zweizähnig,  der  zweite  Zahn  ist  undeutlich. 

Die  eine  bekannte  Art  ist  glänzend  braun,  sie  hat  daher,  ober- 
flächlich betrachtet,  Aehnlichkeit  mit  einigen  Arten  der  H.  castanea 
Gruppe.  In  verwandschaftlichen  Beziehungen  steht  sie  indess  zu 
keiner  Gattung,  wegen  der  zahlreichen,  ausserordentlichen  Eigen- 
thümlichkeiten. 

Plotopii  serica  dariuiniana  n.  sp. 

Madagascar,  Fort  Dauphin  von  Sikora  erhalten. 

Länge  7,  Breite  4  mill.  c/. 

Mehr  elliptisch  als  eiförmig,  gleichmässig  glänzend  kastanienbraun, 
nur  der  Fächer  etwas  heller,  die  Flügeldecken  mit  feinen,  kurzen, 
braunen,  abstehenden  Borsten. 

Das  Kopfschild  ist  sehr  breit  und  kurz,  seitlich  in  den  breit- 
lappigen Augenkiel  auslaufend,  sehr  fein  matt  punktirt,  der  Rand 
deutlich   aufgeworfen,  an  demselben  in  der  Mitte  mit  einigen  kurzen 
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Borsten.  Die  sehr  breite  Stirn  ist  fein  aber  etwas  deutlicher  punktirt  bis 
auf  einen  schmalen  Mittelstreif;  hinter  der  Naht  neben  der  Mitte  je 
ein  schwacher  Borstenpunkt,  an  der  Naht  neben  den  Augen  mit 
leichtem  Eindruck,  in  welchem  der  den  Sericiden  eigenthümliche 
Borstenpunkt  steht.  Das  Halsschild  ist  deutlich  breiter  als  lang,  die 
Vorderecken  treten  kräftig  vor,  der  Vorderrand  ist  in  der  Mitte 
leicht  vorgezogen,  die  Seiten  sind  nach  hinten  gleichmässig  aber  sehr 
schwach  gerundet,  mit  deutlichen  kurzen  Randborsten  und  einer 
Borstenpunktreihe  daneben,  die  Hinterecken  sind  stumpfwinklig  aber 
nicht  abgerundet,  die  gewölbte  Fläche  ist  dicht  und  fein  punktirt 
hinter  dem  Vorderrande  und  in  den  Vorderwinkeln  mit  einzelnen 
Borsten  ;  der  Eindruck  am  Hinterrande  jederseits  des  Schildchens 
ist  deutlich.  Das  Schildchen  ist  länglich  spitz.  Die  Flügeldecken 
sind  gleichbreit,  gleichmässig  dicht  punktirt,  etwas  leicht  runzlig,  in 
jedem  Punkt  ein  winziges  Härchen,  an  Stelle  des  Nahtstreifens 
und  der  drei  Rippen  stehen  Reihen  weitläuftigcr,  ziemlich  deutlicher 
Borstenpunkte;  die  Borsten  des  Seitenrandes  werden  nach  hinten 
undeutlich  und  verschwinden  fast.  Das  an  der  Basis  breite  Pygidium 
ist  gegen  die  breit  gerundete  Spitze  stark  gewölbt.  Die  drei  vorletzten 
Bauchsegmente  sind  gleich  lang,  jedes  mit  kräftiger  Borstenreihe, 
welche  nicht  bis  zur  Mitte  reicht.  Die  Borstenpunkte  der  Hinter- 
liüften  sind  stark  körnig.  Die  Hinterschenkel  sind  etwas  verkürzt, 
stark  verbreitert,  an  der  breit  abgerundeten  Spitze  am  bi'eitesten, 
mit  einer  Reihe  feinerer  Borstenpunkte,  am  inneren  Rande  tief  ge- 
schweift. Die  Hinterschienen  sind  sehr  breit,  flach,  aussen  mit  zwei 
genäherten,  schwachen  Borstengruppen,  beide  Enddornen  fast  von 
gleicher  Länge  und  länger  als  das  erste  Tarsenglied.  Die  hintersten 
Tarsen  sind  stark  verbreitert,  verkürzt,  das  erste  Glied  kaum  länger 
als  das  zweite,  die  Spitze  eines  jeden  Gliedes  innen  mit  feinen  Borsten 
bekränzt,  die  mittleren  Tarsen  sind  weniger  breit,  die  vordersten  sind 
verkürzt.  Die  Krallen  sind  auffallend  klein,  das  Spitzenzähnchen  ist 
schwach,  zurücktretend,  so  dass  die  Kralle  fast  wie  nicht  gespallten 
erscheint.  Die  Brustmitte  ist  gewölbt,  braun  beborstet.  Die  Vorder- 
schienen sind  schlank,  der  Spitzenzahn  ist  gross,  der  zweite  bildet 
nur  eine  kleine,  unbedeutende  Spitze.  Der  Fächer  ist  so  lang  wie 
der  Stiel,  gerade,  verbreitert,  zugespitzt.  Das  Endglied  der  Maxillar- 
taster  ist  schlank,  cylindrisch. 

Unter    den    zahlreichen    Exemplaren    dieser    merkwürdigen    Art 
befand  sich  kein  einziges  Weibchen. 

Gattung  Psednoserica. 

Der  Kopf  ist   klein,   das   Kopfschild   breit,    nach  vorn   verjüngt 
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und  hier  vor  dem  Vorderrande  an  der  Seite  mit  einem  Einschnitt, 
die  Stirnnaht  ist  undeutlich,  die  Stirn  breit,  die  Augen  klein,  die 
Oberlippe  flach,  nach  hinten  abfallend,  die  Unterlippe  klein,  flach, 
ohne  Abplattung  vorn.  Das  Halsschild  ist  wenig  quer,  vorn  tief 
ausgerandet,  kaum  scliuialcr  als  hinten.  Die  Flügeldecken  fein  gerippt, 
mit  Reihen  weisser  Borsten.  Das  Pygidium  ist  breit,  flach.  Die 
Ilinterschenkel  sind  verbreitert,  die  Hinterschienen  sind  schmal,  an 
der  Spitze  gekerbt.  Die  Tarsen  sind  schlank,  die  vordersten  ver- 
kürzt, die  vier  hinteren  Krallen  sind  schlank,  an  der  Spitze  fein 
gespalten,  die  vordersten  sind  gekrümmt,  verbreitert  tief  gespalten. 
Die  Brust  ist  zwischen  den  Mittelhüften  verengt.  Die  Hinterhüften 
sind  gross,  am  Seitenrande  mit  weissen  Borsten.  Die  Fühler  sind 
neungliedrig,  der  Fächer  ist  dreigliedrig,  die  Vorderschienen  sind 
zweizähnig. 

Die  eine  bekannte  Art,  welche  zu  den  kleinsten  und  zierlichsten 
überhaupt  gehört,  ist  oben  matt,  seidenartig,  unten  bereift  mit  weissen 
Härchen;  in  verwandschaftlicher  Beziehung  steht  sie  den  Comaserica- 
Arten  am  nächsten. 

Psednoserica  amoena  n.  sp. 

Madagascar,  Fort  Dauphin,  von  Sikora  erhalten. 

Länge  3,8,  Breite  2,2  mill.  c/. 

Schmal  und  zierlich,  dünn,  matt,  opalisirend  mit  seidenartigem 
Glanz,  die  Flügeldecken  etwas  röthlicher  als  Kopf  und  Halsschild, 
welche  von  unbestimmter  bräunlicher  Farbe  sind,  Unterseite  und 
Beine  sind  etwas  gelbbräunlich. 

Das  Kopfschild  ist  sehr  dicht,  fein  runzlig  punktirt,  der  vordere 
erhabene  Rand  ist  etwas  höher  als  der  Seitenrand,  der  Einschnitt 
zwischen  beiden  ist  deutlich,  der  Augenkiel  ist  kräftig.  Die  Stirn 
ist  weitläuftig  punktirt,  hinter  der  schwachen  Naht  mit  zwei  Borsten- 
punkten, der  Scheitel  ist  glatt.  Das  Halsschild  ist  stark  gewölbt 
auf  der  Mitte  mit  deutlichem  Längseindruck,  die  Vorderecken  vor- 
springend, die  Seiten  fast  gerade,  nach  vorn  etwas  eingezogen,  die 
Hinterecken  sind  schwach  gerundet,  die  Fläche  ist  fein  und  weitläuftig 
punktirt,  die  Seitenrandborsten  sind  schwach  und  undeutlich.  Die 
Flügeldecken  haben  ausser  der  Naht  neun  deutliche  Rippen,  von 
denen  die  vier  seitlichen  etwas  feiner  sind,  die  Rippen  sind  nicht 
durch  Punkte  unterbrochen;  in  den  Streifen  steht  eine  Reihe  Punkte 
und  im  L  H.  5.  und  7.  eine  Reihe  weisser  Borsten;  auch  die  kürzeren 
Randborsten  sind  weiss.  Das  deutlich  punktirte  Pygidium  ist  an 
der  Spitze  ziemlich  breit  abgerundet  und  trägt  einzelne  weisse  Borsten. 
Die  Segmente  haben  weisse  Borstenreihen,  dass  vorletzte  und  letzte 


62  Aethiopische  Region.     Madagascar. 

Segment  sind  dicht,  weiss,  abstehend  behaart.  Die  Hinterschenkel 
sind  gleichmässig,  aber  schwach  verbreitert,  gl.änzend  glatt,  an  jedem 
Rande  mit  einer  Reihe  feiner  weisser  Borsten.  Die  Hinterschienen 
sind  sehr  schmal,  glatt  und  glänzend,  mit  zwei  voneinander  gerückten 
Borstengruppen  am  äusseren  Rande,  der  Enddorn  ist  kürzer  als  das 
erste  Tarsengiied,  welches  deutlich  länger  als  das  zweite  ist.  Die 
Brust  hat  auf  der  Mitte  einen  pfeilspitzartigen  Eindruck,  rechts  und 
links  davon  stehen  kurze,  weisse  Börstchen,  auch  die  Vorderhüften 
und  vorderen  Schenkel  sind  weiss  beborstet.  Die  Zähnchen  der 
Vorderschieneh  sind  spitz.  Das  Endglied  der  Maxillartaster  ist 
dicht  pfriemförmig.  Der  Fächer  ist  gerade,  etwas  länger  als  der 
Stiel,  ziemlich  kräftig. 

Die  stark  gekrümmten,  etwas  verbreiterten  und  tief  gespaltenen 
Krallen  an  den  Vordcrfüssen,  sind  vielleicht  nur  Geschlechtscharacter 
des  Männchen. 

Gattung  Eriphoserica. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gross,  das  Kopfschild  breit,  nach  vorn 
spitz,  tief  eingeschnitten,  zweizackig,  mit  Querrunzel,  am  Seitenrand 
vorn  leicht  gekerbt,  die  Stirn  ist  breit,  die  Oberlippe  ist  durch  den 
tiefen  Elinschnitt  in  der  Mitte  fast  ganz  beseitigt,  die  Unterlippe  ist 
schmnl,  in  der  vorderen  Hälfte  ausgehöhlt,  das  Endglied  der  Maxillar- 
taster ist  beilförmig  verbreitert.  Das  Halsschild  ist  quer  vorn 
schwach  ausgerundet,  nach  hinten  wenig  verbreitert,  mit  sehr  breit 
abgerundeten  Hinterecken.  Die  Flügeldecken  sind  gleich  breit,  gleich- 
mässig i)unktirt,  ohne  Rippen.  Das  Pygidium  ist  breit,  flach.  Die 
Hinterschenkel  sind  verbreitert,  an  der  Spitze  nicht  veijüngt,  die 
Hinterschienen  sind  schmal,  an  der  Spitze  gekerbt.  Die  Tarsen  sind 
schlank,  die  vordersten  etwas  verkürzt,  das  erste  Glied  der  Hinter- 
tarsen  ist  viel  kürzer  als  das  zweite,  die  Krallen  sind  fein  und  schlank, 
an  der  Spitze  fein  gespalten.  Die  Brust  ist  stark  gewölbt,  zwischen 
den  Mittelhüften  breit.  Die  Hinterhüften  sind  verkürzt,  etwas  ein- 
gedrückt, am  Seitenrand  mit  Härchen.  Die  Fühler  sind  zehngliedrig, 
der  Fächer  ist  dreiblättrig;  die  Vorderschienen  sind  dreizähnig. 

Die  eine  bekannte  Art  dieser,  an  eigenthümlichen  Mei'kmalen 
reichen  Gattung  ist  glänzend  braun.  Sie  erinnert  durch  einzelne 
Theile  des  Kopfes,  durch  das  Halsschild  und  die  Flügeldecken  an 
die  Gattung  Camenta,  welche  mit  ihren  nächsten  verwandten  Gattungen 
auf  Madagascar  nicht  vorkommt  und  sich  scharf  durch  die  sehr 
kurzen  llinterhüften  und  die  sich  nah  berührenden  Mittelhüften, 
absondert.  Indess  dürfte  die  hier  vorliegende  Gattung  als  ein  von 
den  Sericiden  ausgehender  Uebergang  zu  jenen  zu  betrachten  sein. 
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Eriphoserica  camentoides  n.  sp. 

Madagascar,  Fort  Dauphin,  von  Sikora  erhalten;  Mahoho, 
Tring-Museum  (Last);  Museum  Brüssel  (coli.  Candeze). 

Länge  5 — 6,  Breite  3—3,5  mill.   Q. 

r'iförniig,  nicht  breit,  ziemlich  dick,  glänzend  gelbbraun  mit 
etwas  röthlicherem  Kopf  und  Halsschild,  die  Spitzen  der  Ilinter- 
scliienen  und  der  Vorderschienen  Zähne  dunkel,  fast  schwarz. 

Das  vorn  tief  bis  auf  den  Grund  der  Oberlippe  eingeschnittene 
Kopfschild  ist  sehr  dicht  grob  runzlig  punktirt  mit  einer  borstentra- 
genden Querrunzel  hinter  dem  Einschnitt  und  einer  zweiten  etwas 
undeutlicheren  dahinter,  die  beiden  Zacken  am  Vorderrandc  sind 
spitz,  etwas  aufgeworfen,  der  Seitenrand  ist  schwach  gerandet,  der 
feine  Einschnitt  zwischen  diesem  und  dem  Vorderrande  ist  deutlich. 
Die  breite  Stirn  ist  an  der  Naht  dicht  und  runzlig  wie  der  Clypeus 
punktirt,  nach  hinten  feiner  bis  zum  glatten,  stark  gewölbtem  Scheitel. 
Das  Halsschild  ist  fein  punktirt,  vorn  in  der  Mitte  schwach  vorge- 
zogen, die  Härchen  am  Rande  sind  schwach,  aber  der  umgeschlagene 
Rand  ist  lang  borstenhaarig.  Das  kurze,  nicht  verschmälerte  Schild- 
chen ist  dicht  punktirt.  Die  Flügeldecken  sind  dicht  und  fein  punk- 
tirt, etwas  kräftiger  als  das  Halsschild;  die  Naht  ist  durch  eine 
deutlich  eingedrückte  Linie  abgesetzt,  neben  welcher  eine  schwächere 
und  eine  verloschene  die  Lage  der  Streifen  niarkiren,  während  die 
Seitenrandrippe  deutlich  und  in  gleichmässigcr  Entfernung  bis  zur 
Spitze  verläuft.  Das  Pygidium  ist  glänzend,  fast  glatt,  auf  der 
Mitte  mit  flachem  Eindruck.  Der  Bauch  ist  gewölbt,  die  Segmente 
sind  fein  punktirt  mit  feinen  Borstenreihen,  von  gleicher  Grösse,  nur 
das  letzte  ist  sehr  stark  verkürzt.  Die  Hinterhüften,  welche  etwas 
länger  sind  als  die  Episternen,  sind  wenig  dicht  punktiit,  mit  unre- 
gelmässigem Eindruck  und  seitlich  mit  schwachen  Härchen.  Die 
Hinterschenkel  sind  am  hinteren  Rande  vor  der  Spitze  ein  wenig 
gebuchtet,  fast  glatt,  mit  sehr  undeutlicher,  sperriger  Borstenreihe 
vor  dem  hinteren  Rande.  Die  Hinterschienen  sind  gegen  die  Spitze 
allmählig  verbreitert,  etwas  wadenartig,  glatt,  aussen  mit  zwei  schwachen 
Borstengruppen,  an  der  Spitze  mit  zwei  kurzen  Enddornen,  welche 
l)eide  länger  sind  als  das  erste  sehr  kurze  Tarsenglied,  dieses  ist 
kaum  halb  so  lang  wie  das  zweite.  An  den  Vorderschienen  sind  die 
beiden  Zähnchen  gross  und  spitz,  das  dritte  ist  sehr  schwach  als 
kleiner  Höcker  dicht  neben  dem  zweiten  bemerkbar.  Die  Brust  ist 
auf  der  Mitte  behaart,  etwas  längei-  sind  die  Vorderhüften  behaart. 
Die  Fühler  sind  kurz  und  zart,  die  Glieder  des  Stiels  sind  sehr 
klein  und  besonders  das  letzte  Glied  vor  dem  Fächer  ist  wie  ein 
schmaler  Ring  der  leicht  zu  übersehen  ist,  der  Fächer  ist  sehr  kurz, 
fast  knopftörmig.     Die  Unterlippe  ist  lang  behaart. 
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Unter  den  zahlreichen  Exemplaren  fanden  sich  nur  Weibchen, 
welche  ausser  durch  den  kurzen  Fächer,  auch  durch  die  breiten 
Voiderschienen  und  die  gegen  die  Spitze  deutlich  verbreiterten 
Ilintcrschienen,  ihr  Geschlecht  zum  Ausdruck  bringen. 

Gattung  Heteroserica. 

Der  Kopf  ist  klein,  das  Kopfschild  breit,  nach  vorn  spitz  und 
hier  sehr  schwach  ausgerandet,  am  Seitenrand  vorn  undeutlich  gekerbt, 
die  Stirn  ist  breit,  die  Oberlippe  ist  breit,  die  Unterlippe  schmal, 
leicht  ausgehöhlt,  das  Endglied  der  Maxillartaster  ist  kurz,  eiförmig 
verbreitert.  Das  Halsschild  ist  verlängert,  vorn  ausgerandet,  die 
Mitte  des  Vorderrandes  vorgezogen,  nach  hinten  deutlich  verbreitert, 
mit  sehr  breit  abgerundeten  Hintereken.  Die  Flügeldecken  sind  nach 
hinten  verbreitert,  gleichmässig  punktirt,  ohne  Rippen.  Das  Pygidium 
ist  wenig  breit,  gewölbt.  Die  Hinterschenkel  sind  kaum  verbreitert, 
gleich  schmal,  die  Hinterschienen  sind  gegen  die  Spitze  verbreitert, 
hier  gekerbt,  am  Aussenrande  gekerbt.  Die  Tarsen  sind  schlank, 
die  vordersten  verkürzt,  das  erste  Glied  der  Hintertarsen  ist  viel 
kürzer  als  das  zweite,  die  Krallen  sind  zart,  an  der  Spitze  fein 
gespalten.  Die  Hinterbrust  ist  kurz,  vorn  sehr  stark,  fast  buckelartig 
gewölbt,  zwischen  den  Mittelhüften  breit.  Die  Hinterhüften  sind 
verkürzt,  am  Seitenrand  mit  Härchen,  Die  Fühler  sind  zehngliedrig, 
der  P^ächer  ist  dreiblättrig,  die  Vorderschienen  sind  dreizähnig. 

Die  eine  bekannte  Art  dieser  eigenthümlichen  Gattung  ist  glänzend 
braun,   sie  ist   mit  der  Gattung  Eriphoserica  am  nächsten  verwandt. 

Heteroserica  paradoxa  n.  sp. 

Madagascar,  Fort  Dauphin,  von  Sikora  erhalten. 

Länge  6,  Breite  4  mill.   Q. 

Eiförmig,  etwas  verbreitert,  ziemlich  dick,  glänzend  kastanien- 
braun mit  dunklem  Kopf  und  Halsschild. 

Das  Kopfschild  ist  sehr  dicht  grob  gerunzelt  punktiit,  der  Vor- 
derrand schwach  aufgeworfen,  dahinter  mit  einzelnen  Borsten,  der 
Seitenrand  ist  schwach  gerandet,  der  feine  Einschnitt  zwischen  diesem 
und  dem  Vorderrande  ist  schwach.  Die  breite  Stirn  ist  dicht  und 
gleichmässig  grob  punktirt.  Das  Halsschild  ist  dicht  und  kräftig 
punktirt,  wie  die  Stirn,  vorn  in  der  Mitte  etwas  vorgezogen,  hinten  mit 
schmalem,  glattem,  flachem  Rande,  die  Seitenrandborsten  sind  schwacli, 
der  umgeschlagene  Rand  ist  kurz  behaart.  Das  verschmälerte  Schild- 
chen ist  punktirt.  Die  Flügeldecken  sind  dicht  punktirt,  weniger 
dicht  und  mit  grösseren  Punkten  als  das  Halsschild,  ohne  jede  An- 
deutung einer  Rippe,  neben  dem  kräftigen,  bis  zur  Spitze  verlaufenden 
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Seitenrandstreifen,  eine  vertiefte  Längslinie,  an  Stelle  der  Rippen 
stehen  in  Reihen  sehr  kurze,  undeutliche,  braune  Borsten,  die  neben 
dem  Seitenrande  etwas  deutlicher  sind,  dieser  ist  dicht  mit  sehr 
kurzen,  schwachen  Borstenhaaren  besetzt.  Das  zugespitzte  Pygidium 
ist  glänzend,  fein  punktirt.  Der  Bauch  ist  gewölbt,  das  vorletzte  und 
letzte  Segment  sind  verkürzt,  die  Punktirung  ist  fein  mit  einer  deut- 
lichen aber  nicht  kräftigen  Borstenpunktreihe.  Die  verkürzten  Hinter- 
hüften sind  weitläuftig,  grob  punktirt,  die  Härchen  am  Seitenrande 
sind  schwach.  Die  Brust  ist  seitlich  fein  behaart,  auf  der  auffallend 
gewölbten  Mitte  ist  die  Behaarung  etwas  kräftiger,  die  Vorderhüften 
sind  massig  behaart.  Die  Hinterschenkel  sind  glänzend,  fast  glatt, 
zerstreut  matt  punktirt,  am  hinteren  Rande  mit  einer  eingedrückten 
Borstenpunktreihe,  die  innere  Spitzeuecke  fast  vorspringend.  Die 
Hinterschienen  sind  an  der  Basis  schmal,  an  der  Spitze  breit,  der 
Einschnitt  am  äusseren  Rande  ist  kräftig,  sodass  ein  deutlicher 
Vorsprung  entsteht,  auf  welchem  die  beiden  Borsten  sitzen,  die 
Punktirung  ist  fein,  die  schlanken  Enddorne  sind  länger  als  das 
verkürzte  Tarsenglied,  welches  halb  so  lang  als  das  zweite  ist.  Das 
dritte  Zähnchen  der  Vorderschienen  ist  sehr  kurz  aber  deutlich,  es 
liegt  dicht  neben  dem  zweiten,  welches  ebenso  wie  das  erste  sehr 
kräftig  ist.  Die  Fühler  sind  sehr  kurz  und  zart,  die  Glieder  des 
Stiels  sind  sehr  klein,  das  letzte  Glied  vor  dem  Fächer  ist  nicht 
undeutlicher  als  die  andern.  Der  Fäciier  ist  sehr  kurz,  fast  knopf- 
förmig  und  schalgelb.  Die  Unterlippe  ist  spärlich  mit  kürzeren 
Haaren  besetzt. 

Unter  den  zahlreichen  Exemplaren  fanden  sich  nur  W^eibchen. 
Ein  Stück  darunter  zeigt  folgende,  bedeutende  Abweichungen,  welche 
eine  neue,  nahe  verwandte  und  sehr  ähnliche  Art  zu  characterisiren 
scheinen.  Das  Kopfschild  ist  vorn  deutlich  zweizackig;  die  Stirnnaht 
ist  erhaben,  schmal,  glatt;  die  Flügeldecken  sind  etwas  weitläuftiger 
und  gröber  punktirt;  das  Pygidium  ist  kräftig  punktirt;  die  Seg- 
mente sind  grob  punktirt  mit  doppelten  Borstenreihen,  das  Endglied 
der  Maxillartaster  ist  abgestutzt. 

(Jattuiig  Phylloserica. 

Der  Kopf  ist  gross,  das  Kopfschild  gleich  breit  mit  gerundetem 
Seitenrand,  die  Stirn  ist  breit,  die  Augen  sind  gross  und  vortretend, 
die  Oberlippe  ist  wenig  breit,  die  Unterlippe  flach  und  schmal,  das 
Endglied  der  Maxillartaster  ist  cylinderisch.  Das  Halsschild  ist 
quer,  vorn  schwach  gebuchtet,  hinten  wenig  breiter,  die  Hintcr- 
ecken  sehr  breit  abgerundet.  Die  Flügeldecken  sind  fast  gleich  breit^ 
mit  feinen  Rippen.  Das  Pygidium  ist  breit,  zugespitzt.  Die  Hinter- 
XLV.  5 
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schenke!  sind  verbreitert,  gegen  die  Spitze  verjüngt,  die  Hinterschienen 
sind  schlank,  an  der  Spitze  tief  gekerbt.  Die  Tarsen  sind  sclilank, 
die  vordersten  sehr  verkürzt,  das  erste  Glied  der  Hintcrtarsen  ist 
so  lang  oder  länger  als  das  folgende,  die  Krallen  sind  zart,  fein 
gespalten.  Die  Hinterbrust  ist  zwischen  den  Mitttelhüften  sehr 
schmal,  ohne  Fortsatz.  Die  Hinterhüften  sind  verkürzt,  der  Seiten- 
rand mit  Härchen.  Die  Fühler  sind  zehngliedrig,  das  dritte  Glied 
des  Stieles  ist  schlank  cylindrisch  und  sehr  verlängert,  das  vierte 
Glied  ist  kurz,  der  Fächer  des  Männchen  ist  sechsblättrig,  die  Vorder- 
schienen sind  kräftig  zweizähnig. 

Die  Arten  dieser  Gattung,  welche  bisher  bei  den  Pleophylla- 
Arten  aufgeführt  waren,  sind  glänzend  braun  mit  spärlich  behaarter 
Oberfläche;  die  Weibchen  sind  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Die  drei  bekannten,  ähnlichen  Arten  lassen  sich  folgenderweise 
unterscheiden: 

1.  Der  Fächer  des  Männchen  ist  kaum  so  lang  wie  der  Stiel  oder 
nur  wenig  länger,  die  Bauchsegmente  sind  lang : 

Neben     den    feinen    Rippen    der    Flügeldecken 

befinden  sich  Borstenpunkte unicolor 

neben  den  feinen  Rippen  der  Flügeldecken  fehlen 

die  Borstenpunkte Brenskei 

2.  Der  Fächer  des  Männchen  ist  deutlich  länger  als  der  Stiel,  die 
Bauchsegmente  sind  kurz,  auf  den  Flügeldecken  stehen  neben 
den  Rippen  feine  Borstenpunkte Candezei 

Phylloserica  nnicolor. 

Pleophylla  unicolor,  VoUenhoven,    Insectes   de  Madagascar    et 

ses   Dependances   par   Snellen    van    VoUenhoven    et 

Edm.  de  Selys  Longchamps:  Leyde  1869  p.  8.  PI.  I. 

fig.  3. 

Pleophylla  iinicolor  Brancsik,   Jahrbuch    des    naturw.   Vereins 

des  Trencsiner  Comitates  1892  p.  225. 
Madagascar,  Nossi-Be.  in  m.  S. 
Länge  8  mill.  Breite  4,5  mill.  (/. 

Länglich  eiförmig,  nach  hinten  kaum  breiter,  glänzend,  röthlich 
braun,  Kojjf  und  Halsschild  ein  wenig  dunkler.  Das  Kopfschild  ist 
deutlich  gerandet,  mit  gerundeten  Ecken,  fein  und  matt  punktirt,  in 
der  Mitte  mit  leichter  Erhabenheit,  hinter  dem  Vorderrande  mit 
Borstenpunkten,  die  Stirnnaht  ist  scharf  leistenartig  erhaben.  Die 
breite  Stirn  ist  fein  und  weitläuftig  punktirt,  hinter  der  Naht  mit 
einzelnen  Borstenpunkten,  in  den  Augenwinkeln  mit  einer  deutlichen 
glatten   Vertiefung.      Das  Halsschild   ist  fein  punktirt,   am    Vorder- 
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und  Seitenrand  lang  beborstet.  Die  Flügeldecken  sind  dicht  und 
kräftig  punktirt,  zwischen  den  feinen  Rippen  mit  angedeuteten  Neben- 
rippen, an  den  Rippen  mit  deutlichen  Borstenpunkten,  welche  an  der 
äussersten  Rippe  sehr  dicht  stehen.  Das  Pygidium  ist  glatt  und 
glänzend,  von  einer  Punktirung  sind  nur  Spuren  an  der  Basis  vor- 
handen. Die  Segmente  sind  stark  beborstet,  das  letzte  ist  sehr  kurz, 
das  vorletzte  etwas  länger  als  das  vorhergehende.  Die  Hinterschenkel 
sind  glatt,  sehr  matt  punktirt,  am  vorderen  Rande  mit  einzelnen, 
am  hinteren  Rande  mit  dichten,  in  eingedrückter  Linie  stehenden 
Borstenpunkten.  Die  Hinterhüften  und  die  Brust  sind  kräftig  punktirt, 
letztere  mit  sehr  feinen  Härchen,  sehr  schwach  bekleidet.  Die  End- 
dornen an  der  Spitze  der  Hinterschienen  sind  in  der  Grösse  kaum 
verschieden,  beide  sind  grösser  als  das  erste  Tarsenglied.  Der 
Fächer  ist  schmal  und  schwach  gebogen. 

Phylloserica  Brenskei. 

Pleophylla  Brenskei,  Brancsik,  Jahrbuch  des  naturwissenschaft- 
lichen Vereins  des  Trencsiner  Comitates  1892  p.  225. 

Madagascar,  Nossibe;  Typisches  Männchen  von  Dr.  Brancsik 
erhalten. 

Länge  8,  Breite  4  mill. 

Länglich  eiförmig,  nach  hinten  kaum  breiter,  kastanienbraun, 
der  P/i.  unicolor  sehr  ähnlich  und  in  folgenden  Punkten  abweichend: 
Etwas  schmaler,  auf  den  Flügeldecken  fehlen  die  Nebenrippen  und 
die  Borstenpunkte  an  den  Rippen,  nur  an  der  seitlichen  Rippe  sind 
einzelne  vorhanden,  während  dieselben  hier  bei  unicolor  sehr  dicht 
stehen.  Das  Pygidium  ist  fein  punktirt,  die  Mitte  ist  in  geringer  Aus- 
dehnung glatt.  Die  Brust  ist  weniger  dicht  punktirt  und  hier  fehlen 
die  feinen  Härchen. 

Phylloserica  Gandezei  n.  sp. 

Madagascar;  in  meiner  Sammlung;  im  Museum  Brüssel,  (coli. 
Candeze.) 

Länge  7,  Breite  3,5  mill.  c/. 

Länglich  eiförmig,  hell-röthlich  braun,  den  beiden  vorigen  sehr 
ähnlich.  Die  dreieckige  Fläche  in  den  Augenwinkeln  ist  nicht  ver- 
tieft sondern  erhaben,  die  Stirn  ist  schmaler,  die  Augen  sind  stark 
vortretend.  Das  Halsschild  ist  sehr  fein  punktirt.  Auf  den  schwach 
gewölbten  Flügeldecken  sind  die  Nebenrippen  vorhanden,  die  Borsten- 
punkte neben  den  Rippen  sind  fein,  an  der  Seitenrand-Rippe  stehen 
dieselben  dicht.  Das  Pygidium  ist  sehr  fein  punktirt  die  Spitze 
etwas  matt.     Die  Borstenreihen  der  kurzen  Segmente   sind  weniger 

5* 


68  Aethiopische  Region.     Madagascar. 

kräftig.     Der   Fächer  ist  schmal,   stark  gebogen  und  deutlich  länger 
als  der  Stiel. 

Anhang    zu    den    Arten    Madagasc  ar's 
enthaltend  die  unbekannt  gebliebenen  Arten, 
Omaloplia  gramilosa. 
Blanchard,  Catalogue  p.  77. 

Madagascar,  Nossibe;  Dr.  Cloue.  Länge  9 — 10  mill. 
Mir  unbekannt:  „Fulva,  laevigata;  capite  punctato-rugoso;  antennis 
testaceis,  clava  stipite  paulo  breviore;  prothorace  creberrime  punctato; 
elytris,  immaculatis,  nitidis,  sulcatis,  undiquo,  punctatis;  pedibus 
testaceo-fulvis,  tibiis  posticis  sat  gracilibus;  abdomine  testaceo, 
punctato,  parce  piloso".     Nach  Blanchard. 

Die  Art  wird  vom  Autor  zu  denen  mit  10  gliedrigen  Fühlern 
und  2  zähnigen  Vorderschienen  gestellt  und  würde  deshalb  eine  grosse 
Ausnahme  unter  den  übrigen  Arten  mit  9  gliedrigen  Fühlern  bilden. 

Serie a  umbrosa  Fairmaire. 
Von  dieser  Art  blieb  mir  die  Beschreibung  unbekannt,  von  welcher 
auch  der  Autor  mir  nicht  anzugeben  vermochte,  wo  dieselbe  beschrieben 
worden   sei,   doch   bezieht  sich   Fairmaire   bei  der  Beschreibung  der 
carbonaria  auf  diese  Art. 

Serica  fuscipes. 

Fairmaire,  Annales  de  Belgique  1897  p.  103. 

Madagascar:  Diego-Suarez  (Bontemps.)  Collection  J.  Bourgeois. 

Länge  9 — 10  mill. 

„Oblonga,  postice  paulo  ampliata,  convexa,  fusca,  leviter  coe- 
rulescens,  nitidula,  prothorace  elytrisque  rufis,  subopacis;  capite 
nigricante,  dense  punctato,  margine  antico  reflexo,  ad  angulos  rotun- 
dato,  antennis  palpisque  nigricantibus;  prothorace  valde  transverso, 
elytris  paulo  angustiore,  antice  angustiore,  lateribus  medio  fere 
angulatim  dilatatis,  margine  postico  utrinque  depresso  et  leviter 
sinuato,  angulis  posticis  sat  obtusis,  dorso  laxe  punctato  et  hirsutulo; 
scutello  oblonge  triangulari;  elytris  ovato-oblongis,  post  medium  leviter 
ampliatis,  costulatis,  interstitiis  latis,  transversim  plicato-crenatis, 
brevissime  hispidulis;  subtus  fere  opaca,  coxis  posticis  amplis,  punc- 
tatis, pedibus  nitidis,  sat  gracilibus.  femoribus  posticis  latis,  tibiis 
anticis  bidentatis,  dente  apicali  elongato,  tarsis  elongatis,  gracilibus, 
ungnibus  apice  breviter  fissis. 

Ressemble  a  S.  brunnea  de  nos  contrees,  mais  plus  grand,  roux 
elargi  en  arriere,   avec  le  corselet  angule  lateralement  et  les  elytres 
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carennees;  la  coloration  de  la  tete  et  du  dessous  du  corps  est  tres 
differente."     Nach  Fairmaire. 

Unter  allen  mir  vorliegenden  Arten  habe  ich  keine  gefunden' 
welche  ich  auf  diese  grosse,  leicht  opalisirende,  matte  Art  beziehen 
könnte.  Die  Vorderschienen  sind  zweizähnig,  daher  sie  nicht  zu  den 
jFIyposerica -Arien  gestellt  werden  konnte.  Sehr  auffallend  ist  das 
an  den  Seiten  winklig  erweiterte  Halsschild,  welches  auf  der  Fläche 
behaart  ist.  Auch  sind  die  Flügeldecken  „transversim  plicato-crenatis" 
etwas  ganz  eigenartiges,  was  sich  doch  nur  auf  den  Wulst  an  der 
Spitze  beziehen  kann,  während  das  „brevissime  hispidulis"  auch  bei 
den  Comaserica-Avlen  vorkommt. 

Trotz  aller  dieser.  Bedenken  hervorrufenden  Wiedersprüche, 
glaube  ich  doch,  dass  diese  Art  in  die  Verwandschaft  der  Hyposerica 
Pierroni  gehören  wird. 

Serien  semicribrosa. 

Fairmaire,  Annales  de  France  1886  p.  36. 

Madagascar;  coli.  Dr.  Pipitz.  Länge  10  mill.  Mir  unbekannt. 
Gross  und  breit,  gelbbräunlich,  glänzend,  mit  Borstenhaaren  und  drei- 
zähnigen  Vorderschienen. 

Das  Halsschild  ist  dicht  und  kräftig  punktirt,  die  Hintereckon 
sind  nicht  abgerundet,  der  Hinterrand  mit  tiefer  Randlinie;  das 
Schildchen  matt,  die  Flügeldecken  mit  feinen  Rippen. 

Die  Beschreibung  lautet: 

„Ovata,  convexa,  fulvo-hirta,  testaceo-castanescens,  sat  nitida, 
capite  prothoracequc  paulo  infuscatis;  capite  antice  subtruncato,  et 
paulo  reflexo,  sat  fortiter  sat  dense  punctato;  prothorace  elytris 
sensim  angustiore,  longitudine  duplo  latiore,  antice  paulo  angustiore, 
lateribus  medio  sat  rotundatis,  ante  basin  breviter  sinuatis,  angulis 
posticis  acutis  dorso  sat  dense  sat  fortiter  punctato,  margine  postico 
intus  sat  profunde  striato,  Stria  extus  pro  fundiere  et  a  basi 
magis  distante;  scutello  opaculo,  indistincte  punctato,  apice  obtuso; 
elytris  breviter  ovatis,  basi  truncatis,  postice  sub  ampliatis,  apice 
fere  truncatis,  angulo  suturali  acuto,  sat  dense  mediocriter 
punctatis,  subtiliter  lineatis  et  obsolete  seriatim  laxe  asperulis;  me- 
tasterno  grosse  punctato,  abdomine  transversim  punctulato,  tibiis 
anticis  extus  valde  bidentatis  et  denticulo  minuto  antea  extus  armatis. 

Ressemble  ä  une  petite  Anomala  par  sa  forme  assez  massive 
et  elargie  en  arriere;  remarquable  par  la  punctuation  serree  du 
corselet,  et  par  les  petits  poils  herisses  qui  couvrent  le  dessus  du 
corps;  les  elytres  sont  ponctuees  et  en  meme  temps  tres  finement 
räpeuses;   le  l«''"  segment  de  l'abdomen  est  fortement    et    largement 
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ponctuc  siir  les  cötes.  Ne  peut  c'tre  confondue  avec  la  Serica  seto- 
sipennis  Blanch.,  du  meme  pays,  a  cause  de  sa  taille  plus  grande, 
de  sa  coloration  plus  claire,  du  corselet  assez  fortement  ponctue  et 
des  elytres  sans  cötes." 

Was  die  Deutung  dieser  Art  sehr  erschwert  ist  der  Umstand,  dass 
der  Autor  sie  einerseits  mit  einer  glänzenden  Anomala,  andererseits 
mit  der  nicht  glänzenden,  matt  tomentirten  kleinen  setosipennis  ver- 
gleicht, welche  Letztei'e  zu  den  Trichoset^ica- Arten  gehört.  Nach 
meiner  Ansicht  wird  semicribrosa  zu  den  Hyposa-ica- Arten  zu 
stellen  sein,  wegen  der  Merkmale,  welche  ich  oben  hervorgehoben 
habe,  dahin  gehören  besonders  die  dreizähnigen  Vorderschienen. 
Wäre  dies  der  Fall,  so  bleibt  es  mir  unklar,  warum  dann  der  Autor 
diese  Art  nicht  mit  der  auf  derselben  Seite  beschriebenen  S.  nucea 
verglichen  hat,  da  ihm  dieser  Vergleich  doch  sehr  viel  näher  lag, 
als  der  mit  setosipennis. 

Es  ist  aus  diesem  Grunde  die  Stellung  der  Art  noch  nicht  gesichert. 
Vielleicht  ist  es  überhaupt  keine  Serieide;  die  Worte  Je  premicr 
segmont  de  l'abdomen  est  fortement  et  largement  ponctuc"  machen 
mindestens  stutzig,  da  man  doch  bei  den  grossen  Hinterhüften  der 
Serica  das  erste  Bauchsegment  gar  nicht  erkennen  kann. 

Serica  carhonaria. 

Fairmaire,  Annales  de  Belgique  1898  p.  475. 

Madagascar,  Suberbieville,  H.  Perrier.     Länge  5,5  niill. 

„Ovata,  postice  ampliata,  valde  convexa,  atro-picea,  opaca,  indu- 
niento  atro  dense  vestita,  prothorace  et  elytris  fulvo  ciliatis,  his 
setulis  minutis  albidis  sparse  ornatis,  pedibus  rutis,  tarsis  obscuris; 
capite  antice  asperato,  marginibus  reflexis,  antico  fere  truncato,  summo 
polito,  nitido,  antennis  rufescentibus;  prothorace  transverso,  antice 
a  basi  arcuatim  angustato,  subtiliter  parce  punctato,  punctis  vix  im- 
pressis  et  squamula  minuta  cinerea  impletis,  margine  postico  lovissime 
bisinuato;  scntello  acute  triangulari,  similiter  sed  tenuins  punctulato, 
medio  laeviore;  elytris  ovatis,  postice  ampliatis  et  late  rotundatis, 
dense  subtiliter  subseriato-punctatis,  punctis  ut  in  prothorace,  inter- 
vallis  aliquot  vix  sensim  elevatis,  et  setulis  albis  laxe  sparsutis; 
pygidio  longe  albido-setoso;  subtus  subtiliter  punctata,  pedibus 
compressis,  tibiis  anticis  fortiter  tridentatis,  tarsis  gracilibus,  elongatis, 
unguiculis  minutis. 

Ressemble  ä  Tumbrosa  Fairm,,  mais  bien  plus  petite,  plus  ve- 
loutce,  avec  la  tctc  lisse,  tres  brillante,  rugueuse  et  deprimee  en 
avant,  Tecusson  plus  court,  les  elytres  moins  tronquöes."  Nach 
Fairmaire. 
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Diese  kleine  schwarze  Art,  welche  der  H.  Blanchardi 
ähnlich  zu  sein  scheint,  ist  ausgezeichnet  durch  die  kräftig  dreizähnigen 
Vorderscliienen,  durch  die  weissen  Borsten  auf  Halsschild  und  Flügel- 
decken und  besonders  durch  das  Pygidium,  welches  lang  weiss 
beborstet  ist.  Sie  wird  demnach  wohl  in  die  Gruppe  der  Hyposerica- 
Arten  zu  stellen  sein,  woselbst  sie  sich  durch  die  hervorgehobenen 
Merkmale  sehr  auszeichnen  und  daher  leicht  kenntlich  sein  wird. 
Unter  dem  mir  vorgelegenen  Material  ist  sie  nicht  vorgekommen. 


19.  Africa. 


Die  grosse  zusammenhängende,  wenig  gegliederte  Masse  des 
africanischen  Continents  und  die  geringe  Erforschung  seiner  centralen 
Fauna  bieten  einer  Eintheilung  in  Subregionen  noch  grosse  Schwierig- 
keiten dar,  wegen  der  unbestimmten  natürlichen  Grenzen  einzelner 
Gebiete.  Doch  ist  das  Bestehen  von  drei  faunistisch  gesonderten 
Gebieten  zu  erkennen  und  diese  sollen  für  den  vorliegenden  Zweck, 
wie  folgt  begrenzt  gedacht  werden. 

Das  Süd-Gebiet  umfasst  das  Capland  und  die  Länder  bis  zum 
südlichen  Wendekreis  und  dem  Flusse  Limpopo. 

Das  West-Gebiet  wird  begrenzt  durch  eine  Linie,  welche  an 
der  Westküste  südlich  von  Dakar  beginnt,  und  in  östlicher  Richtung 
bis  zur  Vereinigung  der  beiden  Nilarme  geht,  dann  in  südlicher 
Richtung  bis  zum  10"  südlicher  Breite  sich  erstreckt  und  hier  zur 
westlichen  Küste  abbiegt.  Es  wird  hierdurch  ein  breites  Küstengebiet 
umschlossen,  welches  von  der  Sierra  Leone  bis  zum  10'-  reicht  und 
im  Innern  bis  zur  Mitte  des  Continents  sich  ausdehnt. 

Das  Ost-Gebiet  umfasst  den  ganzen  übrigen  Theil.  Es  erstreckt 
sich  von  der  Grenze  der  paläarctischen  Region  im  Norden  bis  zur 
Grenze  des  Süd-Gebiets  und  umfasst  das  Flussgebiet  des  Senegal, 
den  Sudan,  Senaar,  Abyssinien,  ganz  Ost-Africa,  das  Zambesi-Gebiet, 
N'Gami,  sowie  das  Ovampo-Land. 

Von  diesen  drei  Gebieten  zeichnet  sich  das  Westliche  durch 
eine  Anzahl  Gattungen  aus,  welche  gänzlich  vom  Serica  habitus 
abweichen.  Hierzu  gehört  ganz  besonders  die,  durch  einen  langen 
Brustfortsatz  und  durch  die  sammetartigen,  bunt  gestreiften  Flügel- 
decken sehr  ausgezeichnete  Gattung  BUpa,  so  wie  die  an  Arten 
reiche    Gattung    Eaphoresia,    welche    durch    das    hell    beschuppte 
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Schildchen  leicht  kenntlich  ist.  Nur  eine  dieser  Arten  ist  jenseits 
der  Grenze  dieses  Gebietes  gefunden  worden,  am  Ost-Ufer  des  Victoria 
Nyansa  in  Kossowa.  Auf  das  West-Gebiet  sind  ferner  beschränkt 
die  Gattungen:  Doococalia,  Ci/phoserica,  Aphenoserica,  Orthoserica, 
Cephaloserica  und  Coronoserica. 

Im  Ost-Gebiet  ist  es  die  Gattung  Ihrynioserica,  welche  sich 
vom  habitus  einer  Serie a  am  weitesten  entfernt  und  sich  durch  den 
Brustfortsatz  auszeichnet.  Wie  diese  sind  auch  die  anderen  Gattungen 
dem  Gebiet  eigenthünilich:  Stenoserica,  Archoserica,  Neuroserica 
und  Lamproserica,  doch  nähern  sich  diese  mehr  dem  Serica- 
Character. 

Im  Süd-Gebiet  ist  nächst  der  durch  Behaarung  und  Brustfort- 
satz abweichenden  Gattung  Pleophylla,  die  Gattung  Mesoserica  durch 
die  bürstenartig  behaarte  Unterlippe  und  Philoserica  durch  die  farbig 
gestreiften  Flügeldecken  auffallend,  während  sich  Nedymoserica  dem 
allgemeinen  Serica  habitus  mehr  anschliesst.  Neben  diesen  ende- 
mischen Gattungen  finden  sich  in  allen  drei  Gebieten,  Vertreter  der 
Gattungen  Autoserica  und  Neoserica,  die  ersteren  vorwiegend  im 
Westen,  die  letzteren  vorwiegend  im  Osten,  während  eine  nur  geringe 
Anzahl  Arten  beider  im  Süden  vorkommt. 

Von  den  äusserst  zahlreichen  Gattungen  dieser  ganzen  Region 
waren  bisher  nur  drei  bekannt:  Serica,  Pleophylla  und  Bihja,  die 
übrigen  16  sind  erst  in  dieser  Arbeit  aufgestellt  worden  und  mit 
Ausnahme  von  den  weit  verbreiteten  Gattungen  Autoserica  und 
Neoserica,  kommen  sie  ausschliesslich  in  dieser  Region  vor. 

Unter  den  bereits  bekannten  28  Arten,  welche  nach  Ausschluss 
der  zu  den  Trochaliden  gehörenden  hier  verbleiben,  ist  als  älteste: 
Melolontha  murina  Gyllenhall  (1817)  von  der  Sierra  Leone  zu  be- 
zeichnen, eine  der  wenigen  Arten,  welche  bisher  noch  nicht  sicher 
gedeutet  werden  konnten.  Burmeister  kannte  sie  nicht,  er  hatte 
das  Orignial-Exemplar  nicht  gesehen  und  die  Beschreibung  Gyllen- 
hal's  rief  bei  ihm  den  Eindruck  hervor,  als  ob  diese  von  den  übrigen 
sehr  abweichende  Art  zu  Triodonta  gehöre.  Blanchard  erwähnt 
dieselbe  in  seinem  Catalog  (1850)  gar  nicht,  sie  befindet  sich  demnach 
auch  nicht  im  Pariser  Museum.  Nach  meiner  Ansicht,  welcher  ich 
in  der  Einleitung  zu  dieser  Arbeit  Ausdruck  gab,  sollte  sie  aus  den 
Sericinen  ausscheiden,  was  jedoch  nicht  zutreffend  ist.  Sie  gehört 
vielmehr  mit  Sicherheit  zur  Gattung  Euphoresia,  auf  welche  die 
Worte  der  Gyl  len  liaTschen  Beschreibung:  „macula  cinereo  albida 
supra  singulum  oculum  e  squamulis  parvis  depressis  piliformibus" 
und  ferner:  „Scutellum  donse  squamulosum"  ohne  Frage  ganz  aus- 
gezeichnet passen.     Was  die  Art  selbst  betrifft,  welche  halb  so  gross 
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als  holosericea  sein  soll,  so  kann  sie  unter  den  zahlreichen  vorliegenden 
Arten  dieser  Gattung  nur  auf  kleinere  von  3,5 — 4  mill.  Grösse  be- 
zogen werden,  und  gehört  mithin  in  die  Verwandtschaft  von  Eupho- 
rcsia  macnlifera  von  Gabun,  der  sie  ähnlich  sein  muss. 

Reiche  beschrieb  1847  die  Omaloplia  atrata  von  Abyssinien, 
eine  grosse  schwarzbraune  Art,  deren  Deutung  gesichert  ist.  Zwei 
Jahre  später  beschrieb  Guerin  eine  zweite  Art  aus  Abyssinien  als 
Omaloplia  analis,  welches  diejenige  Art  ist,  die  im  Münchener 
Catalog  fälschlich  als  IJomaloplia  soror  steht;  die  Deutung  dieser 
Art  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  doch  ist  dieselbe  mit 
der  atrata,  Reiche  keineswegs  identisch,  auch  ist  zu  bezweifeln,  dass 
sie  in  Abyssinien  und  am  Senegal  gleichzeitig  vorkommen  soll. 
Von  Guerin  erschien  in  demselben  Werk  die  Beschreibung  der  O. 
vittata,  obgleich  Fähraeus  und  nach  ihm  der  Münchener  Catalog, 
Reiche  als  Autor  anführt,  was  nach  der  im  Register  zum  6.  Bande 
des  Lefebvre'schen  Reisewerkes  befindlichen  Angabe,  als  falsch  be- 
zeichnet werden  muss.  Auch  bei  dieser  Art  wird  angegeben,  dass 
sie  sowohl  in  Abyssinien  als  in  Port  Natal  vorkomme,  doch  ist  die 
Deutung  der  Art  vom  ersteren  Fundort  noch  nicht  möglich  gewesen. 
Aus  letzterer  Localität  hat  bald  darauf  Blan  chard  (1850)  eine 
Art  gleichen  Namens  beschrieben,  welche  bekannt  ist.  Derselbe 
Autor  beschrieb  ferner  zwei  neue  Arten  vom  Senegal,  von  denen 
bisher  die  antennalis  nicht  gedeutet  werden  konnte. 

Burmeister  konnte  zu  den  vorhandenen  Arten,  (1855)  nur 
zwei  neue  aus  Süd-Africa  hinzufügen,  welche  mit  Sicherheit  erkannt 
wurden. 

Fähraeus  beschrieb  1857  zwei  weitere  Arten  aus  dem  Süden: 
Serica  curtula  und  puberula,  welche  ich  unter  dem  mir  vorgelegenen 
Material  nicht  wieder  gefunden  habe;  gleichzeitig  beschrieb  derselbe 
die  vittata  ausführlich. 

Thomson  beschrieb  1858  vom  Gaben  unter  anderen  3  Arten  als 
Trochahis,  von  denen  zwei:  punctum  und  hyrrhoides  unzweifel- 
haft als  Euphoresia  Arten  gedeutet  wurden,  während  die  dritte 
(cyclonotus)  es  fraglich  erscheinen  lässt,  ob  sie  zu  Aidoserica  ge- 
hören wird. 

Von  Bohemann's  beiden  Arten  vom  N'Gami  kann  die  intei^- 
punctata  kaum  als  Serica  angesprochen  werden,  während  auf  «S. 
iiviJa  die  neue  Gattung  Camentoserica  errichtet  wurde.  Im  Jahre 
18G6  beschrieb  Gerstärcker  und  1883  Kolbe  je  eine  Art,  deren 
Typen  mir  vorlagen. 

Dann  veröffentlichte  1884  und  1888  Quedenfeldt  G  neue  Arten 
von  Malange  und  dem  Baluba-Land,  von  denen  drei  zur  Gattung 
Euphoresia  gehören. 
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In  diese  Zeit  (1886)  fällt  auch  die  Beschreibung  von  Serica 
verticalis  Lansbergc,  welche  zu  Lepiserica  gestellt  ist  und 
der  von  demselben  aufgestellten  Gattung:  Holoschiza,  welche  zu  den 
Trochalinen  gehört. 

Nun  folgen  einige  Einzelbeschreibungen  in  den  Jahren  1891  und 
1892  von  Fairmaire  und  von  Nonfried.  Des  ersteren  Trochalus 
mactdisciituyn  ist  eine  J^nphoresia,  ebenso  Serica  trochaloides  Nonf., 
welche  wie  S.  suhglohosa  nach  der  Type  beschrieben  wurde. 

Zum  erstenmale  nach  langer  Zeit  benutzte  Fairmaire  (1893) 
bei  Beschreibung  der  pictipennis  die  Gelegenheit,  eine  neue  Gattung 
zu  begründen:  Bilqa,  wohl  die  auffälligste,  eigenthümlichste  und 
isolirteste  unter  den  gesammten  Sericiden. 

Mit  der  von  mir  (1895)  gegebenen  Beschreibung  der  Serica 
gallana,  schliesst  die  Artbeschreibung  dieses  Continents  ab  und  es 
wird  hier  der  Versuch  gemacht,  das  zahlreiche,  bisher  nur  auf  drei 
Gattungen  vertheilte  Material,  zu  gliedern.  Dies  erscheint  um  so 
mehr  erforderlich  als  zu  den  bisher  beschriebenen  28  Arten,  gegen 
100  neue  hinzugekommen  sind  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem 
West-  und  Ost-Gebiet. 

Bereits  in  der  Einleitung  wurde  vorübergehend  daraufhingewiesen, 
dass  sich  hier  in  der  aethiopischen  Region  neben  den  Sericinen, 
eine  zweite  gleichwerthige  Tribus  entwickelt  habe,  deren  extremste 
Gattungen  in  einigen  Characteren  eine  nahe  Verwandtschaft  mit 
jenen  bewahre,  so  dass  eine  Classifizirung  hier  auf  Schwierigkeiten 
stossen  musste.  Es  handelt  sich  um  die  Tribus  der  Trochalinen, 
deren  Umgrenzung  hier  in  eingehenderer  Weise  erfolgen  muss,  weil 
ihre  Arten  sowohl  in  Bezug  auf  ihre  allgemeine  Körperform  als  auch 
durch  einzelne  Merkmale,  die  ursprünglich  in  unserer  Kenntniss  vorhan- 
den gewesene  grosse  Kluft  zwischen  einer  >S£?r?ca  und  einem  Trochalus, 
vollständig  überbrücken.  Dies  ist  bereits  Quedenfeld t*)  aufgefallen, 
welcher  sich  nach  L  acordaire**)  etwas  eingehender  mit  der  Classi- 
fication dieser  zierlichen  Thiere  beschäftigte  und  die  Unterschiede 
zwischen  den  beiden  Gattungen  Serica.  und  Trochalus  erörterte,  wobei 
er  zu  der  Aufstellung  einer  neuen  Gattung:  Pseudotrochaltis  nothvien- 
diger  Weise  gedrängt  wurde.  Für  das  damalige  Material  genügte  diese 
cineGattung  wohl  vorläufig.  Als  derselbe  aber  einige  Jahre  später***) 
den  Fseudotrochalus  Boehmi  beschrieb,  musste  ihm  an  den  abweichen- 
den Formen  desselben  doch  klar  werden,  dass  diese  Art  nicht  in  seine 


*)  Berlin   E.  Z.   1884.  p.  295. 

**)  Genera  des   Coleoptöres   1856  p.  202 

***)  Eiitomolog.  Nachrichten    1888  p.   195. 
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Gattung  hineinpasse.  Indessen  beschäftigte  sich  QuedcnfchU 
nicht  weiter  mit  dieser  Gruppe,  sondern  begnügte  sich  damit,  die 
Charactere  der  Gattung  IVochalus  zu  praecisiren,  indem  er  zu  den 
bekannten  Merkmalen  derselben:  dem  plötzlich  eingeschnittenen, 
rüsselartigem  Kopfschild  und  der  erhabenen  Stirnnaht,  noch  ein  neues 
Merkmal  hinzufügte:  den  eckigen  Ausschnitt  am  Rande  der  Hinter- 
schienen, wodurch  ein  feines  Zähnchen  gebildet  wird.  Während  diese 
Merkmale  genügten,  um  einen  Trochalus  von  einer  Scrica  trennen 
zu  können,  war  mit  Bezug  auf  die  Gattung  Pseudotrochalvs  nicht 
in  genügender  Weise  durch  Angabe  positiver  Unterscheidungsmerk- 
male dafür  Sorge  getragen  um  sie  von  Serica  zu  trennen.  Dies  zu 
thun  hatte  Quedenfeldt  unterlassen  und  sich  darauf  beschränkt 
seine  Gattung  von  der  Gattung  Trochalus  durch  die  Anführung 
negativer  Kennzeichen  zu  trennen.  Aber  gerade  diejenigen  Merkmale, 
welche  Pseudotrochalus  nicht  hat,  besitzen  auch  Serica- kviQw  nicht, 
nämlich:  die  nicht  erhabene  Stiniuaht,  das  weniger  vortretende  nicht 
rüsselförmige  Kopfschild,   die  nicht  gezähnten  Hinterschienen. 

Es  war  also  hier  die  Gattung  Pseudotrochalus  schärfer  zu  be- 
grenzen und  durch  positive  Merkmale  zu  begründen  und  sie  dadurch 
von  den  zahlreichen  ähnlichen  Gattungen  zu  trennen,  als  auch  gleich- 
zeitig die  grosse  Zahl  verwandter  Formen  zu  Gruppen  zu  vereinigen. 
So  entstanden  die  beiden  Tribus  der  Sericinen  und  Trochalinen. 
Den  letzteren  ist  der  in  den  Augenkiel  ohne  Einbuchtung  übergehende 
Seitenrand  des  Clypeus,  die  zwischen  den  Mittelhüften  gerade  ab- 
geschnittene Hinterbrust,  die  schmalen  Episternen  derselben  und  der 
breite  flache  Hinterhüftenfortsatz,  eigenthümlich. 

Mit  Rücksicht  auf  die  hier  vorliegenden  Schwierigkeiten  ist 
daher  an  dieser  Stelle  die  Arbeit  etwas  auf  verwandte  Gattungen 
ausgedehnt  worden,  was  ursprünglich  nicht  beabsichtigt  war.  Doch 
schien  es  zweckmässig,  die  nächsten  Trochalinen  hier  nicht  ganz  zu 
übergehen,  sondern  auf  deren  sehr  nahe  Verwandtschaft  mit  den 
Sericinen  dieses  Continents  hinzuweisen.  Aus  diesem  Grunde  sind 
in  der  nachfolgenden  Uebersicht  der  Gattungen  auch  einige  Trocha- 
/i>«t'-Gattungen  und  Arten  berücksichtigt  und  kurz  erörtert  worden, 
welches  sich  auf  11  Gattungen  und  Arten  bezieht. 

Was  die  Anordnung  des  zur  Bearbeitung  vorliegenden  Materials 
anbetrifft,  so  ist  hier  von  dem  bisherigen  Verfahren  insofern  ab- 
gewichen worden,  als  die  Arten  nicht  nach  Subregionen  oder  Ge- 
bieten gesondert,  sondern  unter  zu  Grundlegung  der  Gattungen,  in 
systematischer  Reihenfolge  abgehandelt  wurden.  Dabei  machte  sich 
eine  neue  tabellarische  Uebersicht  erforderlich,  in  welcher  bei  jedem 
Gattungsnamen  das  betreffende  Verbreitungs-Gebiet,  in  der  Eingangs 
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dieses  Abschnittes  erwähnten  Begrenzung,  durch  Hinzufügen  der 
Buchstaben:  0  (Ost),  S  (Süd),  W  (West)  bezeichnet  wurde,  wodurch 
auch  für  die  Bestimmung  der  species  eine  nicht  unwesentliche  Er- 
leichterung geschaffen  wurde. 

Uebersicht  der  africanischen  Sericiden  Genera. 

I.  Tribus  Sericinae. 

Die  allgemeine  Körperform  ist  mehr  länglich  oder  kurz  eiförmig 
als  kugelig,  der  Körper  ist  meist  mit  Borsten  und  Haaren  bekleidet, 
besonders  die  Ränder  und  Unterseite 

Die  Seiten  des  vielgestaltigen  Clypeus  gehen  vor  den  Augen  mit 
einer  Einbuchtung  in  den  Augenkiel  über,  welcher  weniger  kräftig 
ist.  Im  inneren  Augenwinkel  an  der  Naht  befindet  sich  ein  Borstenpunkt. 

Das  Halsschild  zeigt  weniger  Neigung  stark  zu  convergiren. 

Die  Flügeldecken  haben  mit  geringen  Ausnahmen  vertiefte  Strei- 
fen und  erhabene  Zwischenräume. 

Die  Beine  sind  meist  gestreckt,  besonders  die  Tarsen,  deren 
erstes  Glied  der  hintersten  länger  ist  als  das  zweite,  sehr  selten 
kürzer  (Mesoserica). 

Die  Hinterbrust  ist  gewölbt,  auf  der  Mitte  etwas  flach  oder  etwas 
vertieft,  mit  einer  Längslinie  daselbst,  zu  deren  Seiten  in  der  Regel 
Borstenhaare  stehen,  der  Brustfortsatz  von  sehr  verschiedener  Aus- 
dehnung. Die  Mittelbrust  ist  an  der  Spitze  meist  mit  Borstenhaaren 
versehen. 

Die  Episternen  der  Hinterbrust  sind  vorn  deutlich  verbreitert. 

Der  Hüftfortsatz  der  Hinterhüften  ist  schmal,  uneben,  nicht  glatt, 
seine  Spitze  richtet  sich  nach  hinten  und  tritt  gewöhnlich  etwas  vor, 
die  Vordernaht  ist  wulstig. 

Die  Fühler  sind  9-  und  lügliedrig,  der  Fächer  ist  3-  bis  7blättrig. 

Uebersicht  der  Sericinen-Gattungen. 
A.  Der    Brustfortsatz    zwischen    den    Mittelhüften    über- 
ragt dieselben;  die  Vorderschienen  sind  zweizähnig. 
a.  Die  Oberfläche  ist  behaart  oder  beschuppt. 
1'"    Der  Fächer  des  Männchen  ist  6-,  des  Weibchen  4- 
blättrig,  das  dritte  Glied    des  Stiels  ist  länger 
als    die   drei  folgenden  zusammen,    der  Brust- 
fortsatz ist  kurz,  knötchenartig,  die  Rippen  der 
Flügeldecken  sind  von  derselben  Farbe  wie  die 
Streifen;    die    Unterlippe    ist    flach   ohne    Ab- 
plattung vorn;  die  Augenkränze  fehlen.  S.  .  Phophylla  Er. 
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\"  Der  Fächer  ist  in  beiden  Geschlechtern  dreiblätt- 
rig, das  dritte  Glied  des  Stiels  ist  nicht  ver- 
längert, die  Seiten  desClypeus  sind  convergirend. 

2"  Auf  den  Schläfen  verdichten  sich  die  Schuppen  zu 
einem  Augenkranz,  die  Unterseite  ist  anliegend 
behaart  oder  beschuppt. 

3"  Der  Fächer  des  Männchen  ist  sehr  lang,  die  Unter- 
lippe ist  abgeplattet  mit  kleinem  Höcker  am 
hinteren  Rande,  die  Brust  ist  zwischen  den 
Mittelhüften  schmal,  diese  wenig  überragend.  W.  Ci/phoserica/ 

3'  Der  Fächer  des  Männchen  ist  wenig  länger  als  der 
weibliche,  das  Schildchen  ist  meist  auffallend 
dicht,  weisslich  beschuppt,  die  Brust  ist  zwischen 
den  Mittelhüften  breit,  als  Fortsatz  diese  über- 
ragend. Die  Unterlippe  ist  abgeplattet,  ohne 
Höckerchen.  W Euphoresia. 

2'  Der  Augenkranz  auf  den  Schläfen  fehlt,  die  Unter- 
seite ist  nur  spärlich  und  winzig  kurz  behaart. 

4"  Die  Hinterbrust  ist  auf  der  Mitte  flach  mit  einge- 
drückter Längslinie,  die  Seiten  des  Clypeus 
convergiren  stark.  W A^thenoserica.'- 

A'  Die  Hinterbrust  ist  auf  der  Mitte  concav  mit  ein- 
gedrückter Längslinie,  die  Seiten   des  Clypeus 

convergiren  schwach.  0 Homaloseriea/ 

b.  Die  Oberfläche  ist  unbehaart  und  unbeschuppt. 

r  Der  Fächer  ist  in  beiden  Geschlechtern  4  blättrig, 
die  Unterlippe  ist  vorn  abgeplattet,  die  Seiten 
des  Clypeus  sind  convergirend. 

5"  Das  dritte  Glied  des  Fühlerstieles  ist  nicht  länger 
als  die  drei  folgenden  zusammen,  die  gewölbten 
Zwischenräume  auf  den  Flügeldecken  (Rippen) 
sind  abwechselnd  von  anderer  Farbe;  das  Kinn 
ist  gerundet. 

G"  Der  Brustfortsatz  ist  lang  und  spitz,  die  Mittel- 
hüften weit  überragend,  die  Zähne  der  Vorder- 
schienen sind  kurz.  W Bifgn  Fairm. 

G'  Der  Brustfortsatz  ist  schmal  und  kurz,  die  Hüften 
wenig  überragend;  der  Fortsatz  der  Hinter- 
hüften   zwischen    den  Trochanteren   tritt  nicht 

hervor.  W Do.vocatia." 

[)'  Das  dritte  Glied  des  Fühlerstieles  ist  länger  als 
die    drei    folgenden  zusammen,   die  Zwischen- 
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räume  (Rippen)  auf  den  Flügeldecken  sind  alle 
von  gleicher  Farbe;  der  Brustfortsatz  ist  keil- 
artig, die  Mittelhüften  überragend,  das  Kinn 
hat  eine  Längsfurche.  0 Thrymoserica. 

\\.  Der    Rrustfortsatz    zwischen    den    Mittelhüften    über- 
ragt   dieselben    nicht. 

c.  Die  Vorderschien  en  sind  dreizähnig,  die  Oberfläche 

ist  behaart. 

Die  Oberfläche  ist  gleichniässig  fein  behaart,  die 
Hinterschenkel  sind  bis  zur  Spitze  gleichniässig 
breit,  die  Hinterschienen  sind  an  der  Spitze 
schwach  gekerbt.  0.  W.  S TriodontaS 

Die  Oberfläche  der  Flügeldecken  mit  erhabenen 
Rippen,  auf  denen  die  Behaarung  unterbrochen 
ist,  die  Hinterschenkel  sind  zur  Spitze  verjüngt, 
die  Hinterschienen  sind  zur  Spitze  stark  ver- 
breitert und  hier  tief  gekerbt.  0 Taphraeoserica.' 

d.  Die    Vorderschienen    sind    dreizähnig,    die    Ober- 

fläche ist  unbehaart. 

Der  hintere  Rand  der  Hinterhüften  ist  schräg  nach 
vorn  gerichtet,  ohne  vorspringende  Hinterecke, 
der  Clypeus  hat  keinen  Querkiel,  der  Fächer 
ist  in  beiden  Geschlechtern  o blättrig.  0.  .  .  .    Stenoserica. 

Der  hintere  Rand  der  Hinterhüften  ist  schräg  nach 
hinten  gerichtet,  mit  vorspringender  Hinterecke, 
der  Clypeus  hat  vor  der  Stirnnaht  einen  Quer- 
kiel.   0 Camentoserica. 

!)ie  hier  zu  erwähnende  Serica  disparicornis  Quedf. 
(Berl.  Zfg.  1888.  p.  166)  habe  ich  zu  Neoserica 
gestellt.  Serica  intetpunctata  Hob.  ((.)fvers.  Vet. 
Ali.  Förh.  1860  p.  115)  halte  ich  für  eine  Tro- 
cbaliiie.  Beide  Arten  haben  dreizähnige  Vorder- 
schienen. 

e.  Die    Vorderschienen    sind    zweizähnig,    die    Ober- 

fläche ist  behaart. 
Mit  Gruppen  von  Schuppenhärchen  auf  den  Flügel- 
decken und  dem  Schildchen.  0.  S Lepiserica.^ 

f.  Die   Vorderschienen    sind   zweizähnig,    die  Ober- 

fläche ist  unbeh  aart. 
1'"    Der  Fächer  ist  beim  cf  5-,  beim   Q.   4  blättrig.  W.  Conioscrica.' 
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1"     Der  Fächer  ist  beim  cf  4-,  beim   9   3  blättrig. 

0.  S.  W.  N eoser ica* 

r  Der  Fächer  ist  in  beiden  Geschlechtern  3  blättrig, 
die  Hinterbrust  ist  gewölbt  oder  flach: 

2"     Die  Unterlippe  ist  bürstenartig  dicht  behaart,   der 

Clypeiis  ist  vorn  gekerbt.    S A/esoserica.^ 

2'  Die  Unterlippe  ist  lang  oder  kurz,  dünn  oder  gar 
nicht  behaart: 

3'"  Die  Vorderkrallen  sind  lappenartig  erweitert,  die 
Vordertarscn  sind  sehr  kurz,  dreieckig,  der 
Clypeus  ist  schwach  dreizähnig.  0 Arvlioserica.'' 

3"  Die  eine  der  Vorderkrallen  ist  lappenartig  erweitert, 
die  Vordertarsen  sind  sehr  kurz,  dreieckig,  der 
Clypeus  ist  schwach  gebuchtet,  in  der  Mitte 
nicht  vorspringend.  0 Neuroserxca!^ 

3'  Die  Vorderkrallen  sind  wie  die  anderen  fein  ge- 
spalten : 

A"  Die  Hinterschienen  sind  an  der  Spitze  innen  deut- 
lich schräg  abgeschnitten.  0 Lamproseriea/ 

4'  Die  Hinterschienen  sind  an  der  Spitze  ganzrandig 
oder  leicht  gekerbt: 

5"     Die  Unterlippe  ist  flach,  vorn  ohne  Abplattung : 

t("  Das  Halsschild  ist  verlängert,  auf  der  vorderen 
Hälfte  beborstet,  die  Flügeldecken  sind  farbig 
gestreift,  gerippt.  S Philoserica 

G'  Das  Halsschild  ist  quer,  auf  der  vorderen  Hälfte 
nicht  beborstet,  die  Flügeldecken  sind  gleich- 
massig  bräunlich : 

7"     Die  Stirn  ist  breit,  die  Augen  treten  wenig  hervor; 

der  Körper  ist  dick.  S Nedymoserica. 

T  Die  Stirn  ist  schmal,  die  Augen  treten  stark  her- 
vor, der  Körper  ist  weniger  dick,  das  innere 
Krallenzähnchen  tritt  von  der  Spitze  zurück.  W.  Orthoserica. 

5'  Die  Unterlippe  ist  gewölbt,  vorn  mit  deutlicher  Ab- 
plattung: 

8"     Der  Clypeus  ist  vorn  scharf  dreizackig.  W.  .  .  .  Cephaloserica. " 

8'  Der  Clypeus  ist  vorn  nicht  dreizähnig,  gerade  ab- 
geschnitten, selten  flach  ausgeschweift : 

9"    Die  Halsschildseiten  sind  fast  parallel,  der  Clypeus 
ist  sehr  hoch  umrandet,   in   der  Mitte   mit  er- 
habenem Längskiel  vom   Vorderrande   bis    zur  / 
Naht,  die  Hinterschenkel  sind  verdickt.  W.     Coronoserica. 
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9'  Die  Halsschildseiten  sind  mehr  convergirend,  der 
Clypcus  ist  wenig  hoch  umrandet,  die  Hinter- 
schenkel und  Hinterschienen  sind  breit  und 
flach.  W.  S.  0 Autoserica. 

II.  Tribus  Trochalinae. 

Die  allgemeine  Körperform  ist  mehr  kugelig  als  länglich  eiför- 
mig, der  Körper  hat  selten  Borsten  oder  Haare. 

Die  Seiten  des  nach  vorn  verjüngten  Clypeus  gehen  vor  den 
Augen  ohne  Einbuchtung  in  den  Augenkiel  über,  welcher  meist  an 
der  Basis  breit  ist;  eine  schwache  Einbuchtung  ist  nur  in  den  we- 
nigen Fällen  vorhanden,  wo  sich  auf  dem  Clypeus  eine  Querleiste 
befindet.  Mit  Ausnahme  der  Gattungen  Trochalus\  Aidacosericd 
und  Cyrtotrochalus  ist  überall  ein  hinterer  Augenkiel  vorhanden. 

Das  Halsschild  convergirt  in  der  Regel  stark  und  ist  deutlich  quer. 

Die  Flügeldecken  haben  einfache  Punktstreifen  (ausgenommen 
Anütrochalus)  ohne  gewölbte  Zwischenräume,  selten  gar  keine 
Streifen. 

Die  Beine  sind  kurz,  Hinterschenkel  und  Schienen  flach,  breit, 
die  Tarsen  weniger  schlank,  das  erste  Glied  der  hintersten  nicht 
länger  als  das  zweite,  aber  meist  kürzer;  nur  bei  Cyrtotrochalus  ein 
wenig  länger  bei  einer  Art. 

Die  Hinterbrust  ist  gewölbt,  auf  der  Mitte  mit  einer  Längslinie, 
zu  deren  Seiten  selten  Borsten  stehen,  der  Brustfortsatz  schiebt 
sich  zwischen  die  Mittelhüften,  vorn  gerade  abschneidend.  Die 
Mittelbrust  hat  an  der  Spitze  keine  Borsten  oder  Borstenhaare. 

Die  Episternen  der  Hinterbrust  sind  schmal,  nach  vorn  wenig 
verbreitert. 

Der  Hüftfortsatz  der  Hinterhüften  ist  breit,  flach,  in  einer  Ebene 
mit  dem  übrigen  Theil  der  Hinterhüften,  seine  Spitze  richtet  sich 
seitwärts  und  tritt  nicht  hervor,  die  Vordernaht  ist  meist  nicht 
wulstig. 

Die  Fühler  sind  9-  und  lOgliedrig,  der  Fächer  ist  drei-  bis 
sechsblättrig. 

Ausser  den  hier  aufgeführten  Gattungen  erinnern  auch  Iletero- 
sericd  und  Eripliosericd  von  Madagascar  etwas  an  den  Trochalinen- 
Habitus,  dieselben  haben  auch  ein  erstes  verkürztes  Tarsenglied  und 
ein  stark  convergirendes  Kopfschild;  doch  spricht  gegen  eine  Stellung 
bei  den  Trochalinen  die  Bildung  des  Hüftfortsatzes  und  der  fehlende 
hintere  Augenkiel. 
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U  e  b  e  r  s  i  c  h  t    der    T  r  o  c  h  a  1  i  n  e  n  -  G  a  1 1  u  n  g  e  n. 

A.  Der  Fächer  des  M.ännchen   hat  mehr  als   drei  Blätter. 

V"    Der  Fächer  des  Männchen  ist  6gliedrig. 

Ch  peus  stark  verkürzt  ohne  Fortsatz,  der  hintere 
Augenkiel  ist  sehr  schwach,  Vorderschienen 
2  zähnig,  der  umgeschlagene  Aussenrand  der 
Flügeldecken  (Epipleura)  ist  an  der  Schulter 
massig  verbreitert  und  mehr  seitwärts  als  nach 
unten  gerichtet,  Brustmitte  ohne  Haare,  Brust 
zwischen  den  Mittelhüften  etwas  verengt.     Phyllotrochaliis/ 

\"    Der  Fächer  des  Männchen  ist  ögliedrig. 

Clypeus  plötzlich  verengt  mit  kurzem  dreizäh- 
nigem  Fortsatz,  mit  hinterem  Augenkiel,  Vor- 
derschienen 2  zähnig,  die  Epipleuren  der  Flü- 
geldecken sind  an  den  Schultern  verbreitert, 
Brustmitte  mit  feinen  Härchen,  Hinterhüften 
mit  Börstchen,  Halsschild  länger,  Bauch  con- 
trahirt , Microtroehalus." 

V     Der  Fächer  des  Männchen  ist  4gliedrig. 

2'"  Clypeus  stark  verjüngt  ohne  Fortsatz,  die  vordere 
Hälfte  ist  glatt,  mit  hinterem  Augenkiel,  Vorder- 
schienen  mit  schwachem  dritten  Zähnchen,  die 
Epipleuren  der  Flügeldecken  sind  an  der  Schul- 
ter breit.  Brust  ohne  Borsten,  Hinterhüften 
mit  einer  Borstengruppe Campylotrochalus/ 

2"  Clypeus  stark  verjüngt  mit  abgesetztem,  stark  ge- 
buchtetem, vorn  glattem  Fortsatz,  beide  Augen- 
kiele zusammenstossend.  Vorderschienen  drei- 
zähnig,  Brustsi)itze  breit  abgestumpft,  die  Epi- 
pleuren der  Flügeldecken  sind  an  der  Schulter 
breit,  Hinterhüften  mit  Borstengruppen,  Hals- 
schild vor  dem  Schildchen  zusammengepresst, 
vorgezogen;  erstes  Tarsenglied  kürzer  als  das 
zweite,  Flügeldecken  mit  vertieften  Linien,  der 
innere  Krallenzahn  an  den  Vorderfüssen  ist 
lappenartig  erweitert Antitrochalus.- 

2'  Clypeus  stark  verjüngt,  ohne  Fortsatz,  ohne  hin- 
teren Augenkiel,  Vorderschienen  zweizähnig, 
die  Epipleuren  der  Flügeldecken  sind  an  der 
Schulter  breit,  Ilalsschild  an  der  Basis  mit 
zwei  Eindrücken,  erstes  Tarsenglied  so  lang 
wie  zweites  oder  ein  wenig  länger CyrtotrockaLus.  " 

XLV.  6 
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B.  Der  Fäclier   des   Männchen    ist  dreiblättrig,    wie   der- 
jenige des  Weibchen. 

1"     Die  Augen  auch  mit  einem  hinteren  Augenkiel. 

2"     Die  beiden  Augenkiele  berühren  sich: 

Clypeus  stark  verjüngt,  mit  einem  dreizähnigen 
Fortsatz  und  mit  welligem  Seitenrande,  die 
Epipleuren  sind  an  der  Schulter  breit  und  seit- 
wärts gerichtet,  Brustmitte  mit  feinen  Härchen, 
Hinterhüften  mit  Borstengruppen,  Halsschild 
länger,  Fühler  neungliedrig Sphaej^ofrochalus. 

2'      Die  beiden  Augenkiele  berühren  sich  nicht: 

3"     Clypeus  mit  kurzem  Fortsatz. 

4"  Clypeus  stark  verjüngt,  vorn  eingebuchtet,  mit  fei- 
nem Querkiel;  Vorderschienen  2 zähnig,  Stirn 
weniger  gross,  die  Epipleuren  an  der  Schulter 
schmal,  Brust  und  Hüften  sehr  fein  behaart, 
Hiuterhüften  nicht  verkürzt,  Halsschild  quer, 
Brustspitze  zwischen  den  Mittelhüften  schmal, 
Tarsen  kurz,  erstes  Glied  der  Hintertarsen 
kürzer  als  zweites     Trochalosorica. 

4'  Clypeus  stark  verjüngt,  vorn  schwach  dreizähnig, 
Vorderschienen  mit  schwachem  drittem  Zähu- 
chen,  Stirn  sehr  breit,  die  Epipleuren  schmal, 
Brustmitte  und  Hüften  mit  feinen  Borsten, 
Hinterhüften  verkürzt.  Halsschild  quer,  Brust- 
spitze schmal,  Tarsen  schlank,  das  erste  Glied 
der  Hintertarsen  kürzer  als  zweites.   .  .   Holoschiza  Lansb. 

3'      Clypeus  ohne  Fortsatz: 

Clypeus  stark  verjüngt,  die  Stirnnaht  ist  nicht 
erhaben,  die  Epipleuren  sind  breit  und  mehr 
seitwärts  gerichtet Pseudotrochaliis.  Quedf. 

r      Die  Augen  ohne  hinteren  Augenkiel. 

5"  Clypeus  nach  vorn  plötzlich  verengt,  mit  kurzem 
Fortsatz,  Stirnnaht  erhaben,  Vorderschienen  2 
zähnig,  die  Epipleuren  sind  wenig  verbreitert, 
mehr  nach  unten  gerichtet,  die  Hinterhüften 
haben  meist  neben  dem  Seitenrande  eine  tiefe 
Längslinie Troehahis."' 

5'  Clypeus  stark  verjüngt,  mit  kurzem  gerade  abge- 
schnittenem Fortsatz,  ohne  Querkiel,  Vorder- 
schienen 2  zähnig,  Stirn  schmaler,  Augen  gross, 
die  Iilpipleureu  verbreitert,  Brust  und  Hüften 
unbehaart,  Halsschild  quer,  Brustspitze  schmal,  ^      ^ 

Hintertarsen  schlank Aulacoserica. 
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Gattung  P  leophylla. 

Erichsoll,  Naturgeschichte  der  Insecten  III.  p.  G95  (1S47.) 

Burmeister,  Handbuch  IV.  2.  1855.  p.  180. 

Lacordaire,  Genera  des  Coleopteres  185G.  p.  207. 

Scliaufuss,  Nun(iuam  otiosus  1870  p.  2ol. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gross,  das  Kopfschild  breit,  schwach  con- 
vergirend,  vorn  gerade,  am  Seitenrand  bis  zum  Ansatz  des  Augen- 
kielos  gerade,  derselbe  ist  nur  vorn  vorhanden.  Stirn  und  Augen 
sind  nach  dem  Geschlecht  verschieden,  l)eim  Männchen  sind  die  Augen 
gross,  die  Stirn  schmaler,  beim  Weibchen  sind  die  Augen  gewöhnlich, 
die  Stirn  ist  breit;  die  Oberlippe  ist  in  der  Mitte  verbreitert,  senkrecht; 
die  Unterlippe  ist  flach,  das  Endglied  der  Maxillartaster,  nicht  breiter 
als  die  anderen.  Das  Halsschild  ist  (juer,  nach  hinten  wenig  breiter, 
die  Hinterecken  spitz.  Die  Flügeldecken  sind  gleichbreit,  gerippt, 
anliegend  behaart.  Das  Pygidium  ist  breit,  kurz.  Die  Hinterschenkel 
sind  etwas  verbreitert,  an  der  Spitze  nicht  verjüngt,  die  Hinterschienen 
sind  schlank.  Die  Tarsen  sind  schlanl;,  die  vordersten  sind  verkürzt, 
das  erste  Glied  der  Hintertarsen  ist  kürzer  als  das  zweite,  die 
Krallen  sind  kurz,  an  der  Spitze  fein  gespalten.  Die  gewölbte  Brust 
ist  zwischen  den  Mittelhüften  schmal  mit  kurzem  Fortsatz.  Die 
Hinterhüften  sind  sehr  lang,  fein  behaart,  an  der  Seite  mit  Borsten. 
Die  Fühler  sind  zehngliedrig,  der  Fächer  beim  Männchen  sechs-,  beim 
Weibchen  vierblättrig;  die  Vorderschienen  sind  zweizähnig. 

Die  in  der  Grösse  sehr  ungleichen  Arten  sind  sämmtlich  behaart, 
von   unscheinbarem  Aeusseren  und  nur  aus  dem  Süd-Gebiet  bekannt. 

Zu  den  5  bekannten  Arten  beschrieb  Schaufuss  in  „Nunquam 
otiosus"  1870  p.  232  noch  zwei  neue  Arten  und  gab  eine  tabellarische 
Uebersicht  aller  sieben  Arten.  Da  mir  weder  die  Typen  der  Arten 
des  letztgenannten  Autors,  noch  eine  der  anderen  Autoren  bekannt  ge- 
worden ist,  so  muss  ich  hier  auf  eine  nochmalige  Revision  dieser  Arten  ver- 
zichten und  gebe  die  Uebersichtstabelle  nach  Schaufuss  und  zugleich 
die  betreffenden  Litteratur- Angaben  und  die  Orignial-Beschreibung 
seiner  beiden  Arten  hier  wieder;  neue  Arten  sind  mir  nicht  bekannt 
geworden. 

A.  Länge  über  12  mill. 

Fühler  gelb;  12  mill ßavicornis  Schauf. 

(NuiKiuam  otiosus   1870,  p.  232). 
Fühlerkeule  schwarz;  12 — 14  mill.    .  .  .  navicularis  Burm. 

(Handbuch  IV.  2.  p.  181). 

B.  Länge  bis  zu  9  mill. 

Flügeldecken  schwärzlich  gefleckt;  8 — 8,5  mill. 

maculipennis  Boh. 
(Insecta  CaftVariae  II.  1857.  p.  124.)  G* 
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Flügeldecken  mit  Fleckenbinden: 

Körper  braun,  metallisch,  Halsschild  punktirt; 

!S — 9    mill fasciatipenniff  Bl. 

(Cat.alogue  1850  p.  83.)  Syn.  Omaloplia 
tessellata    Dejean,    Catalogue    ed.    3.    p. 
183  (1837). 
Körper  gelblich,  opalisirend;  7 — 7,8  mill.  opalina  Schauf. 
(Nunqu.  otiosus  1870.  p.  232.) 
Flügeldecken  ohne  Flecken  oder  Binden: 

Körper  mit  grauen  Börstchen  bedeckt;  8  mill. 

ferruginca  Burm. 
(Handbuch  IV.  2.  p.  181.) 

Körper  weisslich  behaart;  6  mill pilosa  Boh. 

(Ins.  Caff.  II.  p.  124). 
Die  Fleophylla  \micolor  Vollenh.  (1869)  welche  von  Schaufuss 
hier  nicht  berücksichtigt  wurde,  habe  ich  bereits  bei  den  Phylloseriea- 
Arten  Madagascars  behandelt. 

In  Betreff  der  übrigen  Arten,  soweit  dieselben  mir  bekannt  sind 
und  ich  annehmen  darf  dieselben  richtig  gedeutet  zu  haben,  ist  meine 
Ansicht  die,  dass  wactdipcnnis  Boh.  als  Synonym  zn  fasciatipennis 
Bl.  gehören  wird;  die  Binden  auf  den  Flügeldecken  der  letzteren 
Art  lösen  sich  zu  einzelnen,  den  Verlauf  der  Binde  noch  andeutenden 
Flecken  auf  und  solche  Exemplare  liegen  wohl  der  niaculipennis 
zu  Grunde.  Ja,  die  Flecken  können  bei  fasciatipennis  sehr  schwach 
werden  und  sogar  ganz  verschwinden,  dann  wird  es  schwieriger  diese 
Art  von  der  gleich  grossen  und  sehr  ähnlichen  ferruqinea  Burm.  zu 
unterscheiden.  Diese  hat  feinere  Il.ärchen  und  macht  daher  einen 
weniger  stark  behaarten  Eindruck,  auch  ist  das  Halsschild  ein  klein  wenig 
kürzer  als  bei  fasciatipennis.  Auffallend  ist,  das  Blanchard  seiner 
Art  dreizähnige  Vorderschienen  zutheilt,  während  die  Arten  doch 
nur  zweizähnige  haben. 

Die  Beschreibungen  der  mir  unbekannt  gebliebenen  Schaufuss'- 
schen  Arten  lauten: 

„Fleophylla  flavicornis.  Oblonga,  rufo-testacea,  aenea  nitida, 
dense  griseo-pilosa,  capite  postice  viridi-aeneis,  punctatis;  clypeo 
rugoso-punctato,  piloso,  cupreo  micans;  antennis  testaceis,  clava 
sexphyllis  inaequalis;  thorace  antice  angustato,  sub  viridi-aeneo 
punctulato,  punctis  majoribus  setiferis  dispersis;  elytris  dilute  obscure 
nebulosis,  decemstriatis,  striis  punctulato-piliferis,  interstitiis  angustis, 
convexis;  pedibus  fulvo-aeneis,  tibiis  anticis  bidentatis.  Long.  12, 
Lat.  7  mill.  Hab:  Caffr.     New  Germany." 

„Pleophylla   opalina.     Breviter   oblonga,  modice  convexa,  rufo- 
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testacea,  dcnse  griseo  pilosa,  supra  subopalina;  capite  postice  sublaevi, 
clypeo  rugoso-punctato,  cupreo-micans,  reflexo.  apice  truncato-,  an- 
tennis  testaccis,  clava  in  mare  longiorc  aeqiiali;  tliorace  lateribus 
parallelis,  antice  rotundato-angustato ;  viridi-fusco,  subvarioloso-punc- 
tato;  elytris  decem  striatis,  subcostatis,  interstitiis  punctato-piliferis, 
fasciolis  irregularibus.  plus  minusve  interruptis;  tibiis  anticis  bideu- 
tatis.     Long  7^.4 — 7  mill.     Lat.  4  mill.     Hab:  Caffr.  inter," 

Gattung  Cyphoserica. 

Der  Fächer  ist  in  beiden  Geschlechtern  dreiblättrig,  mit  stark 
ausgeprägtem  Geschlechtscharacter;  der  Körper  ist  oben  und  noch 
mehr  unten  mit  kleinen,  weissen  Schuppen  bedeckt;  der  Brustfortsatz 
ist  kurz,  als  ein  kleines  Knötchen  die  eng  aneinander  stehenden  Mittel- 
hüften überragend. 

Der  Kopf  ist  etwas  senkrecht  gerichtet,  der  Clypeus  ist  nach  vorn 
nicht  verschmälert.  Das  Halsschild  ist  weniger  kurz,  nach  hinten 
schwach  verbreitert.  Die  Flügeldecken  sind  gleichniässig  stark  aber 
schmal  gerippt,  der  Randstreif  ist  fein.  Die  Hinterhüften  sind  wenig 
länger  als  die  Episternen;  der  zwischen  den  Trochanteren  befindliche 
Theil,  tritt  nur  wenig  hervor.  Die  Hinterschenkel  sind  eiförmig. 
Die  Hinterschienen  haben  am  äusseren  Rande  Borstengruppen  aber 
keine  Längsfurche,  die  Spitze  ist  abgeschrägt.  Die  Fühler  sind 
zehngliedrig,  das  dritte  Glied  ist  cylindrisch,  kürzer  als  die  folgenden 
zusammen.  Die  Yorderschienen  sind  kräftig  zweizähnig;  die  Vorder- 
krallen sind  beim  Männchen  verdickt.  Die  Gattung  ist  dadurch  sehr 
ausgezeichnet,  dass  die  Unterlippe  am  hinteren  Rande  der  Abplattung 
ein  spitzes  Höckerchen  hat. 

Cyphoserica  mnkengeana  sp.  n. 

Mukenge,  Pogge.     Berliner  Museum  f.  Naturkunde. 

Länge  7,  Breite  4  mill.  cf. 

Grünlich,  opalglänzend,  oben  und  besonders  unten  beschuppt, 
mit  schmalen  glatten  Rippen  auf  den  Flügeldecken. 

Das  Kopfschild  ist  kurz,  kaum  länger  als  der  Durchmesser  der 
Augen,  seitlich  gci'ade,  leicht  gerandet,  fein  und  dicht  punktirt,  an 
der  Naht  mit  einer  dichten  Reihe  weisser  Schuppen.  Die  Stirn  ist 
deutlich  platt  gedrückt,  in  der  Mitte  mit  leichter  Längslinie  und 
feinen  weissen  Schuppenhärchen,  mit  schmalen  Augenkränzen,  lebhaft 
grünlich.  Das  Halsschild  ist  wenig  (pier,  vorn  in  der  Mitte  vorgezogen, 
die  Seiten  parallel,  auf  der  Mitte  sehr  wenig  und  sehr  fein,  an  den 
Seiten  dichter  und  deutlicher  beschuppt.  Das  Schildchen  ist  lang- 
gestreckt mit    feinen  Schuppenhärchen    bedeckt,    die    Mittellinie    ist 
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glatt.  Die  Flügeldecken  sind  in  den  tief  liegenden  Streifen  dicht 
bcscliuppt,  die  Rippen  sind  schmal,  kräftig  erhaben,  pnnktfrci  und 
lebhaft  röthlich  oder  dunkler  opalisirend,  der  Zusamnienstoss  der 
Rippen  vor  der  Spitze  bildet  einen  glatten  Fleck.  Das  Pygidium 
ist  vor  der  Spitze  selir  stark  gewölbt  und  hier  fein  abstehend  be- 
haart, fein  beschuppt  mit  einzelnen  deutlicheren  Schüppchen  dazwischen. 
Die  Segmente  sind  dicht  fein  beschuppt,  die  Borstenpunkte  sind  sehr 
deutlich.  Die  Hinterhüften  sind  seitlich,  wo  eine  Reihe  Borstenpunkte 
sich  befindet  dichter  punktirt,  als  auf  der  Mitte  wo  glatte  Zwischen- 
räume entstehen.  Die  Hinterschenkel  sind  kurz  oval,  an  der  Basis 
kaum  stärker  als  an  der  Spitze,  hier  nur  am  inneren  Rande  etwas 
ausgeschweift,  die  Fläche  glatt,  glänzend,  an  den  Rändern  mit  feinen 
Schüppchen,  am  hinteren  Rande  mit  schwachen  Borsten.  Die  Hinter- 
schienen sind  gleichbreit,  aussen  mit  2  Borstengruppen,  von  denen 
eine  der  Spitze  nahe  gerückt  ist,  der  Enddorn  ist  kürzer  als  das 
erste  Tarsenglied.  Die  Tarsen  sind  zarter,  nicht  nur  an  den  Gelenken 
mit  den  üblichen  Borsten,  sondern  auch  an  der  Sohle  mit  kurzen 
Borstenhärchen  versehen.  Die  Seiten  der  Brust  sind  dichter  aber 
feiner  beschuppt  als  die  Hüften,  die  Mitte  ist  platt  gedrückt,  weit- 
läuftiger  beschuppt.  Die  Mittelbrust  ist  schmal,  mit  kleinem  Knöt- 
chen vorragend.  Die  Vordertarsen  sind  verkürzt  und  etwas  verdickt. 
An  den  vier  hinteren  Krallen  ist  das  innere  Zähnchen  breiter  als 
die  feine  Spitze ;  an  den  vordersten  ist  die  eine  Kralle  kräftiger  und 
stärker  gebogen  mit  einem  verdickten  Zahn,  der  wie  bei  Jinodonta. 
jedenfalls  nur  im  männlichen  Geschlecht  vorhanden  ist.  Der  drei- 
gliedrige Fächer  ist  schmal,  gebogen  und  viel  länger  als  der  Stiel. 
Die  Vorderschienen  sind  kräftig  zweizähnig,  der  Spitzenzahn  ist  kaum 
länger  als  der  zweite,  sehr  starke.  Die  Unterlippe  ist  schmal  abge- 
plattet, das  spitze  Höckerchen  an  der  Basis  dieser  Abplattung  habe 
ich  als  Gattungscharacter  aufgefasst. 

Gattung  Euplioresia. 

Der  Fächer  ist  in  beiden  Geschlechtern  dreiblättrig,  mit  schwach 
ausgeprägtem  Geschlechtscharacter;  der  Körper  ist  oben  und  unten  mit 
kleinen  hellen  Schuppen  oder  Schuppenhärchen  bedeckt,  welche  sich  auf 
den  Schläfen  zu  einem  Augenkranz  verdichten  und  auch  das  Schildchen 
ganz  oder  zum  Theil  dicht  bedecken.  Der  Brustforsatz  ist  kurz, 
nur  wenig  oder  kaum  die  weit  auseinander  stehenden  Mittelhüften 
überragend. 

Der  Kopf  ist  etwas  senkrecht  gerichtet,  der  Clypeus  ist  an  der 
Basis  verbreitert.  Das  Halsschild  ist  quer,  nach  hinten  breiter. 
Die  Flügeldecken   sind   mehr   oder   weniger   stark  punktirt  gestreift. 
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der  Seiteurandstreif  ist  wulstig  und  vom  Aussenrand  deutlich  getrennt. 
Die  Hinterhüften  sind  am  Aussenrande  wenigstens  ein  und  einhalb 
mal  so  lang  als  die  Episternen.  Der  zwischen  den  Trochanteren 
befindliche  .Theil  der  Hinterhüften  tritt  jederseits  als  ein  spitzer 
Fortsatz  hervor.  Die  Hinterschenkel  sind  verbreitert;  die  Hinter- 
schienen sind  flach,  an  der  Aussenseite  mit  Borstengruppen  nur 
selten  ist  auch  eine  deutliche  Längsrinne  vorhanden,  die  Spitze  ist 
gerade  abgeschnitten  Die  Fühler  sind  zehngliedrig,  das  letzte  Glied 
des  Stiels  öfter  winzig,  das  dritte  Glied  ist  nicht  durch  besondere 
Länge  ausgezeichnet.     Die  Vorderschienen  sind  zweizähnig. 

Die  zahlreichen  Arten  (36)  dieser  Gattung  sind  im  wesentlichen 
durch  die  Art  der  Beschuppung,  durch  die  Grösse  und  Form  der 
Schuppen,  durch  die  Zahl  und  Stellung  schuppenfreier  Flecke  zu 
unterscheiden.  Der  Geschlechtscharacter  ist  bei  diesen  Arten  sehr 
schwach  ausgeprägt  und  als  einziges  Merkmal  bleibt  der  ein  wenig 
längere  Fächer  des  Männchens,  der  aber  kürzer  als  der  Stiel  bleibt 
und  desswegen  schwieriger  als  solcher  zu  erkennen  ist.  Die  Weibchen 
kommen  zahlreicher  vor  als  die  Männchen. 

In  der  nachfolgenden  Beschreibung  der  Arten  sind  diejenigen 
mit  einem  breiten  oder  länglichen  Fleck  auf  dem  Pygidium  zusammen- 
gestellt, hierauf  folgen  diejenigen  Arten,  welche  auf  dem  Endbuckel 
der  Flügeldecken  einen  einzelnen  rundlichen  Fleck  haben,  woran 
diejenigen  Arten  sich  anschliessen,  welche  diese  beiden  Kennzeichen 
nicht  haben.  Diese  letztere  Gruppe  gestaltet  sich  nicht  ganz  so 
gleichartig  im  habitus,  wie  die  beiden  vorhergehenden ;  schon  durch 
die  sehr  verschiedene  Körpergrösse  unterscheiden  sich  die  Arten 
auffallend,  doch  haben  sie  sämmtlich  ein  anliegendes  Haarkleid  und 
bei  keiner  von  ihnen  fehlt  der  Augenkranz  und  die  dichte  Bekleidung 
des  Schildchens.  Am  meisten  von  allen  entfernt  sich  die  E.  lahiata 
sowohl  durch  ihr  metallisches  Aeussere  als  auch  durch  die  deutlich 
gerippten,  spärlicher  beschuppten  Flügeldecken.  Ihre  systematische 
Stellung  unter  den  übrigen  stiess  daher  auf  Schwierigkeiten. 

A.  Die  Arten  haben  auf  dem  Pygidium  einen  grossen,  schwarzen  haar- 
freien Fleck,  welcher  herzförmig  ist;  nur  hei  eme.r  krl  (multipnndata) 
ist  eine  schmale  schwarze  Linie  vorhanden. 

])  Die  Flügeldecken  sind  gleichmässig  behaart  die  kleinen  in  Beihen 
stehenden  dunlclen,  kahlen  Flecke  sind  wenig  auffallend ;  die  Rippen 
sind  schwach,  nur  bei  ninltipnnctata  ist  neben  der  Seitenrippe 
eine  deutliche  zweite  vorhanden. 

Euphoresia  mac ulisciitum 
Trochalus  macuUscuhim  Fairmaire,  Ann.  de  France  1891.  p.  238. 
Gabon.     In  meiner  Sammlung;  in  coli.  F  eise  he. 
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Länge  11,  Breite  7,2  mill.    Q. 

Bräunlich,  oben  grünschimmenid,  Halsschildseitcn  hinten  geschweift, 
Flügeldecken  mit  dunklen  Flecken  in  Reihen,  Pygidiuni  mit  herzför- 
miger dunkler  Makel,  Unterseite  weiss  beschuppt. 

Pas  Kopfschild  ist  dicht  gerunzelt,  fast  eben,  metallisch  glänzend, 
fein  weiss  beschuppt,  leicht  gerandet.  Die  grosse  Stirn  trägt  in  der 
Mitte  feine  weisse  Schüppchen,  um  die  Augen  einen  dichten  gelben 
Schuppenkranz,  zwischen  diesem  und  der  beschuppten  Mitte,  bleibt 
ein  schmaler  schuppenfreier  Streifen.  Das  Halsschild  ist  vorn  tief 
gebuchtet  mit  weit  vorstehenden  Vorderecken,  an  den  Seiten  vorn 
leicht  gerundet  nach  hinten  gerade  mit  leicht  auswärts  geschwungenen 
spitzen  Hinterecken,  die  Fläche  ist  fein,  dünn,  weisslich  beschuppt, 
in  der  Mitte  bleibt  ein  schmaler  Streifen,  seitlich  je  ein  länglicherer 
Fleck  und  neben  dem  Rande  ein  rundlicherer  Fleck  schuppenfrei. 
Das  Schildchen  ist  sehr  dicht  gelblich  fein  beschuppt,  die  Mitte  und 
den  schmalen  Rand  freilassend.  Die  Flügeldecken  sind  schwach 
gestreift,  die  Streifen  bestehen  aus  einer  gröberen  Punktreihe,  die 
Zwischenräume  sind  gleich  breit,  wenig  gewölbt,  fein  beschuppt,  nur 
die  dunklen  Reihenflecken  bleiben  kahl,  diese  stehen  alternirend  auf 
der  Naht,  dem  2.  4.  6.  Zwischenraum;  am  Endbuckel  ist  nur  ein 
undeutlicher  dunkler  Fleck  vorhanden.  Das  Pygidium  ist  fein  weiss 
beschuppt,  um  den  Flecken  dichter.  Die  Segmente  sind  dicht  weiss 
beschuppt,  mit  Borstenreihen;  die  Hinterhüften  sind  ebenso  beschuppt, 
an  den  Seiten  dichter;  ebenso  die  Brust.  Die  Hinterschenkel  sind 
schwach  verbreitert,  dünn  weiss  haarförmig  beschuppt,  der  hintere 
innere,  fein  geraspelte  Rand  von  der  Basis  bis  zur  Mitte 
in  schwachem  Bogen  vortretend.  Die  Hinterschienen  sind 
wadenartig  verbreitert,  aussen  mit  zwei  der  Spitze  genäherten  schwachen 
Borstengruppen ;  der  Enddorn  deutlich  kürzer  als  das  erste  Tarsen- 
glied.  Die  umgeschlagenen  Ränder  des  Halsschildes  sind  dicht  weiss 
beschuppt.  Die  beiden  Zähne  der  Vorderschienen  sind  kräftig.  Der 
Fächer  ist  kürzer  als  der  Stiel,  dessen  Glieder  sehr  klein  sind.  Die 
Abplattung  der  Unterlippe  ist  gross  und  deutlich.  Die  Spitzen  der 
Hinterhüften  in  der  Mitte,  treten  sehr  stark  hervor. 

Unter  den  vielen  Arten  die  vom  Gaben  vorliegen,  kann  ich  nur 
diese  auf  die  angezogene  Fairmaire'sche  Art,  deren  Type  mir  unbe- 
kannt blieb,  beziehen.  Die  grosse  Uebereinstimmung  der  Arten, 
erschwert  die  sichere  Bestimmung  nach  der  Beschreibung  Fairmaires. 

Euphoresia  Büttneri  n.  sp. 
Togo,  Bismarckburg;  R.  Büttner.     Type  im  Berliner  Museum. 
Länge  12,  Breite  7,ö  mill.   Q.. 
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Per  E.  macidiscutwn  Fairm.  am  ähnlichsten;  die  Halsschildseitcn 
sind  nicht  geschweift,  auf  jedem  Zwischenraum  der  Fiügeldccken- 
streifen  stehen  die  dunklen  Flecke.  Der  hintere  innere,  fein  geraspclte 
Rand  an  den  Hinterschenkeln  tritt  in  der  Mitte  in  stumpfem  Winkel 
vor,  also  kräftiger  als  bei  voriger  Art.  Ein  zweites  Kxemplar  aus 
derselben  Localittät  von  Conradt  gesammelt  und  ein  drittes  Exemplar 
von  Gabon  in  meiner  Sammlung  zeigen  dieselben  Unterschiede  und 
bestätigen  meine  Ansicht,  dass  es  sich  hier  um  eine  eigene,  der  vor- 
hei-gchendeu  sehr  ähnlichen  Art  handelt. 

No.  241.  Ein  cf  von  Togo  (Misahöhe,  Mitte  IV.  94  E.  Bau- 
mann)  im  Berliner  Museum,  stelle  ich  zu  dieser  Art,;  es  hat  den 
Pygidial-Fleck,  deutliche  Flecke  auf  den  Flügeldecken  und  die  kräftigere 
Beschuppung.  An  den  Hinterschenkeln  befindet  sich  hier  keine 
Geschlechtsauszeichnung.     Länge  9,5,  Breite  6,o  mill. 

No.  242.  Ein  cf  von  S. -Kamerun,  (Lolodorf,  Conradt)  im 
Berliner  Museum,  stelle  ich  zunächst  aus  Mangel  an  Material,  hierher, 
weil  es  nicht  möglich  ist  diese  sehr  ähnlichen  und  doch  etwas  ab- 
weichend beschuppten  Arten,  die  in  verschiedenen  Geschlechtern 
vorliegen,  zu  unterscheiden  und  ihre  specitischen  Unterschiede  klar 
zu  legen.  Länge  10,  Breite  6,5  mill.  An  den  Hinterschenkeln  tritt 
der  hintere  Rand  kaum  hervor;  mit  der  weiblichen  Type -verglichen, 
ist  die  Beschuppung  der  Flügeldecken  etwas  dichter,  sehr  gleichmässig, 
die  Schuppen  deutlicher,  die  Flecken  kleiner;  auf  den  Hinterschieneu 
ist  die  Längsrinne  am  Aussenrande  deutlich. 

No.  284,  kleinere  Art  von  9,5 — 10  mill.  Länge,  im  Museum 
Brüssel,  von  den  Chütes  de  Samlia,  Riv.  N.  Gamie  (Moquereys). 
welche  in  einigen  Exemplaren  vorliegt,  ist  auf  der  Unterseite  mit 
etwas  feineren  Schuppen  bekleidet.  An  den  hinteren  Schenkeln  tritt 
der  fein  geraspelte  hintere  Rand  in  beiden  Geschlechtern  schmal 
hervor;  sie  gehört  als  Varietät  zu  E.  Buttneri. 

Euphoresia  pygialis  n.  sp. 

Gabon,  von  Dr.  Staudinger  erhalten;  Kuilu,  Moc(iuereys  1892 
im  Museum  Tring.     Togo;  M'Bomu-Uelle  von  Colmant. 

Länge  10,5—11,5;  Breite  7 — 7,5  mill.   Q. 

Das  Kopfschild  ist  etwas  dichter  gerunzelt  als  bei  Buttneri, 
welcher  dieser  Art  sehr  ähnlich  ist.  Das  Halsschild  ist  an  den  Seiten 
in  fast  gerader  Linie  nach  hinten  erweitert,  ohne  geschweift  zu  sein, 
die  Schuppen  sind  hier  und  auf  den  Flügeldecken  feiner,  haarförmiger. 
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Auf  den  Flügeldecken  verschwinden  die  kahlen  Flecken  fast.  Die 
Schupi)en  der  ganzen  Unterseite  sind  kleiner.  An  den  Ilintersclienkeln 
tritt  der  innere  Rand  gleich  an  der  Basis  in  einem  kräftigem  Bogen 
hervor  und  verschwindet  in  der  Mitte,  der  Vorsprung  des  Randes 
liegt  also  hier  der  Basis  näher.  Sonst  mit  der  vorigen  überein- 
stimmend. 

No.  240.  Ein  cf  von  Togo  (Misahöhe  24.  VI.  94.  E.  Bau  mann) 
im  Berliner  Museum,  9,5  mill.  lang  und  6,2  breit,  hat  dieselbe  feinere 
Beschuppung  und  die  Flecken  auf  den  Flügeldecken  sind  auch  hier 
undeutlich.  Das  9,  welches  zur  Feststellung  der  Art  wesentlich 
beitragen  würde  fehlt,  daher  stelle  ich  zunächst  die  Art  ausnahms- 
weise hierher,  obgleich  sie  durch  die  weissliche  Farbe  der  Schuppen 
ein  etwas  abweichendes  Aeusseres  besitzt. 

JSo.  261.  Ein  9  in  Collection  Colmant  von  M'Bomu-Uelle, 
ist  etwas  gestreckter,  das  Kopfschild  etwas  runzliger,  die  Halsschild- 
seitcn  hinten  etwas  geschweift,  so  dass  die  Hinterecken  ein  wenig 
spitz  vortreten,  die  Schuppen  des  Bauches  etwas  schwächer. 

Euphovesia  benitoensis  n.  sp. 

Benito,  Congo  frangais.     Von  Herrn  Donckier  erhalten. 

Länge  0;  Breite  6  mill.    cf   Q. 

Das  Kopfschild  ist  fein  gerunzelt  punktirt,  das  Halsschild  ist  an 
den  Seiten  nicht  geschwungen  sondern  fast  gerade,  die  Flecken  auf 
den  Flügeldecken  stehen  abwechselnd  in  den  Reihen,  der  Brustfort- 
satz ist  weniger  gewölbt  und  vortretend.  Durch  diese  Merkmale  ist 
die  Art  auch  von  den  vorhergehenden  zu  unterscheiden,  mit  denen 
sie  die  grösste  Aehnlichkeit  hat. 

Die  Männchen  sind  etwas  kleiner  als  die  Weibchen,  aber  kaum 
von  einander  zu  unterscheiden,  da  der  Fächer  auch  beim  Männchen 
kürzer  ist  als  der  Stiel.  Ich  habe  bei  dieser  Art,  von  der  mir  zahl- 
reicheres Material  vorlag,  gefunden,  dass  die  Ausbiegung  des  innern 
Randes  an  den  Hinterschenkeln  Geschlechtscharakter  ist.  Bei  den 
Männchen  dieser  Art  tritt  der  innere  Rand,  der  auch  hier  fein  ge- 
raspelt ist,  kaum  um  Haaresbreite  hervor,  während  dieser  Rand  beim 
Weibchen  an  der  Basis  ein  kräftig  vorspringendes,  dreieckig  spitzes 
Zälinchcn  bildet.  Dadurch  unterscheiden  sich  die  Weibchen  dieser 
Arten  leicht  von  einander. 

i\o.  239.  Ein  9  von  derselben  Localität  in  meiner  Sammlung 
hat  einen  nur  sehr  schwach  hervortretenden  inneren  Rand,  schwächer 
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noch  als  bei  ynacuiisciihim,  welcher  Art  sie  über  näher  verwandt 
ist,  wegen  der  fein  geschweiften  Halsschiklseiten.  Auch  der  Fächer 
ist  hier  sichtbar  kürzer  als  bei  den  anderen.  Ich  bin  aber  trotzdem 
nicht  im  Stande  die  Art,  von  der  ich  annehme,  dass  sin  sich  spc- 
cifisch  unterscheidet,  sicher  zu  charakterisiren,  wosshalb  ich  auf  die- 
selbe nur  hierdurch  aufmerksam  mache. 

Uuphoresia  imiltipunctata  n.  sp. 

Benito,  von  Herrn  Donckier;  vom  Gabon  von  lierin  Dr. 
Staudinger  und  Bang-Haas  erhalten. 

Länge  10,  Breite  6,5  mill.    cf  Q-. 

Das  Pygidium  ist  ohne  schwarzen  herzförmigen  Fleck,  hier  nur 
mit  schmalem,  schwarzem  Streifen;  im  übrigen  der  E.  henitoensis 
ähnlich,  von  allen  vorhergehenden  aber  recht  abweichend.  Das 
Kopfschild  ist  gerunzelt  punktirt,  mit  feiner  rundlicher  Erhabenheit 
auf  der  Fläche;  Kopf  und  Halsschild  lebhaft  grün;  das  letztere  an 
den  Seiten  nicht  geschweift,  fast  gerade,  ungleich  etwas  fleckig  be- 
schuppt. Das  Schildchen  durchaus  nicht  dicht,  fleckig  weiss  be- 
schuppt wie  bei  den  vorhergehenden,  sondern  die  Schuppen  stehen 
so,  dass  sie  sich  gegenseitig  nicht  berühren,  und  daher  auch  nicht 
den  weissen  Fleck  bilden,  von  dem  sich  die  schwarze  Mitte  scharf 
abhebt.  Die  Flügeldecken  sind  undeutlich  gestreift,  etwas  feiner  be- 
schuppt, die  Schuppen  sind  schmaler,  zum  Theil  haarförmig.  Auf 
den  Zwischenräumen  stehen  die  schwarzen  Flecke,  aber  weniger 
regelmässig;  so  bleibt  eine  grössere  Fläche  vor  der  Spitze  fleckenlos; 
an  der  Seite  sind  die  letzten  beiden  Zwischenräume  rippenartig 
schmal  gewölbt,  schwarz  gefärbt,  auch  der  drittletzte  Streif  ist  zum 
Theil,  besonders  an  der  Schulter  als  schwarze  Rippe  vorhanden.  An 
der  Spitze  sind  die  Flügeldecken  etwas  gerundet  abgeschnitten,  der 
Hautsaum  ist  hier  sehr  deutlich.  Auch  die  Schüppchen  des  Pygidiums 
sind  feiner,  die  Härchen  am  Spitzenrande  deutlich,  der  breite  Fleck  fehlt. 
Schenkel  und  Schienen  wie  bei  den  vorigen  Arten,  aber  an  den  Hin- 
terschenkeln tritt  der  hintere  innere  Rand  nicht  hervor.  Die  Unter- 
seite ist  etwas  dünner  beschuppt,  der  Brustfortsatz  ist  deutlich 
aber  nicht  kräftiger. 

Auf  den  ersten  Blick  unterscheidet  sich  diese  Art  wenig  von 
den  anderen,  am  leichtesten  ist  sie  durch  den  fehlenden  Pygidium- 
Fleck  und  durch  das  zwar  weiss  beschuppte,  aber  nicht  weissflcckige 
Schildchen  kenntlich,  sowie  durch  die  schwarzen  Rippen  neben  der 
Seitenrand-Rippe  der  Flügeldecken. 
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2)  Die  Flügeldecken  sind  ungleichmässig  behaart  oder  beschuppt, 
die  Rippen  sind  stärker  erhaben  und  sind  schuppenfreier  als  die 
Furchen 

Euphoresia   tnetasternali  s  \\.  sp. 

Benito  (Congo  fran^.).     Von  Herrn  Donckier  erhalten. 

Länge  11,  Breite  7  mill. 

Der  Brustfortsatz  bildet  einen  deutlichen  etwas  längeren  Vor- 
sprung als  bei  den  anderen  Arten,  welcher  von  der  kräftig  ansetzen- 
den Mittelbrust  gebildet  wird;  das  Pygidium  ist  auf  der  Mitte,  unter- 
halb dos  herzförmigen  Fleckes,  höckerartig  gewölbt;  die  Flügeldecken 
in  den  Furchen  dicht  beschuppt,  ausserhalb  stehen  an  der  Spitze 
und  an  der  Schulter  wenig  auffallende  gelbliche  Schuppenhärchen. 

Das  Kopfschild  ist  grob  gerunzelt  mit  feinen  Schüppchen,  welche 
auch  auf  der  Mitte  der  Stirn  stehen.  Das  Halsschild  ist  ziemlich 
gestreckt  mit  stark  vortretenden  Vorderecken,  an  den  Seiten  gerade, 
nach  hinten  deutlich  erweitert,  mit  einer  schmalen  Mittellinie  und 
zwei  seitlichen  Längsflecken,  die  etwas  erhaben  erscheinen,  da  die 
daneben  liegenden  schwachen  Schuppenflecken  vertieft  sind,  am  Vor- 
der- und  Seitenrand  bilden  die  Schuppen  ein  schmales,  dichteres 
Band.  Die  Seiten  des  Schildchens  sind  dicht  beschuppt.  Auf  den 
Flügeldecken  sind  die  erhabenen  Rippen  glatt,  punktfrei  und  nur 
ganz  vereinzelt  mit  einer  etwas  stärkeren  Schuppe  besetzt.  Der 
schwarze  Fleck  auf  dem  Pygidium  ist  von  dicht  stehenden  Schuppen 
eingerahmt,  der  übrige  Theil  ist  weitläuftig  beschuppt.  Der  Bauch 
ist  nicht  dicht  beschuppt,  die  Borstenpunkte  fallen  daher  nicht  auf, 
wie  bei  den  Arten  der  vorigen  Gruppe;  auf  den  Hinterhüften  stehen 
die  Schuppen  in  Gruppen  etwas  vertiefter.  Die  Hinterschenkel  sind 
hier  wie  bei  den  Arten  der  vorigen  Gruppe  verbreitert,  gegen  die 
Spitze  kaum  verschmälert,  ohne  Hervortreten  des  hinteren  inneren 
Randes,  dünn  und  fein  beschuppt.  Die  Hinterschienen  sind  lang, 
allmählig  verbreitert,  aussen  mit  mehreren  Borstengruppen,  von  de- 
nen die  eine  der  Spitze  sehr  nahe  steht.  Der  Enddorn  ist  deutlich 
kürzer  als  das  erste  Tarsenglied,  die  Tarsen  sind  kräftig.  Die  Brust 
ist  in  der  Mitte  vereinzelt  beschuppt,  die  Seiten  und  der  umgeschla- 
gene Hulsschildrand  sind  dicht  beschuppt.  Der  Fächer  ist  deutlich 
kürzer  als  der  Stiel. 

No.  285  im  Berliner  Museum  von  S.  Kamerun,  Bipindi  (G. 
Zenker)  ist  knapp  ein  mill.  kleiner  und  etwas  schmaler,  schwärzlich 
grün,  die  Spitze  des  schwarzen  Fleckes  steht  der  Pygidium-Spitze 
näher,  der  Brustfortsatz  ist  ein  klein  wenig  schwächer;  als  Varietät 
zu  rnetasternalis. 
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JSuphoresia   semnionis  n.  sp. 

Njam-Njani,  Seninio;  Bolindorff,  im  Berliner  Museum. 

Länge  9,8,  Breite  6  mill.     cf. 

Die  dunkel  gefleckten  Furchen  der  Flügeldecken  sind  breiter  und 
mit  2  Reihen  sehr  feiner  weisser  Schüppchen  besetzt,  welche  die 
glatten,  gleichmässig  braun  gefärbten  Zwischenräume  einfassen,  an 
deren  Seiten  grössere,  schneeweisse  Schuppen,  einzeln  oder  gedrängt  zu 
kleinen  Flecken,  stehen. 

Das  Kopfschild  ist  am  Vorderrande  leicht  ausgerandet,  dicht, 
fein  runzlig  punktirt,  winzig  fein  beborstet,  nur  bis  zur  Hälfte  glän- 
zend, die  Basis  von  Toment  bedeckt.  Die  Stirn  ist  in  der  Mitte 
leicht  und  sehr  fein  beschuppt;  der  Augenkranz  ist  deutlich,  mehr 
schalgelb.  Das  Halsschild  ist  wie  bei  metasternalis  gestaltet,  an  den 
Seiten  gerade,  die  Fläche  ist  röthlich  und  fein,  weitläuftig  beschuppt, 
mit  einzelnen  kräftigeren  Schuppen  dazwischen;  eine  schmale,  dunkle 
Mittellinie  und  2  seitliche  breitere  Flecken,  welche  an  der  Spitze 
durch  einen  schräg  nach  innen  verlaufenden  Streifen  von  derselben 
Breite  mit  einander  verbunden  sind,  haben  weniger  Schuppen  und 
sind  leicht  erhaben.  Das  Scliildchen  ist  seitlich  fleckig  geschuppt 
mit  dunklem  Basal-Fleck.  Die  Haupteigenthümlichkeit  der  Flügel- 
decken besteht  darin,  dass  die  feinen  Schuppen  der  Streifen  hier 
zwei  feine,  getrennte  Schuppenreihen  bilden,  welche  die  Zwischenräume 
einfassen,  auch  sind  hier  nicht  die  deutlich  erhabenen  Rippen  ge- 
fleckt, sondern  die  tiefer  liegenden  Streifen,  auf  denen  auch  die 
Mehrzahl  der  zerstreuten  grösseren  Schuppen  sich  beiludet.  Der  dunkle 
sammetartige  Fleck  auf  dem  Pygidium,  welcher  von  dicht  stehenden 
Schuppen  eingefasst  ist,  reicht  weit  zur  Spitze  herunter.  Die  Unter- 
seite ist  schillernd;  der  Bauch  nur  dünn  beschuppt,  Hüften  und  Brust- 
seiten dicht,  die  Mitte  der  Brust  ist  nur  ganz  vereinzelt  mit  schwachen 
haarförmigen  Schuppen  besetzt.  Der  Brustfortsatz  ist  auch  hier 
gross,  aber  die  Mittelbrust  setzt  nur  mit  einer  flach  gedrückten  Spitze 
an,  während  bei  metasternalis  die  Spitze  gerundet  ist.  Die  Beine 
sind  wie  bei  dieser  Art.  Der  Fächer  ist  fast  so  lang  wie  der  Stiel, 
gerade.  Die  Hinterhüften  treten  zwischen  den  Trochanteren  dolch- 
artig  hervor. 

Euphoresia  trochaloides. 

Serica  trochaloides  Nonfried.  Deutsche  Entomolog.  Zeitschrift 
1891.  p.  261. 

Guinea.     Länge  12  mill.     Type  in  coli.  Nonfried. 

Cotype  P  1 1  mill.  lang,  7  mill.  breit,  aus  der  Sammlung  Non- 
fried's  erhalten. 
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Diese  Art  ist  der  seinnionis  sehr  ähnlich  und  schwer  zu  unter- 
scheiden. E.  tvochaloides  ist  grösser  und  die  kleinen  Schuppen  der 
Oberfläclie  sind  überall  kleiner,  nur  die  grössei'en  zerstreuten  Schup- 
pen der  Querreilie  auf  dem  Halsscliilde  sowie  der  Streifen  auf  den 
Flügeldecken  sind  von  derselben  Grösse  wie  bei  semnionis.  Der 
dunkle  herzförmige  Fleck  auf  dem  Pygidiuni  bleibt  bei  trochaloides 
von  der  Spitze  entfernter,  die  Schuppen  der  Segmente  sind  punkt- 
förmiger, bei  semmonis  länglich.  Wegen  der  übrigen  Merkmale  ist 
die  Beschreibung  dieser  letzteren  Art  zu  vergleichen. 

Die  ßeschreibnng  Nonfried's  bedarf  in  einigen  Punkten  der 
Berichtigung,  worauf  ich  hier  desswegen  aufmerksam  mache,  weil  sie 
im  Stande  ist  irre  zu  führen.  Die  Unterseite  ist  nicht  behaart,  son- 
dern beschuppt.  Die  Seitenränder  des  Halsschildes  sind  nicht  er- 
haben, sondern  fein  gerandet.  Von  den  dunklen  Längsstreifen  des 
Halsschildes  befinden  sich  die  beiden  nicht  am  Seitenrande  sondern 
auf  der  halben  Mitte.  Das  Schildchen  ist  nicht  spitzherzförmig,  son- 
dern breit  dreieckig  zugespitzt  und  die  Schüppchen  stehen  nicht 
unmittelbar  am  Rande.  Die  Flügeldecken  sind  nicht  stark  gewölbt, 
auch  nicht  punktirt  gestreift,  wenigstens  nicht  in  dem  Sinne,  dass 
hier  von  einigermassen  deutlichen  Punktstreifen  die  Rede  sein  kann, 
es  ist  vielmehr  eine  specifische  Eigenthümlichkeit  dieser  Art,  dass 
die  sehr  feinen  Punkte,  in  denen  die  winzigen  Schüppchen  stehen, 
hier  nur  bei  starker  Vergrösserung  zu  sehen  sind  und  mit  der  Fur- 
clienbildung  nichts  zu  thun  haben,  während  sonst  die  tief  und  mehr 
oder  weniger  grob  eingedrückten  Punkte  die  Furchen  selbst  bilden. 
Das  Pjgidium  ist  nicht  chagrinirt,  hat  aber  den  schwarzen  herz- 
förmigen Fleck.  Die  Beine  sind  nicht  glänzend,  die  Schenkel  sind 
entschieden  matt,  aber  die  Füsse  glänzen. 

B.  Die  Arten  haben  auf  dem  Pygidium  keinen  Fleck,  aber  auf  dem  End- 
buckel jeder  Flügeldecke  eine  isolirt  stehende  rundliche  schwarze 
Makel. 

Excplioresia  punctum. 

Trockalus  punctum  Thoms.  Archives  Ent.  H.  (Voyage  au 
Gaben)  p.  57. 

Gabon;  von  Dr.  Staudinger  und  Bang-Haas  erhalten,  var. 
congoana.  von  Benito(Donckier)  in  m. Samml.,  vom  Congo  (Strah  1) 
im  Berliner  Museum. 

cf  Länge  8,  Breite  5  milk;  9   9,5  resp.  6,5  mill. 

Die  Flügeldecken  sind  gleichmässig  fein  beschuppt  mit  einzelnen 
gröberen  Schuppen  dazwischen. 
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Das  Kopfschild  ist  gerunzelt;  der  Aiigenkranz  besteht  aus  ge- 
lockerten Schuppen;  das  Ilalsschild  ist  an  den  Seiten  nach  hinten 
gleichmässig  aber  schwach  gerundet  erweitert,  auf  der  Mitte  mit 
einem  leicht  angedeutetem  Längskiel,  zerstreut  fein  beschuppt  mit 
grösseren  Schuppen,  besonders  seitlich,  wo  sie  zu  zweien  und  dreien 
zusammenstellen,  bedeckt.  Das  Schildchen  ist  sperrig  beschuppt,  der 
Mittelfleck  fällt  daher  wenig  auf.  Die  Flügeldecken  sind  schwach 
gestreift,  ziemlich  gleichmässig  fein  beschuppt,  mit  einzelnen  grösse- 
ren Schuppen  von  ovaler  Form,  (bei  der  Var.  congoana  von  runder 
Form);  der  runde  Fleck  steht  dem  Rande  näher  als  der  Naht.  Das 
Pygidium  ist  dünn  beschuppt.  Bauch  und  Brust  sind  ebenfalls  nicht 
dicht  beschui)pt.  Die  Hinterschienen  haben  dicht  vor  der  Spitze  eine 
Borstengruppe.  Ohne  Geschlechtscharakter  an  den  verbreiterten 
Hinterschienen. 

Die  Congo-Exemplare  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  die 
grossen  Schuppen  auf  den  Flügeldecken  rundlich  sind,  statt  eiförmig, 
und  dass  der  Fächer  des  cf  hier  eine  deutlich  längere  Form  als  der 
weibliche  hat.  Die  typischen  Exemplare,  welche  Thomson  vorlagen, 
stammten  vom  Gaben,  sodass  die  abweichende  Congo-Form  als  var. 
congoana  bezeichnet  werden  kann. 

Im  Museum  Brüssel  (coli.  Candeze)  ein  F^xemplar  ohne  Vater- 
land, gehört  als  congoana  hierher;  oben  sind  die  in  Reihen  stehen- 
den Schuppen  zahlreicher,  auf  der  Unterseite  sind  die  Schüppchen 
etwas  feiner  als  bei  den  anderen  Exemplaren. 

No.  222.    Länge  9,  Breite  5  mill;   9. 

Gabon,  Museum  Halle. 

Der  congoana  am  nachten  verwandt  und  ähnlich. 

Das  Kopfschild  ist  hinter  dem  Vorderrande  quer  eingedrückt, 
die  Stirn  ist  etwas  schmaler,  nicht  grünlich,  auch  das  Halsschild  hat 
nicht  den  grünen  Schimmer,  sondern  ist  wie  der  übrige  Körper  biäun- 
lich  mit  dunklen  Flecken,  gleichmässig  mit  schmalen  Schuppen  besetzt, 
ohne  Flecken,  mit  kahler  Mittellinie.  Schildchen  dicht  beschuppt. 
Die  Flügeldecken  sind  röthlich,  breit  gestreift,  im  dritten  Zwischen- 
raum mit  einigen  dunklen  Flecken,  auf  dem  Endbuckel  jederseits 
eine  etwas  grössere  Makel,  weniger  gleichmässig  beschuppt,  die 
Schüppchen  etwas  kräftiger  als  bei  congoana,  daher  die  sehr  spär- 
lichen stärkeren  Schuppen  nicht  hervortreten.  Auf  dem  Pygidium 
ist  die  Mittellinie  und  je  ein  Basalfleck  ohne  Schuppen.  Unterseite 
schwächer  beschuppt.  Hinterschenkel  gegen  die  Spitze  kaum  verjüngt, 
mit  dünnen  Härchen.  Vorderschienen  kräftig  zweizähnig.  Abplattung 
der  Unterlippe  deutlich  und  gerandet.  Hinterhüften  sind  kürzer  als 
bei  der  angezogeneu  Art. 
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Euphoresia  Kossowana  n.  sp. 

0.  Victoria  Nyansa;  Kossowa.     (Febr.-März  1894.  0.  Neu  mann) 

Im  Museum  für  Naturkunde  7a\  Berlin. 

Länge  11,  Breite  6,5.     9   Unicum. 

Grünlich,  matt,  auf  den  Flügeldecken  am  Endbuckel  mit  einem 
grösseren  schwarzen  Fleck,  die  Rippen  gleichmässig  schwach  erhaben, 
mit  zerstreuten  gröberen  Schuppen,  Schildchen  dicht  fleckig  beschuppt; 
an  E.  puncUnn  anschliessend. 

Durch  die  hervorgehobenen  Punkte  völlig  kenntlich  charakterisirt, 
weicht  sie  noch  in  folgenden  Merkmalen  ab.  Die  grösseren  Schuppen 
auf  dem  Halsschild  sind  hier  spärlicher,  die  kleinen  sind  fein  haar- 
förmig.  Das  Schildchen  ist  nur  seitlich  dicht  beschuppt,  Die  Schuppen 
der  Flügeldecken  sind  etwas  feiner,  sperriger,  die  gleichstark  gewölbten 
Kippen,  die  seitwärts  fast  verlöschen,  werden  vereinzelt  durch  schwache 
Eindrücke  unterbrochen,  die  aber  nicht  anders  gefärbt  sind.  Die 
stärkeren  Schuppen  stehen  einzeln,  auch  zu  zweien  oder  dreien  und 
fallen  sehr  deutlich  in  die  Augen.  Die  Borsten  der  Segmente  sind 
sehr  kräftig.  Die  Schuppen  der  Unterseite  stehen  an  den  Seiten 
dichter   und  sind  auf  Brust  und  Hinterhüften  in  der  Mitte  haarförmig. 

Euphoresia  Cand ezei  n.  sp. 

Old  Calabar,  im  Museum  Brüssel,  coli.  Candeze. 

Länge  9,  Breite  6  mill.   Q. 

Auf  den  Flügeldecken  treten  hier  die  in  Reihen  stehenden  Flecke 
auf,  von  denen  aber  der  schwarze  Fleck  an  der  Spitze  deutlich 
gesondert  ist. 

Das  Kopfschild  ist  breit,  rauh  punktirt,  fein  behaart;  die  Stirn 
ist  nuf  der  Mitte  mit  Schüppchen  besetzt.  Das  Halsschild  ist  fein 
haarförmig  beschuppt  ohne  grössere  Schuppen.  Auf  den  Flügeldecken 
sind  die  Schuppen  ebenfalls  fein,  lanzettförmig,  ohne  stärkere 
Schuppen  dazwischen,  die  in  Reihen  stehenden  Flecke  treten  wenig 
hervor,  da  sie  in  der  Farbe  kaum  dunkler  sind.  Die  ganze  Unter- 
seite ist  gleichmässig,  aber  dünn  beschuppt,  die  Schüppchen  sind 
sehr  fein. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Von  Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Therese 

von  Bayern  auf  einer  Reise  in  Südamerika 

gesammelte  Insecten 

(Fortsetzung) 
(Hierzu  Tafel  I.) 


I.  Hymenopteren. 

b)  Hymenoptera  reliqua  von  Dr.  Kriechbaumer. 
Vorwort. 

Mit  der  Bearbeitung  der  von  I.  K.  H.  Prinzessin  Therese  von 
Bayern  von  ihrer  1898  nach  Südamerika  unternommenen  Reise  mit- 
gebrachten Hymenopteren,  mit  Ausschluss  der  Ameisen,  beauftragt, 
suche  ich  mich  hiemit  dieses  Auftrages  bestmöglichst  zu  entledigen. 

Zu  diesem  Zwecke  erlaube  ich  mir  zunächst  ein  systematisches 
Verzeichniss  der  betreffenden  Thiere  mit  Angabe  ihrer  Fundorte  zu 
liefern,  an  welches  sich  dann  die  Beschreibungen  der  wenigen  von 
mir  als  neu  erachteten  Arten  anreihen.  Dabei  hatte  ich  mich  der 
Beihilfe  der  Herren  H.  Friese  und  Dr.  Stadel  mann  zu  erfreuen, 
von  denen  ersterer  die  Bestimmung  einiger  Bienen  (No.  29 — 35  und 
37 — 38),  letzterer  die  einer  mir  unklaren  Pepsis  (No.  6)  übernahm, 
wofür  ich  denselben  hiemit  meinen  verbindlichsten  Dank  abstatte. 

Dr.  Kriechbaumer, 


Verzeichniss  der  von  I.  K.  H.  der  Prinzessin  Therese 

von  Bayern  aus  Südamerika  mitgebrachten 

Hymenopteren. 

/.  Acanthohracon    lagopus   m.      Zwischen  Bodega  central  und 
nov.  sp.   Q.  Honda  (Columbien). 

2.  Bracon  musicalis    m.   nov.      Baranquilla  (Columbien). 

sp.   9 

3.  Ghrysis  punctatissima  Spin.       Zwischen  Ayoayo  und   Caracollo 

cf.  (Bolivianische  Puna). 

4.  Campsomei'is hi/alinaLc\i.Q .      Chorillo  bei  Lima  (Peru). 

5.  Pepsis  prossa  F.   Q.  Wald    bei    la    Dorada    am    Rio 

Magdalena  (Columbien). 
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.9. 
10. 
11. 

n. 

13. 
14. 

lö. 
11'). 
17. 

18. 
19. 

20. 
21. 

22. 

23. 

24. 

2r). 

2ü. 
27. 
28. 
29. 


Dr.  Kriechbaumer 

Pepsis  formosa  Say  (f  nov.  Puerto  Berrio  am  Rio  Magdalena 
var.   Theresiae.  (Columbien). 

„        equestris  Erichs,   R.  Carüpano  (Vonezuela). 

Lucas,  cf. 

„        rußcornis  F.  Ibague  (Centralcordiüerc  von 

Columbien). 

Prionocnemis    crythroptera  Ibaguo     iCentralcordillere     von 


m.  nov.  sp.  cf . 
Polist<'s  aterrimns  F. 

„         Canadensis  L.   $ . 


anmäaris  L.   9 

II  II     II 

versicolur    Ol.    Sss. 

var.  B. 
Americana  F.  ^. 


Columbien). 
Buena   yostica    (Centralcordillcre 

von  Columbien). 
Puerto  Berrio  am  Rio  Magdalena 

(Columbien). 
Estero     salado     bei     Guayacinil 

(Ecuador). 
Palmar  (Ecuador). 
Oberhalb     Santander      am      Rio 

Lebrija  (Columbien). 
Caracas  (Venezuela). 
Fort  de  France  (Martinique). 
Barancjuilla  (Columbien). 


Pointe  a  Pitre  (Guadeloujie). 
Synoecuf  Siirinanmlj.S^s.T^       Santander    am    Rio    Lebrija  (Co- 

lum))ien). 
„  „  „     „     „        Palmar  (P^cuador). 

Pol(/}na  I  7(tra  Ol.  Santander    am    Rio  Lebrija  (Co- 

t  ignohüis  Hai.  lumbien). 

Polyhin  sorAalis  Sss  Zwischen     Bodega     central    und 

Honda  (Columbien). 
„        pallipes  Ol.  V  var.       Boca  de  Saino  am  Rio  Magdalena 

(Columbien). 
„        occidentalis  Ol.  Dampfer  auf  dem  unteren,  viel- 

leicht mittleren  Magdalena 
(Columbien). 
„      fa.sclata  Lep.  9  var.       Urwaldb.Pozuelos  (Westecuador). 
„     occidentalis  Ol.  Brazo  de  Loba  (Columbien). 

Sss.  var. 
Zethus  haemorrhoidalis  m.       Baranquilla  4.  8.  98  (Columbien). 

nov.  sp.   9. 
Odynerus    Macfdalenae   m.       Puerto  Berrio  am  Rio  Magdalena 

nov.  sp.    9 .  (Columbien). 

Ncctarinia  tnellißcaSay  ?  Q.       Puerto  Berrio  am  Rio  Magdalena 

(Columbien). 
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30. 

Triffona 

Amatthea  Ol.  ^. 

31. 

>' 

argcntata  Lep.  V- 

32. 
33. 

it 
II 

,1      ^ 

34.  „         I  clavipes  F.  cf. 

\  elom/ata  Lep. 
33.  Tetrapedia  calcarata  Cress. 


36.  Tetralonia  ihipLofasclata 

m.  nov.  spec.  d" 

37.  38.  Coelioxys  rufopicta 

Sss.  (fcf. 

39.  Eulema  fasciata  Lep.   Q. 

40.  41.  Bornhus  Cayennensis  Y . 

var.  velutimis  111.   Q  Q . 

42.  Bomhus  rohustus  Smith   9. 


Wald  bei  la  Dorada  am  Rio  Mag- 
dalena (Columbien). 

Wald  bei  la  Dorada  am  Rio  Mag- 
dalena (Columbien). 

Brazo  de  Loba  (Columbien). 

Puerto  Berrio  am  Rio  Magdalena 
(Columbien). 

Zwischen  La  Dorada  und  Honda 
•  (Columbien). 

Zwischen  Mediacion  und  Ibague 
(Centralcordillere  von  Co- 
lumbien). 

Zwischen  Ibague  u.  El  Moral  (Co- 
lumbien). 

Baranquilla  4.  8.  98.  (Columbien). 

Buena  Vista  am   Rio  Magdalena 

(Columbien). 

Zwischen  Mediacion  und  Ibague 
(Centralcordillere  von  Co- 
lumbien). 

Zwischen  El  Moral  und  Mochin 
(Centralcordillere  von  Co- 
lumbien). 


43. 

^ylocopa  (  ßmhrinta  F.  Q  . 
\  cornuta  Lep. 

Point  a  Pitre  (Guadeloupe). 

44. 

id. 

Zambrano  am  unteren  Magdalena 
(Columbien). 

45. 

„     fron-   ]  morio  F. 

Zwischen  Pucara  und  Agua  Santo 

talis  var.       \  nitens  Lep. 

Westhang  der  Anden 
(Ecuador). 

46. 

„        tr  i  cusp  i  difera  m . 

Arequipa  (Südperu). 

nov.  spec.   9. 

J 


Beschreibung   der  neuen  Arten. 

Bracon  musicalis  m.  Q. .  Tafel  I.  Fig.  3. 
Rufo-castanexis,  capite  cum  antennis,  pedibus  valvulisque 
terehrae  nigris,  alis  fuscis,  stigmate  ßavescente,  lineola  hyalina 
obliqua  ex  ejus  hast  egrediente  et  in  macidain  rohindam  ex- 
ciirrente,  lineola  marginali  extra  stigma,  altera  nerinon  trans- 
versuni  cubitalem  externiim  inchidente,  aliis  duabtis  longitudina- 
ibus  furcae  instar  a  basi  versus  medium  alam  ductis  cum  mar- 

7* 
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(/ine  posteriore  coc  parte  et  alariim  posticarum  linea  hasali  lon- 
(/itvdinali  antica  alteraque  hrevi  postica  hyalinis\  abdomine 
oblongo-ovali,  irregidariter  et  subtiliter  acicidato  et  piinctato, 
seqmentis  anterioribus  tdrinque  irregidariter  impressis,  media 
longitudinaliter  elevatis,  laevissimis.   Long.  corp.  11,  terebr.  6  mm. 

Diese  Art  schliesst  sich  an  die  von  Lepeletier  "No.  34 — 46 
beschriebenen  Arten  einer  Gruppe  an,  deren  dunkle  Flügel  ein  helles, 
meist  gelbes  Mal  haben,  von  dessen  Basis  sich  eine  schief  nach 
hinten  und  aussen  gehende,  mehr  oder  minder  durchsichtige 
Linie  anschliesst,  welche  dann  neben  dem  vorderen  Innenwinkel  der 
äusseren  (offenen)  Discoidalzclle  in  einen  rundlichen  Fleck  endet,  so 
dass  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  einer  verkehrten  Achtelnote  (  J  '^  ) 
entsteht;  im  hinteren  Innenwinkel  selbst  ist  dann  noch  ein  glasheller 
Punkt  vorhanden.  Ausserdem  sind  noch  eine  kurze  glashelle  Linie 
am  Vordcrrande  nahe  ausser  dem  Flügelmal,  eine  mehr  oder  minder 
deutliche,  welche  die  äussere  Cubitahiuerader  einschliesst  und  je  2 
Längslinicn,  welche  von  der  Basis  weg  gabelförmig  längs  des  Vorder- 
und  Ilintcrrandes  gegen  die  Mitte  des  Flügels  verlaufen,  sowie  auch 
der  innere  Theil  des  Hinterrandes  selbst  theilweise  verblasst  ist; 
die  ganz  braunen  Hinterflügel  zeigen  nur  an  der  Basis  des  Vorder- 
randes eine  längere  und  an  der  des  Hinterrandes  eine  kurze  die 
Basalqucrader  dicht  vor  dem  Hinterende  kreuzende  durchscheinende 
Linie.  Die  3  Lappen  des  Mittelrückens  sind  ziemlich  stark  erhaben, 
(las  Schildchen  ist  länglich  dreieckig  und  stark  zusammengedrückt, 
der  Hinterrücken  massig  gewölbt,  hinten  etwas  unregelmässig 
eingedrückt.  Die  Skulptur  des  Hinterleibes  ist  sehr  unregelmässig. 
Die  4  ersten  Segmente  sind  unregelmässig  punktirt  nadelrissig, 
seitlich  stark  eingedrückt,  die  Eindrücke  aus  dem  Länglichen 
allmählig  in's  Quer-Dreieckige  übergehend;  das  erste  Segment 
ist  seitlich  auffallend  stark  gerandet,  auf  der  Mitte  ist  eine  nach 
vorn  verschmälerte,  am  Ende  abgestutzte  erhabene  glatte  Fläche  zu 
sehen,  auf  der  des  2ten  Segmentes  bildet  selbe  ein  nach  hinten 
scharf  zugespitztes  Dreieck,  von  dessen  hinterem  Theil  beiderseits 
kurze  Kiele  schief  nach  hinten  verlaufen,  auf  dem  dritten  ist  von 
diesem  Dreieck  gewissermaassen  nur  mehr  die  Spitze  vorhanden, 
ausserdem  ist  das  Segment  wie  auch  das  folgende  unregelmässig 
nadelrissig,  die  beiden  letzten  Segmente  sind  fast  glatt. 

Das  Exemplar  stammt  aus  Baranquilla  (Columbien). 

Acanthobra  con  m.,  nov.  gen.  Braconidarum. 
Caput    transversum,    longitiidine  paulo   latixis,  pone  oculos 
rotimdato-subangustatum . 
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Antennae  modice  lon<jae,  crassivscidae,  sitbsetaceo-filiformes. 

Thorax  latitndine  daplo  saltem  tonf/ior ;  mesonofuin  tri/o- 
liKtn,  lobaruin  intertHiis  profunde  incisis,  tnetanotwn  conveocius- 
ciilum.,  laeve,  vUlosidum. 

Ahd amen  lanceatum,  (jlahrian,  nifidum,  segniento  primo 
trigihhoso,  pibha  media  alta,  obtusmscula,  lateralibus  diiabiis 
acuthiscidis;  segmento  idthno  ventrali  vomeri formt.  Terebra  cor- 
pore brev'wr,  valvidis  sat  crassis  et  latis,  basin  versus  angnstatis, 
pilosellis,  post  mortem  deorsum  sid)ciirvatis. 

Pedes  modice  longi,  tibiis  tarsisque  crassis,  rectis,  dense 
breviter  setosis. 

Alae  hyalinae,  stigmate  mediocri,  cellida  radiali  magna., 
dimidia  ala  partim  breuiore,  lanceolata,  celhdis  cubitalibus  clati- 
sis  duabus,  prima  sectinda  parum  brevtore,  apicem  versus  diia- 
tata,  sectinda  latittidine  dtiplo  longiore,  nervo  transverso  interno 
obliqtio,  cum  nervo  transverso  eocterno  cellidae  discoidalis  contimio. 

Diese  Gattung  ist  besonders  durch  die  eigenthüniliche  Form  des 
ersten  Hinterlcibssegnientes  und  der  Beine  ausgezeichnet.  P^rsteres 
ragt  vorn  steil  in  die  Höhe  und  verschmälert  sich  allmalilig  in  eine 
stumpfe  Spitze,  während  es  beiderseits  in  einen  kürzeren  aber  schärfer 
zugespitzten  Höcker  ausläuft.  Die  Schienen,  besonders  die  hintersten, 
sind  im  Verhältniss  zu  den  Schenkeln  ziemlich  dick,  verlaufen  ganz 
steif  und  gerade,  ebenso  auch  die  Tarsen,  deren  Glieder  ebenfalls 
gleichmässig  breit  und  dick  erscheinen,  was  besonders  am  letzten 
Gliede  auffällt,  das  fast  ganz  wie  die  vorhergehenden  gebildet  ist 
und  aus  dessen  Ende  die  kurzen  gebogenen  Krallen  kaum  hervorragen, 
so  dass  der  ganze  Hinterfuss  katzenpfotenartig  ersclieint;  das  erste 
Glied  ist  so  lang,  wie  das  2 — 4.  zusammen,  diese  drei  an  Länge 
allmählich  abnehmend,  das  5.  wieder  so  lang  wie  das  3.  und  etwas 
dicker  als  dieses. 

Die  einzige  mir  bisher  und  nur  im  weiblichen  Geschlecht  bekannt 
gewordene  Art  nenne  ich 


y 


Acanthobracon  lagoptis  m.   Q.     Taf.  I.  Fig  1. 

Niger.,  abdomine  rufo.,  alis  fiiliginosis,  basi  dilutioribus,  ma- 
culis  striolisquo  quibusdam,  ht/alinis,'  stigmate  maccime  obscurato. 
Long.  corp.  7,  terebr.  5,  e,vpansio  alartim  19  mm. 

Die  Flügel  sind  heller  und  dunkler  rauchgrau,  die  Vorderflügel 
am  hellsten  und  durchscheinendsten  zwischen  Basis  und  Basalader, 
dann  bindenartig  dunkler,  von  dem  schwarzen  Mal  an  durch  die 
erste  Cubital-  und  die  Diskoidalzelle,  in  den  Brachialzellen  sich 
schief  nach   innen   erweiternd  und  über  den  ganzen  Hinterrand  sich 
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ausbreitend;  eine  zweite,  nach  innen  weniger  scharf  abgegrenzte 
Verdunkelung  zeigt  der  äussere  Flügelsaum,  in  der  Mitte  der  Flügel- 
fläche sind  mehrere  durchscheinende  Fleckchen  und  Linien  zu  sehen. 
Die  mehr  gleichmässig  rauch-grauen  Hinterflügel  mit  ihrem  kurzen 
Anhangslnppen  an  der  Basis  haben  nur  eine  bis  über  den  Anfang 
der  Gabelung  der  mittleren  Längsader  reichende  heller  durch- 
scheinende Strieme,  und  am  Vorderrande  reicht  noch  eine  kurze 
Fortsetzung  der  dunkleren  Mittelbinde  der  Vorderflügel  hinein. 

Als  Fundort  wird  angegeben:  zwischen  Bodega  central  und 
Honda  am  Rio  Magdalena  (Columbien). 

-^ Pepsis  formosa  Say  (f 
nov.  var.   Theresiae.     Taf.  I  fig.  4. 

Ein  einzelnes  (/  dieser  Sammlung,  dass  mir  etwas  zweifelhaft 
schien,  schickte  ich  an  Herrn  Dr.  Stadelmann  am  Berliner  Museum, 
mit  der  Bitte  es  mit  den  dortigen  Exemplaren  zu  vergleichen  und 
mir  seine  Ansicht  über  das  Thier  mitzutheilen.  Er  glaubt  nun,  selbes 
als  Var.  zu  obiger  Art  ansehen  zu  müssen;  für  die  er  die  Bezeichung 
var.  Theresiae  vorschlug.  Die  Unterschiede  von  den  Stücken  des 
Berliner  Museums  liegen  nach  seiner  Angabe  hauptsächlich  in  der 
Flügelfärbung  und  in  der  Form  des  Hinterleibes,  die  mehr  an  die 
der  Q  erinnert.  Näheres  über  die  Flügelfärbung  gab  Herr  Dr. 
Stadelmann  nicht  an,  ich  finde  aber  Folgendes:  die  Vorderflügel 
sind  sehr  dunkel  rothbraun,  die  Hinterflügel  dagegen  schon  von  der 
schwarzen  Wurzel  weg  sehr  verblasst,  diese  selbst  am  Aussenrande 
sehi'  zerfetzt;  die  die  Analzelle  einschliessenden  Längsadern  schwarz 
getärbt.  Diese  starke  Verblassung  halte  ich  aber  für  Folge  des 
Alters,  da  das  Expl.  ziemlich  stark  abgeflogen  ist.  Die  sehr  kräftigen 
Adern  der  Vorderflügel  sind  wohl  auch  auf  Rechnung  des  männlichen 
Geschlechtes  zu  bringen. 

Fundort:  Puerto  Berrio  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien). 
Den  Iten  Juli. 

y^Prionocnemis  erythroptera  V  m.  (f  Taf.  L  Fig.  2. 
Nifjra,  antennis  hast  ea-cepta  fulvis,  alis  rufescenti-hyalinis, 
hasi  fascis,  mar  (/ine  postico  apirein  versus  angustisshne  fuscu, 
aiUicoriim  apice  suhdecolore,  clypeo  apice  profunde  emarginato, 
pedihus  posticis  elonqatis,  compressiuscidis.  Long.  corp.  23, 
antenn.  18,  pedum  postic.  37  (rox.  4h,  troch.  /j,  femor  8,  üb.  V, 
tars.  16)  mm. 

*)  Da  y.v7,uk  weiblichen  Geschlechtes  ist,  muss  dieses  Geschlcclit 
wülil   juich   in   der  Zusaniraensetzung  beibehalten   worden. 
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An  dem  schwarzen  Körper  mit  den  grösstcntheils  rotligolben 
Fühlern  und  durchsichtig  rothen  Flügeln  leicht  zu  erkennen. 

Der  Kopf  ist  quer,  nicht  ganz  nochmal  so  breit  wie  lang,  hinter 
den  Augen  kaum  etwas  nach  hinten  verschmälert;  der  Kopfschild 
etwas  breiter  als  lang,  besonders  in  der  Mitte  stark  gewölbt  und 
unten  tief  ausgorandet,  die  ansehnliche,  etwas  stärker  glänzende 
Oberlippe  in  Form  eines  sogenannten  Schift'hutes  sichtbar.  Der 
andere  Theil  des  Mittelrückens  hat  in  der  Mitte  einen  unregelmässigen 
glatten  Fleck,  an  den  sich  auf  dem  hinteren  Theile  ein  ziemlich 
scharfer  Längskiel  ansetzt,  je  ein  kürzerer  solcher  steht  neben  jedem 
Flügolschüppchen  und  diese  selbst  bilden  aussen  scharfrandige  Achsel- 
klappen; das  Schildchen  ist  gewölbt,  schmal,  wenigstens  nochmal  so  lang 
wie  breit,  beiderseits  von  scharfen,  besonders  hinten  stai'kerhabenen  Rän- 
dern eingefasst;  der  Hinterrücken  fast  halbkugelig,  etwas  länger  als  breit, 
undeutlich  quergerieft,  mit  einer  Längsrinne  in  der  Mitte,  jederseits 
davon  einem  länglichen  Grübchen  und  neben  diesem  einer  schiefen 
Längsfurche.  Der  keulenförmig  elliptische  Hinterleib  ist  glatt,  das 
erste  Segment  hat  hinten  2  (vielleicht  nur  zufällige)  längliche  Grübchen 
dicht  nebeneinander,  die  nach  vorne  in  ein  einziges,  allmählich  verflachtes 
und  verschmälertes  verschmolzen  sind;  die  letzten  Segmente  sind 
mit  zerstreuten  längeren  Borsten  besetzt,  das  Kndsogmcnt  ist  abge- 
rundet, das  letzte  Bauchsegment  unten  scliüsselförniig  ausgehöhlt. 
Die  Beine  sind  lang,  namentlich  die  hintersten,  die  Schienen  diesci- 
letzteren  zusammengedrückt,  an  der  Basis  schwach  gekrümmt,  Aussen- 
und  Linenkante  mit  ziemlich  entfernt  stehenden  kurzen,  feinen  borsten- 
förmigcn  Dörnchcn  besetzt,  der  innere  Enddorn  auf  der  der  Schiene 
zugewandten  Seite  mit  einem  unten  gerundet  erweiterten  dichten 
Borstenkamm  versehen.  Die  Klauen  sind  ziemlich  lang,  massig 
gebogen,  nahe  der  Basis  mit  einem  kleinen  Zahn  versehen,  der  ein 
Paar  ungleich  lange  Borsten  trägt. 

Der  ganze  Leib  des  Thieres  ist  schwarz  mit  schwachem  Glänze, 
der  Hinterleib  gegen  das  Ende  zu  sehr  schwach  bethaut.  Die  Fühler 
sind  von  der  Mitte  des  dritten  Gliedes  an  hell  und  rothgelb,  die 
Flügel  hell  rothbraun,  fast  glasartig  durchsichtig  mit  rothen  Adern, 
an  der  Basis  in  geringer  Ausdehnung  schwarzbraun,  die  vorderen 
an  der  Spitze  fast  in's  Farblose  verblasst,  am  Hinterrande  gegen  das 
iMide  zu  mit  äusserst  schmalem  bräunlichen  Saume,  der  an  den  Hinter- 
flügeln sich  auch  ziemlich  breit  über  die  Spitze  ausdehnt;  die 
Radialzelle  ist  cca.  G  mm.  lang,  nach  innen  allmählig  und  ziemlich 
gerade,  nach  aussen  kürzer  und  mehr  bogenförmig  zugespitzt,  kaum 
mit  Spur  einer  Anhangsader;  die  2.  Ciibitalzelle  ist  etwa  um  die 
Hälfte  länger    als    breit,    trapozoidisch.    die    innere  Querader    etwas 
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länger  als  die  äussere  und  in  einem  spitzeren  Winkel  in  die 
Cubitalader  mündend  als  die  äussere,  die  dritte  Cubitalzelle  ist 
grösser  als  die  zweite,  die  äussere  Querader  bogenförmig  so  gekrümmt, 
dass  der  Vorderrand  dieser  Zelle  schmäler  ist  als  der  der  zweiten, 
die  Verbindung  mit  der  Cubitalader  aber  einen  etwas  spitzen  Winkel 
bildet;  die  Einmündung  der  zweiten  rücklaufenden  Ader  ist  von  der 
zweiten  Cubitalquerader  wenigstens  nochmal  so  weit  entfernt  wie 
die  der  ersten. 

Als  Fundort  ist  angegeben :  Ibague.  Centralcordillere  von  Columbien, 
Anmerkung.     Ich  wagte  das  Thier  erst  als  neu  zu   beschreiben, 
nachdem   auch   Freund  Kohl  selbes  gesehen   und   als  ihm  noch  un- 
bekannt erklärt  hatte. 

^Zethus   haemorrhoidalis  m.   cf.    Taf.  I.  Fig.  5. 

Niger,  segmentis  2—6  marqine  depresso  vel  J — 6  totis  riißs, 
angulis  occipitis  et  pronoti  acnfis,  petiolo  segmenti  secundi  brevi, 
alis  irregidariter  infuscatis.     Long.  10,  expansio  alarum  17  mm. 

Die  Art  gehört  ohne  Zweifel  in  die  2te  Abtheilung  Saussures, 
passt  aber  zu  keiner  der  mir  bekannten  beschriebenen  Arten.  Sie 
ist  an  der  ganz  oder  theilweise  rothen  Färbung  des  mittleren  Hinter- 
leibssegmentes (2 — 6)  bei  sonst  ganz  schwarzem  Körper  leicht  zu  er- 
kennen. Der  umgeschlagene  Hacken  des  ziemlich  stark  verdickten 
Fühlers  ist  so  klein  und  undeutlicli,  dass  ich  das  männliche  Geschlecht 
des  Thieres  nur  an  den  beiden  feinen  Spitzen  des  am  Ende  abgerun- 
deten siebenten  Hinterleibssegmentes  sicher  erkennen  konnte. 

Das  ganze  Thier  ist  schwarz,  nur  der  niedergedrückte  Hinter- 
rand des  2. — 4.  Segmentes  und  die  beiden  ganzen  vorletzten  Segmente 
sind  roth. 

Kopf  und  Bruststück  nebst  Schildchen  sowie  die  blasige  Er- 
weiterung des  ersten  Segmentes  sind  oben  grob  runzelig  punktirt, 
etwas  glänzend,  der  Kopf  ist  breiter  als  lang,  seitlich  schwach  ge- 
rundet und  nach  hinten  verschmälert,  am  Ende  fein  aufgebogen 
gerandet  und  beiderseits  in  eine  ziemlich  scharfe  Ecke  auslaufend. 
In  ähnlicher  Weise  ist  der  Vorderrand  des  Vorderrückens  gebildet. 
Der  Hinterrücken  ist  lederartig,  matt,  beiderseits  nach  hinten  ver- 
schmälert und  von  scharfen,  in  der  Mitte  mehr  hervortretenden  Seiten- 
kanten begrenzt,  in  der  Mitte  lässt  sich  ein  etwas  deutlicher  ab- 
gegrenztes grosses  birnförmiges  Mittelfeld  unterscheiden.  Der  Hinter- 
leib ist  vom  zweiten  Segment  an  und  nach  hinten  abnehmend  seicht 
und  unregelmässig  blatternarl)ig  punktirt,  ziemlich  glänzend.  Die 
Flügel  sind  ungleichmässig,  am  stärksten  längs  des  Vorderrandes 
bis  an's  Ende  der  Radialzelle  gebräunt. 
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Als  Fundort  ist  Baranquilla  (Coluniblen)  mit  dem  Datum  4.  8.  98 
angegeben. 

Odyneriis   Mag dalenae  m.    Q.   Taf.  I.  Fig.  8. 

Niger,  capite  thoraceque  griseo-sericeo  maculatis,  pronoti 
margine  antico  et  postico  (hoc  arcuatim)  anguste,  postscuteUo  et 
macxdis  dualms  metanoti  ininus  distincte,  margine  apicaii  seij- 
tnentorum  abdoininis  2 — 5  latius  maculisque  duahus  lateralihus 
idtimi  ßavis,  thoracis  lateribiis  subrectis,  dorso  segmenti  ulthni 
medio  carinaio,  alis  subliyalinis,  basi,  praesertim  anteriorum 
margine  antico  flavescenti  tinctis.  Long.  corp.  10h,  expansio 
alarum  21h  mm. 

Diese  Art  gehört  zu  den  zahlreichen  kurzen  und  gedrungenen 
Formen,  deren  schwarzer  Hinterleib  gelb  gerandete  Segmente  hat, 
aber  zu  den  wenigen,  deren  erstes  Segment  ganz  schwarz  ist.  Sie 
steht  unter  den  mir  in  natura  bekannten  Arten  dem  O.  nasidens  am 
nächsten,  ist  aber  durch  folgende  Merkmale  sicher  davon  verschieden  : 
die  Kiefer  sind  denen  von  Eumenes  sehr  ähnlich,  wenigstens  noch- 
mal so  lang  wie  der  Kopfschild,  der  Seitenrand  des  Vorderrückens 
verläuft  fast  ganz  gerade,  so  dass  Vorder-  und  Mittelrücken  zusammen 
ein  Quadrat  bilden,  auch  die  Seiten  des  Hintorrückens  verlaufen  ziemlich 
gerade  (die  Hinterseite  kann  ich  wegen  des  dicht  anliegenden  Hinter- 
leibes nicht  unterscheiden)  unter  den  Hinterflügeln  ist  jederseits  ein 
kleines  spitzes  Zähnchen  sichtbar,  Kopf  und  Bruststück  sind  mit 
seidenartigen  zum  Theil  etwas  in's  Goldne  schillernden  Haarflecken 
besetzt,  welche  die  bei  nasidens  sehr  deutlichen  gelben  Zeichnungen 
des  Hinterschildchens  und  der  Hinterbrustseiten  nur  undeutlich  er- 
scheinen lassen;  das  letzte  Segment,  welches  bei  nasidens  gelb  ist  oder 
nur  in  der  Mitte  einen  dreieckigen  schwarzen  Fleck  hat,  ist  hier 
schwarz  mit  2  gelben  Seitenflecken,  welche  durch  feine  Seidenhaare 
wie  die  oben  erwähnten  Theile  des  Bruststückes  etwas  undeutlich, 
wie  mit  Thau  überzogen  sind.  Die  Mitte  dieses  Segmentes  ist  von 
einem  deutlichen  Längskiel  durchzogen.  Die  ziemlich  glashellen  Flügel 
sind  an  der  Basis,  namentlich  in  der  vorderen  inneren  Hälfte  der 
Vorderflügel  bräunlich  gelb  getränkt,  am  Ende  leicht  angeräuchert 
mit  etwas  dunklerem  Vorderrande  der  Radialzelle  und  braunem 
Flügelmal. 

Die  andere  von  Saussure  beschriebene  nächst  verwandte  Art, 
O.  brevithorax,  ist  mir  in  natura  nicht  bekannt,  da  aber  das  Brust- 
stück als  ganz  schwarz,  die  Schienen  als  rostroth,  die  Flügel  längs 
des  VordorrandeS'  als  roth,  am  Ende  angeräuchert  bezeichnet  sind, 
scheint  mir  die  Verschiedenheit  hinlänglich  gesichert. 

Fundort:   „Puerto  Berrio  am  R.  Magdalena"   (Columbion). 
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^ietralonia  duplofasciata  m.  cf.  Taf.  I.  Fig.  6. 

Fusca,  rvfescenli  villosa,  abdominis  segmentis  apice  deco- 
loribns,  fasciis  griseo-hirtis,  segmentorura  2  et  3  duplicatis,  an- 
gustis,  4 — 6'  simplicibus,  latis,  segmento  idtimo  nigro-pid)escerde, 
truncato,  apice  utrinque  brevissime  fasciculato,  labro  et  clypeo 
ßavis,  hiijus  ßavedine  triloba,  lobo  medio  lote,  supra  recte  trun- 
cato, lobis  lateralibus  minoribus,  oblique  tricncatis,  antennarum 
ßagello  basi  subtns  fidveseente.     Long.  10  mm. 

Das  ganze  Thicr  ist  vorne  bräunlich  behaart,  ebenso  auch  das 
erste  Hinterleibssegment,  das  2te  zeigt  zwei  deutliche  getrennte  schmale 
weisslich  graue  Binden,  die  eine  an  der  Basis,  die  andere  hinter 
der  Mitte,  auf  dem  dritten  ist  kaum  mehr  eine  Trennung  derselben 
bemerkbar,  auf  den  3  folgenden  ist  nur  je  eine  fast  die  ganze  Mitte 
einnehmende  vorhanden,  der  Hinterrand  der  Segmente  ist  hornartig 
farblos,  von  der  Basis  der  Segmente  ragen  zerstreute  schwarze  Borsten 
über  die  Binden  hinweg.  Das  letzte  Segment  ist  abgestutzt,  fein 
schwarz  behaart,  an  beiden  Ecken  mit  etwas  büschelartig  verlängerten 
Haaren  besetzt.  Das  vorletzte  Bauchsegment  ist  längs  der  Mitte 
breit  rinnenförmig  ausgehöhlt,  jede  Seite  an  der  Basis  wieder  mit 
einem  kleinen  Grübchen  versehen.  Die  Lappen  des  gelben  Kopf- 
schildes sind  nur  durch'  seichte  Einschnitte  getrennt,  der  breite 
Mittellappen  oben  gerade  und  quer,  die  kleinen  seitlichen  etwas  schief 
abgestutzt,  der  Seitenrand  des  ganzen  Kopfschildes  schief  nach  unten 
verschmälert  mit  abgerundeten  unteren  Ecken,  die  oberen  Ecken 
stumpf  zugespitzt  fast  an  den  inneren  Augenrand  stossend. 

Fundort:  zwischen  Ibague  und  El  Moral  (Golumbien). 

iJiylocopa  tricuspidifer a  m.   9-  Taf.  I.  Fig.  7. 

JSigra,  nigro-villosa,  supra  subglabra,  facie  et  clypeo  planis, 
punctatis,  hoc  apice  laevigato,  nitido,  labro  (f)  quasi  tudicida 
tridentem  seu  litteram  „m"  gerente  instructo,  alis  violaceis.  Long. 
IV  mm. 

Diese  Art  gehört  zu  den  kleineren  der  ganz  schwarzen  Arten, 
die  bekanntlich  alle  einander  sehr  ähnlich  sehen.  Das  Hauptunter- 
scheidungsmerkmal dieser  Art  bildet  das  einen  kleinen  Doppelbogen, 
flachen  Dreizack  oder  kleines  lateinisches  „m"  darstellende  stempel- 
artige Gebilde  unter  dem  Kopfschilde. 

Die  Vorderseite  des  Kopfes  ist  ganz  flach,  dicht  punktirt,  die 
Punktur  aber  oben  und  seitlich  durch  die  schwarze  Behaarung  bedeckt 
und  erst  auf  dem  Kopfschild  und  dem  anstossenden  untersten  Theile 
des  Gesichts  deutlich  hervortretend.  Diese  beiden  Theile  zusammen 
bilden    ein    oben   abgestumpftes  längliches  Dreieck,   dessen   kürzerer 
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oberer,  dem  Gesicht  angehöriger  Tlieil  mit  einer  nach  unten  abgekürzten 
Längsleiste  versehen  ist,  die  dann  auf  der  Stirn  in  eine  Furche  über- 
geht, welclie  sich  oben  zur  Aufnahme  des  unteren  Nebenauges  er- 
weitert ;  der  nur  durch  eine  schwache  Furche  getrennte  Kopfschild 
ist  dicht,  fein  und  zusammenfliessend  puuktirt  und  hat  einen  schmalen 
glatten,  glänzenden  Unterrand,  welcher  fast  gerade  abgestutzt  und 
beiderseits  kaum  merklich  nacli  unten  gebogen  ist  und  über  welchem 
einige  gröbere  Punkte  stehen;  der  Seitenrand  ist  ober  der  Mitte 
etwas  aufgerissen.  Das  oben  erwähnte  stempelartige  Gebilde  unter 
dem  Kopfschilde  ist  etwas  unregelmässig  gebildet,  das  rechte  Ende 
nämlich  mit  einer  Mittclfurche  versehen,  gleichsam  verdoppelt.  Der 
ßrustrücken  ist  in  der  Mitte  ganz  glatt,  nach  den  Seiten  hin  all- 
mählig  immer  dichter,  zuletzt  zusammenfliessend  puuktirt.  Der 
Hinterleib  ist  zuerst  ziemlich  zerstreut,  aber  allmählig  immer  dichter 
und  gröber  jiunktirt,  die  Punkte  theilweise  zusammenfliessend  und 
nadelrissig  verlängert;  er  erscheint  von  oben  gesehen  fast  glatt,  ist 
aber  in  Wirklichkeit  ziemlich  lang  und  fein,  seitlich  nebst  dem  ganzen 
Segmente  äusserst  dicht  und  fast  borstig  behaart. 

Fundort:  Arequipa  (Südperu). 

Anmerkung.  Diese  Art  steht  der  A".  ciliata  Burm.  wohl  am 
nächsten,  allein  nach  einem  von  H.  Ritsema  eihaltenen  aus  -Uru- 
guay stammenden  Expl.  hat  diese  Art  unter  dem  Kopfschild  eine 
lange,  beiderseits  zugespitzte  Querleiste,  aus  deren  Mitte  ein  kurzer 
ebenfalls  zugespitzter  Ast  nach  unten  geht.  Das  ganze  Thier  ist 
schmäler,  die  Punktur  des  Hinterleibes  feiner,  die  der  letzten  Seg- 
mente nicht  so  in's  Nadelrissige  gehend. 


lOS       [Berliner  Eiitumol.  Zeitscliril't  Band  XLV,  Jahrg.  1900]. 

Epipsocus    ciliatus    Plagen, 

eine  Psocide  des  Bernsteins  und  die  recente 

peruanische  Epipsocus  nepos  nov.  sp. 

von 

Dr.  Günther  ICnderlein. 
Assistent  a.  d.  Königl.  Landw.  Hochschnle.     Beilin. 

(Hierzu  3  Textüguren.) 


Nachdem  durch  die  eingehenden  Arbeiten  von  Ilagen  und 
Kolbe  die  Kenntniss  der  Psociden  der  Copal-  und  Bernsteinfauna 
sich  vervollkommnet  hatte,  zeigte  es  sich,  dass  die  meisten  Arten 
jener  Zeitperiode  Gattungen  angehören,  die  entweder  noch  heute  all- 
gemein verbreitet  sind  oder  doch  als  Relicte  sich  irgendwo  erhalten 
haben.  Am  interessantesten  war  jener  Fund  Nietner's,  welcher  zu 
dem  aus  dem  Bernstein  bekannten  Amphientomum  paradoxmn 
Pictet  zwei  recente  Formen  in  Ceylon  auffand  und  zwar  Amph. 
trichopteryoß  Hagen,  und  Amph.  inorosutn  Hagen.  Alle  drei  Vertreter 
dieser  Gattung  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  Flügel  und  Körper  mit 
Schmetterlingsschuppen  ähnlichen  Gebilden  bedeckt  sind.  So  wurde 
auch  die  Gattung  Perientomum  aus  dem  Copal  von  Zanzibar  (Perien- 
tovmm  mortmmiWdigen)  und  Ostindien  (F.  mcultum  Hagen)  in  drei 
lebenden  Arten  in  Ceylon  gefunden.  Ferner  wurden  ebenfalls  die  jetzt 
cosmopolitischen  Gattungen  Psocus,Caecilius,  Ellpsocus,  Philotarsus 
und  Atropos  im  Bernstein  nachgewiesen  Eine  Ausnahme  machen  die 
drei  Gattungen  J^mpheria,  Archipsoeus  und  Sphaeropsocus,  die  bis- 
her noch  nicht  Vertreter  unter  den  recenten  Formen  gefunden  haben. 

Was  die  Gattung  PJpipsocus  anbctriff't,  so  wurden  li  Spccies  im 
Bernstein  gefunden  und  zwar  Epipsocus  ciliatus  Pictet,  clebilis 
Pictet  und  tener  Berendt;  als  reccnt  fanden  sich  in  Ceylon  6  Arten, 
von  denen  allerdings  3  {Epipsocvs  lanatus  Hagen,  molestus  Hagen 
und  zonatus  Hagen)  im  Geädcr  etwas  abweichen,  indem  der  Stiel 
der  Radialgabel  rudimentär  ist  und  so  die  Gabeläste  aus  dem  Ver- 
einigungspunkte des  Querastes  der  Mediana  mit  dem  Ramus  radialis 
entspringen.  Es  findet  sich  nun  in  der  Psocinorum  Synopsis  syno- 
uymica  Hagen's  (Verb.  d.  Zool.  Bot.  Ges.  Wien  l8(iG)  ein  Epipsocus 
pictus  Hagen  aus  Brasilien  erwähnt,  der  in  der  Synopsis  der  Nord- 
amerikanischen  Neuropteren  von  Hagen  in  einem  Anhange  über  süd- 
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amerikanisclie  Arten  unter  dem  Sammlungsnamen  Psocus  pictns 
neben  einigen  anderen  Psociden  aufgeführt  ist,  leider  ohne  Beschreibung. 
Wie  mir  Herr  Gustos  Professor  Kolbe  mittlieilte,  hatte  Herr  Dr. 
Hagen  zwar  die  Absicht,  die  Beschreibung  dieser  und  der  anderen 
südamerikanischen  Psocidenspecies  folgen  zu  lassen,  infolge  seines 
Todes  unterblieb  es  jedoch. 

Es  liegt  mir  nun  ein  Pärchen  einer  Epipsocus-Species  aus 
Callanga,  Sü  d-Peru,  vor,  das  diese  Gattung  für  Südamerika  feststellt. 
Da  die  Psocidenfauna  Perus  sich  wesentlich  von  der  Brasiliens  unter- 
scheidet, was  durch  anderes  Klima  und  besonders  durch  die  hohe 
Lage  (2 — 3000  m)  bedingt  ist,  so  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Epip- 
socus j^ictvsUagen  in  litt,  einer  anderen  noch  unbeschriebenen  Specics 
angehört,  die  sich  im  östlichen  Südamerika  (Brasilien)  findet,  während 
vorliegende  Exemplare  einer  besonderen  Höhenfauna  Perus  an- 
gehören dürften.  Am  nächsten  nähert  sich  diese  Form  dem  Epipsocus 
ciliatus  Pictet  (Hagon,  Stettiner  Entomolog  Zeit.  1882  p.  276)  im 
Bernstein,  die  nur  wenig  kleiner  ist;  morphologisch  zeigt  sich  eine 
auffallende  Aehnlichkeit  beider  Arten,  aus  diesem  Grunde  ist  daher 
ein  Vergleich  der  neuen  peruanischen  Species,  die  ich  hier  als 
Epipsocus  nepos  anführe,  mit  Epips.  ciliatus  Hagen  erwünscht. 
Beide  Geschlechter  sind  ziemlich  dimorph  doch  nur  in  Grösse,  Farbe 
und  Morphologie  von  Kopf,  Augen  und  Antennen. 

Wie  bei  Epips.  ciliatus  ist  auch  hier  durch  die  hohe  Wölbung 
der  Stirn  in  beiden  Geschlechtern  der  vordere  Theil  des  Kopfes, 
also  besonders  die  Mundteile,  nach  unten  herabgedrückt;  der  kräftig 
entwickelte  Kopf  ist  oben  dicht  behaart.  Im  männlichen  Geschlecht 
stehen  die  Augen  besonders  nach  hinten  weit  hervor,  ihre  Längs- 
achse ist  länger  als  die  der  Stirn  und  ihre  Breite  von  oben  betrachtet 
fast  die  der  Stirn.  Im  Gegensatz  zu  diesen  sehr  grossen  Augen 
stehen  die  des  Weibchen,  sie  sind  kürzer  als  die  Stirnlängc,  die 
Breite  der  Stirn  ist  doppelt  so  breit,  als  die  der  Augen.  Die  3 
Ocellen  liegen  dicht  zusammen  in  der  Mitte  zwischen  den  Vorder- 
enden der  Augen  und  sind  meist  heller  als  die  Umgebung. 

Kiefertaster  lang,  dicht  und  stark  behaart  (Fig.  3).  Erstes  Glied  kurz, 
viertes  Glied  fast  so  gross,  wie  zweites  und  drittes  zusammen,  zweites 
etwas  grösser  als  drittes,  während  bei  E.  ciliatus  das  zweite  grösser 
als  das  vierte  ist.  Fühler  dünn,  dicht  behaart,  beim  c/  länger 
behaart  als  beim  P,  so  lang  wie  die  Flügel  (c/)  oder  wenig  länger 
(9),  im  Gegensatz  zu  ciliatus,  bei  welcher  Art  das  cf  die  längeien 
Antennen  trägt.  Die  beiden  Basalgliedcr  sehr  kurz  und  dick,  sehr 
schwach  behaart. 

Thorax  und  Abdomen  behaart.     Beine  dicht  behaart.     Schenkel 
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etwas  gekrümmt,  in  der  Mitte  dichter,  Tibia  fast  doppelt  so  lang, 
als  die  beiden  Tarsen.  Zweites  Glied  ein  Drittel  des  ersten.  Ein 
seinvacli  entwickeltes,  sehr  kurzes  drittes  Tarsenglied  trägt  die  beiden 
Klauen,  wie  bei  Fj.  ciliatus. 

Vorderfliigol   etwa   dreimal    so  lang  wie  breit,  Geäder  hellbraun 


l'ig.  1.  Epipsocus  nepos.     Flü{;:elraud  von  der  Spitze  der  Vorderfliigel ; 
staik  vergTössert. 

behaart  mit  Ausnahme  der  schwach  entwickelten  Subcosta  und  der 
Analader.  Flügelrand  dicht  behaart,  besonders  an  der  Spitze,  im 
optischen  Bilde  erscheinen  etwa  drei  Reihen  von  Haaren  (Fig.  1), 
dei-en  innerste  mehr  nach  der  Innenseite  des  Flügels  gerichtet  ist. 
Flügelmembran  äusserst  fein  punktirt  (nur  mit  Microscop  zu  erkennen), 
im  vorderen  Theile  des  Pterostigma  längs  des  Vorderrandes 
kurz  behaart.  Gabelzelle  etwa  von  derselben  Länge  wie  der  Stiel, 
während  sie  bei  ciliatus  bedeutend  kürzer  ist.  Pterostigma  5 — G  mal 
länger  als  breit.  Der  obere  Ast  des  Radius  trägt  dicht  vor  dem  Ptero- 
stigma einen  birnförmigcn,  dunkel  pigmentierten  Anhang,  den  Hagen 
Stigmasack  nennt  (Fig.  2). 


Fig-. 


Ast 


Epipsocus    ucpos.      Flügelrand    vor   dem    Pterostigma.      Der   vordere 
des  Radius  mit  dem  Stigmasack ;  stark  vergrössert. 

Hinterflügel  hyalin,  ebenfalls  microscopisch  fein  punktirt.  Adern 
behaart,  wie  im  Vorderflügel,  mit  Ausnahme  der  Axillaris,  der  Analis 
und  der  Basalteile  der  übrigen  Adern.  Randader  behaart,  wie  im 
Vorderflügel,  mit  Ausnahme  des  vorderen  Randes  bis  zum  Ende  des 
Radius. 


Fig.   3.   Epipsocus  nepos.      cf-  Peru.    8-fache  Vergrösserung. 
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Die  topographische  Anordnung  der  Adern  bei  der  Gattung  Il^pi- 
psocus  kurz  zusanunengefasst  ist: 

V  orderf  lüge  1:  S  ubcosta  entspringt  aus  der  Basis  des  Radius, 
sehr  kurz  und  schwach.  Radius  kurz  vor  dem  Pterostigma  sich 
gabelnd;  oberer  Ast  begrenzt  das  langgestreckte  Pterostigma  und  tiägt 
vor  diesem  den  Stigmasack  (Fig.  2.);  unterer  Ast  mit  der  Mediana 
durch  einen  Querast  verbunden,  ähnlich  wie  bei  der  Gattung  Amphi- 
gerontia  der  Psocini,  bildet  dann  eine  Gabel,  deren  Stiel  ungeföhr  so 
lang  (Epipsocu?,  nepo.i)  oder  länger  als  die  Gabelzelle  ist  (i^.  ciliatus). 
Bei  einigen  Formen  fehlt  der  Stiel  ganz  (Kpips.  lanatvs  Hg., 
molestus  Hg.,  zonatus  Hg.),  diese  bilden  eine  Gruppe  in  der  Gattung 
für  sich.  Mediana  entsendet  hinter  dem  Querast  drei  Aeste.  Vena 
cubitalis  an  der  Basis  kurz  mit  der  Vena  analis  vereinigt,  dann 
lang  mit  der  Mediana  vereinigt,  wendet  sich  dann  kurz  vor  der 
Querader  dem  Hinterrande  zu,  wo  sie  die  längliche  Areola  postica 
bildet.  Analis  und  Dorsal is  erreichen  in  einem  Punkte  (Nodulus) 
den  Hinterrand. 

Hinterflügel:  Subcosta  wie  im  Vorderflügel,  etwas  stärker. 
Radius  in  der  Mitte  des  Flügels  gegabelt;  vorderer  Ast  kurz,  im 
Vorderrand  anliegend  (ohne  Pterostigmabildung);  hinlerer  Ast  kurz 
mit  der  Mediana  vereinigt,  gabelt  sich  nach  der  Spitze,  Gabel  so  lang 
wie  der  Stiel.  Mediana  ungegabelt.  Cubitalader  fast  senkrecht 
im  Hinterrand  endend  (ohne  Bildung  einer  Areola  postica),  läuft  an 
der  Basis  vereinigt  mit  der  Analis  und  bildet  dann  eine  Querader 
zwischen  dieser  und  der  Basis  der  übrigen  vereinigten  Adern. 
Axillaris  sehr  kurz. 
Speciesdiagnose: 

Epipsocus 
nepos  nov.  spec. 

cf  (Fig.  .3).  Kopf  gelbbraun  mit  dunklen  Medianstreifen  längs 
der  schwarzen  Mediansutur,  Labrum  dunkelbraun.  Antennen  braun. 
Thorax  braun,  Tubercel  dunkelbraun.  Abdomen  dunkelbraun,  Spitze 
gelblich  braun.  Beine  blassbraun,  Tibia  mit  zwei  dunklen  Ringen. 
Vorderflügel  hyalin,  zwischen  den  Enden  der  Adern  dreieckige  bräun- 
liche Flecke,  mit  Ausnahme  des  Feldes  zwischen  (Jabel  und  Ptero- 
stigma. Pterostigma  bräunlich.  Adern  braun,  an  der  Flügelbasis 
ockergelb.  Hinterflügel  hyalin.  Adern  wie  im  Vorderflügel  gefärbt, 
Flügelspannung  9'/-  mm.,  Länge  der  Vorderflügel  4'.o  mm. 

5.  Kopf,  Thorax,  Abdomen,  Beine  hell  rostbraun,  Antennen 
hellbraun.  Flügel  hyalin,  hell  rostbraun.  Pterostigma  dunkel  rost- 
braun.    Adern  hellbraun, 

Flügelspannung  18  mm.,  Länge  der  Vorderflügel  G  mm. 
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Das  Wesentliche,  was  Epipsocus  ciliatus  Hagen  von  E. 
nepos  unterscheidet  ist  also,  um  es  kurz  zu  fassen: 

Grösse  etwas  geringer,  geringe  Ditferenzen  im  Verhältniss  der 
Glieder  des  Kiefertasters,  Gabelstiel  des  Radius  im  Vordertiügel 
länger  als  die  Gabel,   Färbung  einfarbig  hell  gelblich. 

Diese  interessante  Gattung  niuss  eine  weite  Verbreitung  gehabt 
haben.  Einst  auch  in  Deutschland  heimisch,  wovon  uns  der  Bernstein 
Ueberreste  überliefei-t  hat,  ist  sie  jetzt  aus  der  palaearctischen  Region 
völlig  vci'schwunden  und  hat  sich  in  der  indischen  und  neotropischen 
Region,  an  zwei  für  die  Pflanzen  und  Thierwelt  so  überaus  günstigen 
Orten,  erhalten,  an  welchen  sich  auch  jedenfalls  noch  weitere  Vertreter 
dieser  Gattung  finden  werden. 
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Beitrag  zur  Kenntniss  der  um  Bitsch 
vorkommenden    C  ollem  holen. 

von 
J.  J.  Kieffer  (Bitscli) 


Die  hier  aufgezählten  Arten  wurden  von  mir  um  Bitsch,  und  zwar 
mit  wenigen  Ausnahmen,  im  November  und  Dezember  gesammelt. 
Die  Bestimmung  derselben  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Dr.  0.  M. 
Reuter  aus  Helsingsfors. 

1.  Familie  Sminthuridae  Schott. 

1.  Sminthurus  Latr. 

fusciis  L.  noc.  Luc,     Häufig  auf  faulem  Holze,  besonders  bei  feuchtem 

Wetter. 
viridis  L.     Auf  Sonchus  arvensis,  an  Coleosporium  sonchi. 

2.  Papii^ius  Lubb. 
Cursor  Lubb.  {Sm.  fuscus   Luc.   nee.   L.)     H.äufig  in   Wäldern    auf 

faulem  Holze  und  unter  feuchtem  Laub. 
minutus  Fabr.     Mit  voriger  Art. 

„         var.  Coulonii  Nie.     Ebenda. 
ornatus  Nie.     Mit  vorigen. 

2.  Familie  Entomobryidae  Schott. 

1.  Orches ella  Tempi. 

cincta  L.     Nicht  selten  unter  faulendem  Holze  in  Gärten,  aber  meist 

einzeln. 
rnfescens  Tullb.  Mit  voriger.  • 

villosa  L.  an  denselben  Orten. 

2.  Isotoma  Bourlct. 
cinerea  Nie.     Unter  Moos  an  Waldrändern. 
palustris  Mull.     Zwischen  Moos  in  feuchten  Wiesen. 
violacea   Tullb.     Zwischen  Moos   an  Waldrändern.     Nach  Reuter') 
war  diese   Art    bisher  nur  für  Schweden,  Finnland  und  Sibirien  be- 
kannt;  von   Dalla-Torre-)  giebt  dagegen  nur  Nord-Asien  als  Heiniath 

dieses  Thieres  an. 
viridis  Bourl.  Mit  voriger. 


^)   Aptery^ogenea    F'onnica.      Fiiilaiids    Collembola  ocli    Tliysannra 

(Acta  societatis  pro   Fauna  ot    Flora   Fennica    1895.   T.  XI.   N.   4.) 

-)  Die  GattuuycMi  uiid  Arten  der  Apterygogcnea  (Programm  des 
Staats-Gymnasiums   in   Innsbruck    1895). 
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3.  Entomohry  a  Rondani. 
disjvncta  Nie.     Unter  Moos. 
intermedia  Brook.     Mit  voriger  Art. 
marginata  Tullb.     Unter  Laub  und  zwischen  Moos. 
7nultifasciata  Tullb.     Unter  Moos. 
mnscorum  Nie.     Ebenda. 

„  var.  std)pulcheUa  Reut.     Mit  der  typisclicn  Form. 

nivalis  L.     Mit  vorigen. 

4.   Tomocertis  Nie. 
niger  Bourl.  illavescens  Tullb.)     Unter  faulem  Holze,  in  Gärten. 
plumheus  L.     Sehr  häufig  unter  faulendem  Holze  und  unter  Steinen 

in  Gärten  und  Wäldern. 
tridentiver  Tullb.     Unter  Moos.    (Nach  Reuter,  war  diese  Art  bisher 
nur  für  Schweden,  Finland,  Helgoland,  England  und  Böhmen 
bekannt.) 
vulgaris  Tullb.  (non  7iiger  Bourl.)    Unter  faulendem  Holze  und  unter 
Steinen,  sehr  häufig. 

5.  fh/phodeirus  Nie. 
nlhimis  Nie.     Häufig  mit  Lasius  niger  unter  der  Rinde  der  Kiefern- 
striinke. 

6.  Sira  Lubb. 
Buskii  Lubb.     Unter  Moos,  in  Wäldern. 

7.  Lepi docyrtus  Bourl. 
lanuginosiis  Gm.     Unter  Moos  an  Waldrändern. 

3.  Familie  Lipuridae  Schott. 
1.  Achorutes  Tempi. 
armaius  Nie.     Zwischen  Moos  und  feuchtem  Laub. 
purpurascens  Lubb.     Mit  voriger. 

2.  Po  dura  L. 
aqiiatiea  L.     Auf  Sümpfen,  gesellschaftlich. 

3.  Aphorur  a  Maegill. 
{Lipura  Bnrm.  nee  Illig.) 
and)idans  L.     Diese  kleine  milchweisse  Art  ist  überall*  unter    Rinde 
und  in  faulem  Holze  häufig. 

4.  Neaniira  Macgil. 
(Anitra  Gervais  1842,  nee.  Gray  1838.) 
mvscorwii  Tomi)l.     Unter  Rinde  und  unter  faulem  Holze  häufig. 
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Eine  neue  Aberration  des  Dan  aus  dorippus 
Klug,  aus  Deutsch-Ostafrica. 

von 
E.  Suff  er  t,  Berlin. 


Vor  einigen  Jahren  erhielt  ich  aus  ßagamoyo  3  Danaus  dorippus 
cf,  welche  in  der  tyi)ischen  Form  insofern  abweichen,  als  dieselben 
auf  der  Unterseite  der  Spitze  der  Vorderflügel  Rudimente  der  weissen 
Flecke,  resp.  Binde  des  chri/sippus  zeigen.*)  Diese  Flecke  sind  auf 
der  Unterseite  rein  weiss  gefcärbt,  auf  der  Oberseite  nicht  zu  erkennen, 
scheinen  vielmehr  nur  scliwach  gelblich  durch,  wenn  man  die  Thiere 
gegen  das  Licht  hält. 

Bald  darauf  empfing  ich  aus  Muanza  (Süd-Ufer  des  Victoria 
Nyanza)  ein  Pärchen  D.  dorippus,  welches  dieselbe  Abweichung,  nur 
in  weit  stärkerem  Maasse,  aufweist,  und  als  ich  daraufhin  verschie- 
dene, noch  in  Düten  befindliche  Stücke  aus  Sendungen  von  Tabora 
und  Mhonda  spannte,  entdeckte  ich  noch  2  </  und  1  Q  aus  ersterer, 
2  cf  aus  letzterer  Localität,  die  zu  dieser  abweichenden  Form  gehören, 
Summa  10  Exemplare. 

Die  Bagamoyo  Stück'c  zeigen  die  Flecke  am  schwächsten,  'icf 
mit  einem  Flecke  im  Felde  4,  1  cf  mit  je  einem  in  4  und  5,  sehr 
klein,  eher  Punkte  zu  nennen,  und  nur  auf  der  Unterseite  erkennbar. 
Muanza  zeigt  grössere  Flecke  in  4,  .5  und  6  (der  grösste  im  P'elde 
5  misst  2'/jX1S  mm),  beim  cf  nur  unten,  beim  Q  auch  oben  wahr- 
nehmbar. Mhonda  1  cf  mit  Flecken  in  4  und  5,  l  c/ mit  Flecken  in 
4,  5  und  G,  sämmtlich  etwas  kleiner  als  Muanza,  ebenfalls  oben  er- 
kennbar. Bei  den  2  Tabora-Stücken  sind  die  Flecke  am  deutlichsten 
entwickelt,  je  einer  in  4,  5  und  G,  oben  gut  sichtbar,  namentlich  beim 
P,  sämmtlich  gelb.  Gleich  starke  Flecke  zeigt  der  zweite  cf  aus 
Tabora,  bei  welchem  derjenige  an  der  Wurzel  des  Feldes  G  auf  der 
Oberseite  schon  rein  weiss  aufti-itt,  während  h  und  4  noch  gelb  gefärbt 
sind.     Letzteres  Stück  lässt  ausser  dieser  Annäherung  an  chrysipp\is 


*)  Bei  Chrysippus  finden  sich  dit^  Fltcke  in  den  Feldern  4,  .O  und 
(]  bald  zu  einer  Binde  verwachsen,  bald  ist  Fleck  4  von  ö  und  (>  ge- 
trc'iuit,  lii'i   ciiiciu  Stiitd^e  in  meiner  Siitniiduii^r,  einem    Q   aus  Cainerun, 

.'.lud    siiiiinitiiciii'    .')    Flocke    voilstiiiidi^    sep.'irirt 
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nocli  eine  weitere  insofern  erkennen,  als  sowohl  ein  ziemlich  be- 
trilchtlicher  Theil  vor  und  hinter  dem  Ende  der  Zelle  der  Vorder- 
flügel, wie  auch  der  Theil  zwischen  Zellenende  und  Fleckenbinde 
sehr  dunkel  braun -schwärzlich  gefärbt  ist;  zwischen  Fleckenbinde 
und  Vorder-  resp.  Aussenrand  tritt  dann  die  hellere  Grundfarbe 
wieder  auf.  Auch  der  weisse  Punkt  auf  der  U.  D.  C.  der  Vorder- 
flügel oben,  der  bei  chrysippus  fast  stets  vorhanden  ist  (von  den 
28  chrysippvs  meiner  Sammlung  aus  den  verschiedensten  Theilen 
Africas  weisen  nur  1  (/  und  2  9  vom  Oranjefreistaat  diesen  Punkt 
oben  nicht  auf)  findet  sich  bei  diesem  EIxemplare  auf  der  Oberseite 
sehr  scharf,  rein  weiss  wieder,  während  er  bei  den  übrigen  (22) 
Stücken  des  dorippus  meiner  Sammlung  einschliesslich  der  ab. 
albicans  oben  fehlt. 

In  anbetracht  der  sehr  nahen  Verwandtschaft  des  dorippus  zum 
chrysippus  ist  es  recht  wohl  möglich,  dass  im  Laufe  der  Zeit  Exem- 
plare des  ersteren  auftauchen  werden,  welche  die  schwarze  Flügel- 
spitze des  chrysippus  noch  prägnanter  zeigen,  und  die  zur  Lösung 
der  Frage  beitragen  werden,  ob  dorippus  als  gute  Art  anzusehen 
ist,  oder  als  Varietät  oder  vielmehr  Aberration  des  chrysippus,  (da 
beide  in  Ostafrica  zusammen  fliegen)  immer  vorausgesetzt,  dass  die 
obigen  10  Stücke  nicht  vielleicht  Hybriden  sind. 

Beachtenswert]!  erscheint  mir  noch,  dass  die  Fleckenbinde  um 
so  intensiver  auftritt,  je  weiter  sich  die  Thiere  von  der  Küste 
(ßagamoyo)  nach  dem  höher  gelegenen  Innern  (Mhonda,  Tabora  und 
Muanza)  entfernen. 

Ich  legte  diese  neue   Aberration    in    der    Sitzung   des    Berliner 
Entomol.   Vereins   vom    19.  Januar   1899   vor,  und   benenne   dieselbe 
Danaus  dorippus  aber,  transiens. 
Wir  haben  somit  vom  dorippus  4  Formen: 
die   Stammform,   Klug,  goldigbraun  ohne  Fleckenbinde.     Natal  bis 

Arabien, 
die   ab.  infuniata   Auriv.  mit  dunklerem  Wurzeltheile  der  Flügel. 

Nubien, 
die   ab.    und   var,    albinus   Lanz.   mit  mehr  oder  weniger  weissen 

Hinterflügeln.     Üeutsch-Ostafrica  bis  Arabien, 
die  ab,  transiens   Suf.  mit  Fleckenbinde  am  Apex.     Deutsch-Ost- 
africa. 
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Bemerkenswerthe  Schmetterlings- Varietäten 
und  Aberrationen. 

Von 

fJ.  Stichel,  Berlin. 
Hierzu  Tafel  IL  Fi;/.  2  -  lö. 

Sonderlich  und  ungewöhnlich  gefärbte  oder  gezeichnete 
Schmetterlinge  erfreuten  sich  schon  seit  je  der  Gunst  der  Sammler. 
Bereits  in  den  ältesten  lepidopterologischen  Special-Werken  (Esper, 
Hübner,  u.  a.)  werden  solche  Abarten,  Ausarten,  Varietäten  mit 
Vorliebe  beschrieben  und  abgebildet.  Wenn  das  Interesse  für  diese 
Bildungen  früher  aber  nur  dem  Ungewöhnlichen,  dem  Absonderlichen 
galt,  so  lenkt  dasselbe  jetzt  in  andere  Richtungen,  seitdem  man  er- 
kannt hat,  dass  äussere,  künstlich  angewendete  Einflüsse,  abnorme 
Temperaturgrade,  in  gewissen  Stadien  der  Puppenruhe  eine  Reaction 
auf  die  Iniagines  ausüben,  vermöge  deren  mehr  oder  weniger  Um- 
bildungen entstehen,  die  man  vorher  schon  in  der  Natur  beobachtet 
hatte. 

Aus  dem  Vergleich  dieser  künstlich  erzogenen  Anomalien  mit 
den  in  der  Freiheit  vorkommenden,  den  Erfahrungen  bei  jenen 
Temperaturexperimenten  mit  Faltergruppen  ist  man  bemüht,  Probleme 
wissenschaftlicher  Natur  zu  lösen,  die  sich  auf  das  Wesen  der  Ab- 
erration überhaupt,  auf  die  Entstehungsursachen,  die  Gesetzmässigkeit 
derselben  und  im  Weiteren  auf  Descendenzforschungen,  Phylogenese, 
Artverwandschaft  etc.  erstrecken. 

Wenngleich  ich  im  Nachstehenden  auch  diesem  Zweck  nicht  direct 
zu  dienen  beabsichtige,  denn  ich  halte  den  Stand  des  Wissens  doch 
noch  für  zu  unsicher,  um  feste  Schlüsse  zu  ziehen,  so  füge  ich  aber 
mit  dieser  Arbeit  ein  weiteres  Glied  in  die  Kette  der  Thatsachen 
ein,  nur  solche  allein  können  für  oder  gegen  Combinationen  und 
Hypothesen  der  angedeuteten  Art  wirksam  verwendet  werden. 

Ich  kann  nicht  umhin,  auch  an  dieser  Stelle  die  recht  dringende 
Nothwendigkeit  hervorzuheben,  die  für  die  verschiedenen  Arten  der 
Variation  häufig  noch  regellos  benutzten  Ausdrücke  prinzipiell  zu 
scheiden.  Des  Näheren  hierüber  habe  ich  mich  in  der  „Berl.  Ent. 
Zeitschr.  Bd.  44  (1801))  in  „Kritische  Bemerkungen  etc." 
ausgelassen  und  stimme  in  der  Ordnung  der  Begriffe  im  Prinzip  mit 
entDmolo'M'sclien   Svstematikorn  der  Jetztzeit  überein. 
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Um  hier  nicht  zu  wiederholen,  was  schon  öfters  der  Gegenstand 
der  Erklärung  gewesen  ist,  will  ich  nur  kurz  betonen,  dass  die 
Bezeichnung  Varietät  (varietas)  niemals  auf  anormale  Bildungen 
individueller  Natur  angewendet  werden  sollte,  sei  es,  dass  diese  spo- 
radisch und  vereinzelt,  sei  es,  dass  sie  continuirlich  oder  periodisch 
wiederkehrend  neben  der  Stammform  auftreten.  Solche  Bildungen 
sind  vielmehr  mit  dem  Ausdruck  Abart  (aberratio)  zu  betiteln. 

Auch  Standfuss,  unser  „grosser  Experimentator"  hat  sich  in 
„Experimentelle  Studien",  Neue  Denkschr.  der  Allgem. 
Schweiz.  Ges.  1898  bezw.  Zeitschr.  f.  Entomol.  Guben  1898 
über  diese  Frage  ausgesprochen  und  hält  eine  grundsätzliche  Scheidung 
der  Begriffe  ebenfalls  für  nöthig.  Derselbe  vertritt  aber  den  Stand- 
punkt, dass  alle  jene  Formen,  die  von  fundamentaler  Bedeutung  für 
die  erdgeschichtliche  Entwicklung  der  Art  angesehen  werden  müssen, 
Varietäten  zu  nennen  sind.  Hierdurch  würde  aber  die  Verwirrung 
noch  ärger.  Wir  sind  gewohnt,  und  ich  halte  es  für  richtig,  auch 
solche  neben  der  Stammform  auftretenden  Abänderungen,  denen  zwar 
eine  Bedeutung  im  gedachten  Sinne  ohne  Weiteres  nicht  abgesprochen 
werden  kann,  die  aber  in  noch  nicht  fixirten  Regeln  und  aus 
nicht  genügend  erklärten  Ursachen  neben  der  Stammform  erscheinen, 
Aberrationen  zu  benennen,  z.  B.  Araj/nnis  paphia  ab.  vah'sina 
Esp.,  Aniphidasis  hetularia  ab.  doiüdedayarui  Mill.,  Agiia  tau 
ab.  ferenigra   Thierry-M. 

Aber  abgesehen  hiervon  ist  diese  Art  der  Begriffsscheidung  einem 
Kriterium  unterworfen,  welches  vorläufig  noch  in  persönlicher  An- 
schauung basiit  und  gerade  dies  n)üsste  in  der  Systematik  nach 
Möglichkeit  vermieden  werden. 

Die  Experimente  Standfuss'  und  anderer  haben  ergeben,  dass 
durch  eine  vorläufig  noch  unkannte  Ursache,  direct  oder  indirect 
eine  Wirkung  künstlich  hervorgerufen  wird,  die  sich  auch  in  der 
Natur  ohne  eikcnnbaren  oder  erklärlichen  Grund  wiederholt,  anderer- 
seits aber  sind  unter  absolut  gleichen  Bedingungen  P^ormon  entstanden, 
die  im  Freien  entweder  gar  nicht,  oder  nur  sehr  selten  beobachtet 
werden.  Hieraus  erübrigt  der  Schluss,  dass  die  Umwandlung  mit 
der  individuellen  Veranlagung  des  einzelnen  Thieres  im  engen  Zusammen- 
hange steht,  dass  bei  gleicher  Veranlagung  sowohl  künstlich,  als  auch  na- 
türlich unter  denselben  Veraussetzungen  gleiche  oder  doch  ähnliche  Re- 
sultate zu  denken  sind,  und  dass  sich  neben  der  individuellen  Unbeständig- 
keit der  Aberration  im  allgemeinen  doch  gleiche  Formen  im  engeren 
wiederholen,  ohiie  den  Begriff'  und  das  Wesen  der  Abart  einzubüssen. 
Und    dieser  Beciiff  auf  die  Anomalien  der  freien  Natur  angewendet. 
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iiiuss   so   lange  gültig  bleiben,   als    der    Abart    von   der   Stamniform 
numerisch  das  Ueber-  oder  Gegengewicht  geboten  wird. 

Dass  solche  abcrrative  Formen  die  Stammform  verdrängen  können, 
halte  ich  für  möglich  und  wahrscheinlich,  wenn  die  Lebensgewonheiten 
und  Bedingungen,  die  bei  oder  während  der  Umgestaltung  mitwirken  b 
zu  einem  gewissen  Grade  gleichen  Schritt  halten.  Alsdann  tritt 
die  Vererbung  in  ihre  Rechte.  Als  ein  solches  Beispiel  könnte  nach 
mehrfachen  Beobachtungen  Amphidnsls  betularia  ab.  douldedayaria 
Mill.  angesehen  werden  (z.  vgl.  Uff  ein,  Deutsch,  ent.  Z.  Iris  XI 
p.  lo4).  Diese  Form  scheint  sich  in  Deutschland  von  Nordwesten 
her  auszubreiten  und  die  Stammform  zu  ersetzen*). 

Hier  mögen  die  erworbenen  characteristischen  Eigenschaften 
schon  einen  gewissen,  sehr  wirksamen  Grad  der  Erblichkeit  erreicht 
haben,  so  dass  sie  der  Mitwirkung  der  Lebensgewohnheiten  der 
früheren  Generationen  der  neuen  Formen  oder  gewisser,  aus  unbe- 
kannter primärer  Bedingungen  schon  entbehren  können.  Dass  letztere 
mit  der  Erblichkeit  zunächst  Hand  in  Hand  geben,  schliesse  ich  aus 
eigenen  Beobachtungen  und  solchen  anderer  Berliner  Sammler  bei 
Psihira  monacha  ab.  et^emild  0. 

Diese  schwarze  Abart  tritt  bei  Berlin  in  manchen  Jahren  unge- 
mein häufig  auf,  während  sie  in  anderen,  darauf  folgenden  Jahren 
mit  nur  geringem  Erfolge  unter  der  Stanimart  gefunden  wird.  Diese 
Fort-  und  Rückbeweguiig  spiricht  nicht  für  eine  belangreiche  Ver- 
orbungsfähigkeit  erworbener  Eigenschaften  ohne  Beihilfe  begleitender 
anderer  Ursachen,  so  dass  eine  fortschreitende  Umbildung  unter 
Annahme  natürlicher  Zuchtwalü  in  diesem  Falle  nur  bedingungsweise 
zu  denken  ist. 

Die  Standfuss 'sehen  Experimente,  die  immer  wieder  als  werth- 
vollste  Unterlagen  zu  Rathe  gezogen  werden  müssen,  haben  allerdings 
in  dieser  Hinsicht  überraschend  günstige  Resultate  gehabt.  Aus 
Nachzucht  von  Aglia  tau  ab.  ferenigra  Thierr.v  {lugens  Stdfss)  z.  B. 
sind  im  besten  Falle  (Zucht  IV)  87'",,  der  Abart  erzielt  worden,  auch 
bei  anderen  Versuchen  (Stdfss,:  Psil.  monacha  ah.eremita,  0,  Zeller, 
Zürich  u.  A.:  Ageronia  primaria  ab.  sordiata  Fuessl,  Gross  in  Steyr: 
Grammesia  irigrammica  ab.  bilinea  Hufn,  Stein ert  Dresden  u.  a: 
Amphidasis  betid.  ab.  douhtedayaria  Mill.  u.  s.  w.)  haben  sich, 
wenn  auch  nicht  so  gute,  so  doch  Zahlen  ergeben,  die  ungefähr  Art 
und  Abart  in  gleichem  Verhältniss  oder  letztere  nur  in  geringer 
Minderzahl  erscheinen   lassen.     Z.    Vgl.:   Standfss,   Handbuch  der 


*)  Arini:  A.  hetid.  ab.  doubledayaria  wird  jetzt  auch  aus  Fraiik- 
r.ifli  (l'e^saiicourt)  -eincldet.  Bull.  Soc.  Ent.  Fr.  ISHS  p.  lOo  falso 
determ:  ab.  douhled'iyana. 
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Grossschmetterl.  Jena  1896  S.  307  u.  f.  Man  möclstc  hier  also 
die  Wirkung  irgend  vvelclier  Zwangsursachon  annehmen,  die  in  der 
Natur  nicht  oder  in  geringerem  Grade  vorhanden  sind. 

Ungleich  schlechter  aber  war  das  Krgebniss  bei  Versuchen  mit 
Tagschmetterlingen  (Stdfss,  Zool.  exper.  Studien  Abs.  VIII). 
Mit  bewunderungswürdiger  Bekämpfung  mannigfacher  Schwierigkeiten 
ist  es  dem  unermüdlichen  Forscher  gelungen,  eine  Nachzucht  durch 
F  rostein  Wirkung  erhaltener  anomaler  Vanessa  iirtieae  L.  zu  erzielen. 
Von  8  copulirten  Paaren  übertrug  nur  das  anomalste  Weibchen  seine 
Eigenschaften  mehr  oder  weniger  auf  einen  kleinen  Theil  seiner 
Nachkommen.  Von  43  Faltern  dieser  Nachkommenschaft  war 
ein  Individuum  weit,  3  fernere  weniger  weit  von  der  Stammform 
und  zwar  im  Sinne  des  elterlichen  Typus  abweichend. 

Die  zu  dieser  Formenreihe  gehörenden  Zuchtpaare  werden  nun 
von  Standfuss  zu  denjenigen  Neubildungen  gerechnet,  die  sich 
nicht  auf  den  Linien  der  erdgeschichtlichen  Endwicklung  der  Art 
bewegen,  woraus  geschlossen  werden  niuss,  dass  sie  anderen  Gesetzen 
unterworfen  sind.  Qualitativ  wären  die  bei  den  Wärme-  und  Kälte- 
Versuchen  erhaltenen,  nach  Standfuss  gesetzmässig  propressiven 
Formen  am  geeignetsten  gewesen,  d.  sind  solche  Formen,  die  in  der 
Natur  bereits  ständig  beobachtet  werden.  Diese  erwiesen  sich  aber  für  nicht 
genügend  lebensenergisch,  ein  Umstand,  der  nicht  gerade  zur  Befesti- 
gung der  Theorie  beitragen  dürfte.  Wenn  eine  specifische  Entwick- 
lungsrichtung als  erwiesen  betrachtet  werden  soll,  so  muss  vor  allem 
die  betreffende  Form  so  viel  Lebenskraft  entwickeln,  sich  erhalten  zu 
können  und  es  berührt  eigenthümlich,  wenn  diese  Bedingung  hiergegen 
gerade  bei  einer  Form  erfüllt  ist,  die  als  ganz  ungesetzmässig,  ver- 
möge indirccter  Einflüsse  entstanden,  betrachtet  wird. 

Es  hat  sich  ferner  herausgestellt,  dass  solche  Anomalion  auch 
schon  bei  einfachen  Wärme-  und  Kälte-Versuchen  erzielt  werden 
und  umgekehrt  bei  Hitze-  und  Frost-Versuchen  Formen  entstehen, 
die  Experimente  ersterer  Art  hervorgebracht  haben,  z.  B.  bei  Pyram. 
atalanta  ist  die  ab.  Klemensiewiczi  Schille  einerseits  durch  massige 
Temperaturerniedrigung  (Frings,  Soc.  entomol.  1900  S.  26  bei 
-f- 6  "C.)  andererseits  durch  Hitze  (über  -(-40',  fid.  Standfss.)  und  die 
ab.  Merrißeldi  Stdfss.  einerseits  durch  massig  erniedrigte  (Kälte) 
Temperatur,  andererseits  durch  Frosteinwirkung  bei  —  6  bis  —  10'  C. 
(Fischer,  Neue  experim.  Untersuch.  1896)  entstanden. 

Hiernach  scheint  mir  die  grundsätzliche  Trennung  der  experi- 
mentellen Resultate  nach  Wärme-  und  Kälte-Producten  mit  directer 
Wirkung  einerseits  und  nach  Hitze-  und  Frost-Producten  mit  in- 
directer  Wirkung  andererseits  gefährdet  und  im  Weiteren  die  hier- 
aus gefolgerte  Scheidung  der  Begriffe  von  Formen,  die  sich  fort- 
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scln'ittlich  auf  den  Bahnen  der  crdgeschichtliclion  bewegen  (Varietäten) 
und  solclien  die  dies  nicht  thuen  (Aberrationen  sensu  strictiorc)  nicht 
objectiv  glatt  durchführbar. 

Um  nun  solche  Schwierigkeiten  zu  meiden,  erscheint  es  rathsam 
die  Begriflfstrennung  unter  Verzichtleistung  auf  die  Anwendung  von 
pj'tahrungen  bei  jenen  Experimenten  vorzunehmen,  den  Ausdruck 
Varietät  in  der  Nomenklatur  fallen  zu  lassen  und  denselben  nur 
als  Sammelnamen  zu  benutzen.  Für  die  bisher  unter  der  Bezeichnung 
Lokalvarietcäten  bekannten  und  anerkannten  Formen  sei  der  Name 
Unterart  (snbspecies)  nach  dem  Muster  von  Systeniatikern  auf 
anderen  zoologischen  Gebieten  substituirt.  Formell  wird  der  Name 
der  Subspecies  ohne  nähere  Bezeichnung  hinter  den  Speciesnamen 
gestellt.  Alle  anderen  Anomalien  mögen  mit  Abart  (aberratio) 
bezeichnet  werden  und  bleibt  es  dem  Geschmack  der  Autoren  über- 
lassen, diese  Bezeichnung  durch  entsprechende  Zusätze  des  Näheren 
zu  characterisiren,  z.  B.  ab.  seonialis^  ab.  loci,  ab.  tempestatis,  ab. 
gencrationis  aestivalis  seu  vernalis  etc. 

Auch  die  sogenannten  Zeit  Varietäten  (Sai  sondimorphis- 
mus)  fallen  unter  den  Begriff  der  Abart  und  zwar  ist  dies  mit  dem 
Wesen  derselben  in  den  Tropen  und  Subtropen  zu  begründen. 

Nicht  überall  sind  diese  Zeitformen  temporär  so  streng  ge- 
schieden als  in  der  gemässigten  Zone.  In  heissen  Ländern,  die  der 
Entwicklung  des  Thieres  günstiger  sind,  und  woselbst  eine  schnelle 
Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Generationen  stattfindet,  tritt 
eine  Ueborgangszeit  ein,  in  der  die  dimorphen  Falter  erster  und 
zweiter  Brut  neben  und  durcheinander  fliegen,  so  dass  eine  strenge 
zeitliche  Grenze  zwischen  den  Generationen  nicht  gezogen  worden  kann. 
Sie  stehen  also  zeitweilig  genau  in  dem  Verhältniss  zu  einander  wie 
die  Abart  zum  Typus.  —  Beispiel:  Precis  octavia  sesamus  Trim. 
und  Pr.  octai'ia  natalensis  Stdr.  Poulton,  Proc.  ent.  Soc. 
London  1898  pag.  24  u.  Trimen,  South  Afr.  Butterfl.  1887. 

Eine  Reihe  von  Abänderungen  der  Schmetterlingstypen  äussert 
sich  darin,  dass  die  auf  der  Flügelfläche  vorhandenen  schwarzen 
Zeichnungen  sich  ausdehnen,  zusammenfliessen  und  dass  sich  die 
Grundfarbe  verdüstert  oder  schwärzt  (Melanismus).  Man  hat  diese 
Art  der  Umbildung  als  Atavismus  d.  i.  Rückschlag  gegen  den  Urtypus 
bezeichnet  und  daran  mancherlei  Kombinationen  geknüpft,  von  denen 
ich  hier  die  eine  herausgreife:  fm  Jahresbericht  des  Wien,  entom. 
Vereines  für  1895  spricht  IL  Ritter  von  M  itis  über  Vari  etat  en 
und  Aberrationen  von  Schmetterlingen  und  deren  Bedeu- 
tung für  die   De  sceii  il  e  n  zfnrsc  li  u  n  g.     Dei'  Autor  betrachtet  den 
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„Weltbürger"  Pyratneis  cardui  L.  wegen  seiner  geringen  Neigung 
zum  Aberriren  und  der  zähen  Beständigkeit,  mit  welcher  er  trotz 
seiner  grossen  Ausbreitung  am  Typus  festhält  und  nicht  in  Lokal- 
formen ausartet,  als  eine  der  ältesten  Tagfalterformen,  die  in  unver- 
kennbar naher  Verwandschaft  mit  der  Gattung  Argynnis  F.  steht. 
Letztere  wird  als  die  progressive  Form  angesehen  und  der  Zusam- 
menhang dadurch  erklärt,  das  inelanistisch  verfärbte  Aberrationen 
von  Ai-ten  dieser  Gattung  [Ar(].  paphia  Hb.  IV.  Jahr.  Ber.  Wien, 
ent.  Ve  r.  Taf.  I  fig.  2,  3,  dieselbe  Art:  Berl.  ent.  Z.  32  Taf.  VII 
F.  1.  und  Arg.  aglaia  L.  t.  c.  fig.  2  u.  a.)  mit  jener  die  gemeinsame 
Eigcnthümlichkeit  besitzen,  dass  durch  die  zusammengeflossene 
schwarze  Zeichnung  der  Oberseite  im  Discus  der  Hinterflügel  scharf 
ausgeprägte  Augenflecke  stehen,  die  sich  an  derselben  Stelle  auf  der 
Unterseite  bei  den  Pyrameisarten  erhalten  haben.  Bei  diesen 
melanistischen  Formen  sei  deswegen  eine  bestimmte,  gcsetzriiässige 
Rückbildung  zu  erkennen,  dieser  Schhiss  ist  aber  nicht  folgerichtig, 
denn  da  die  Ringbildung  eine  directe  Folge  der  Schwarzfärbung  ist 
und  ohne  diese  nicht  gedacht  werden  kann,  so  müsste  die  phylogc- 
tisch  jüngere  Form  der  jetzigen  Gattung  Arf/ynnis  den  Character 
des  Melanismus  haben,  d.  h.  der  Typus  muss  mit  dem  Alter  immer 
schwärzer  gewesen  sein.  Nun  ist  aber  Pyrameis  cardui  als  die 
ältere  Form  angesi)rochen  wuideii  und  da  diese  Ai't  durchaus  nichts 
Melanistischcs  verräth,  so  können  jene  Argynnis-Aberrationen,  deren 
Hauptcliaracter  der  Melanismus  ist,  auch  nicht  als  Rückschläge  im 
Sinne  dei'  erdgescliichtlichen  Entwicklung  angesehen  werden.  Dieser 
Ansicht  entgegen  s-tehen  auch  die  Untersuchungen  anderer  Forscher. 
A.  G.  Mayer  (Proc.  Boston  Soc.  Nat.  11  ist.  vol.  27)  gewinnt 
die  Ueberzeugung,  dass  gelb  und  braun  die  ältesten  Schuppenfarben 
der  Schmetterlingsflügel  gewesen  sind  und  Dixey  (Tr.  ent.  Soc.  London 
1890  p.  89)  hält  die  lichten  Zeichnungen  am  Costalrand  der  Nym- 
phali den  für  typisch,  d.  li.  sehr  alt  und  deutet  ein  Verlöschen 
dei'selben  bei  melanistischen  Aberrationen  nicht  auf  Bückschläge. 
Auch  Standfuss  spricht  sich  gegen  eine  solche  Auffassung  aus  (Exper. 
zoül.  Stud.  Abthlg.  A.  VII.)  und  begründet  die  gegentheilige  Ansicht 
in  der  bekannten  eingehenden  und  überzeugenden  Weise,  die  ich  den 
Interessenten  selbst  zu  studiren  überlassen  muss. 

Die  Berührung  dieses  Themas  hielt  ich  im  Interesse  der  Sache 
nicht  für  überflüssig,  zumal  da  unter  den  nachstehend  behandelten 
Formen  sich  eine  Anzahl  bcflndet,  welche  in  den  Bereich  des  Mela- 
nismus fällt. 

Zur  Reproduction  habe  ich  solche  Aberrationen  gewählt,  deren 
entweder   ans    der   Natur    noch    nicht    einsoliond    Erwähnung    getlian 
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ist,  oder  welche  cliaractciistisclic  Beispiele  schon  beschriebener  aber 
wenig  bekannter  P'ormen  darstellen.  Mit  den  anderen  Abbildungen 
glaube  ich  einige  Lücken  in  der  Kenntniss  interessanter  Lokalformen 
etc.,  deren  Character  noch  nicht  sicher  festgelegt  zu  sein  scheint, 
auszufüllen  und  gehe  hiermit  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Indivi- 
duen, der  ich  eine  kurze  synonymische  Uebersicht  bekannter  Formen 
der  betreft'enden  Art  anreihe,  über. 

Thais  cerysii  Deyrollei  Oberth.  (subspec, ) 
Aberratio   Q   Taf.  II.  Fig.  '2. 
(Si/n.  pener:    Zerynthia  0.) 

Kill  Beispiel  von  echtem,  stark  ausgeprägtem  Melanismus. 
Grundfarbe  der  Vdfigl.  namentlich  im  Wurzel-  und  Mittelfebl  stark 
geschwärzt,  die  Makeln  am  Costalrande  sehr  intensiv,  nicht  sonder- 
lich grösser  als  bei  typischen  Stücken,  neigen  aber  dazu,  auszufliessen. 
Ilinterflügel  in  der  Zelle  und  vor  der  rothen  Fleckenreihe  ebenfalls 
stark  verdüstert,  das  Roth  letzterer  intensiv  karniin,  die  einzelnen 
Makeln  sehr  gross. 

Der  Falter  stammt  aus  einer  Zucht  des  Besitzers,  Herrn  Polizei- 
leutnant Klooss.  Berlin,  von  Puppen,  die  durch  A.  Weskamp, 
Mayen  aus  Amasia  (Kleinasien)  importirt  waren.  Alle  im  Herbst 
1808  erhaltenen  Exemplare  ergaben  im  Frühjahr  bezw.  Sommer  des 
nächsten  Jahres  normale  Falter,  mir  eines  überwinterte  ein  zweites 
Mal  auf  offenem  Balkon,  wie  im  ersten  Winter,  und  lieferte  nach 
K'urzer  Einwirkung  der  Stubentemperatur  Finde  Februar  d.  J.  den  in 
Rede  stehenden  Falter.  Dass  die  andauernde,  zeitweise  auch  inten- 
sive Kälte  des  letzten  Winters  oder  vorübergehende  Hitze  im  Sommer 
eine  Wirkung  auf  die  Entwicklung  ausgeübt  haben  sollte,  ist  nicht 
anzunehmen,  weil  einerseits  Temperatureinflüsse  erfahrungsgemäss 
nur.  bei  einem  jüngeren  Grad  der  Puppeninhe  wirksam  zu  sein 
pflegen,  andererseits  die  Puppe  in  ihrer  Heimath  weit  grössere  Hitze- 
gi'ade  aushalten  mnss.  Ueberdies  ist  bei  Herrn  T  hu  ran,  Bei'lin, 
aus  einer  Puppe  die  zu  derselben  Lieferung  gehörte,  in  normalem 
Zeitverhältniss  eine  ähnliche  Aberration  geschlüpft. 

7A.  cerisyi  B.  neigt  in  geringem  Grade  in  ihrem  \'erbreitungs- 
bezii'k  zur  Bildung  von  Unterarten.  Beschrieben  und  benannt  sind 
folgende: 

1.   Tli.   ceri.syi  caucdslcd.     Lcd.,  Wien.  Ent.  Mon.   VIII.  p.   11.'') 
Taf.  3,  Fig.  1  u.  2  (1865)  — Transcaucasien. 
•2.      „         „        Deyrollei   Oberth.   Petit  es   No,uv.  Ent.   I  No.    2 
(1869)  —  Klein-Asien. 

Die  in  Kirby,  Syn.  Cat.  diurn.  Lep.  unter  la  aufgeführte 
T.   henrietta  Douglas,   z.  vgl.   auch   Stand.,  Catal    1871    No.    8^ 
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kann  ich  nach  der  Beschreibung  in  Proceed.  Ent.  Soc.  Lond  1S67. 
p.  102  No.  3  nur  als  eine  Th.  rumina  L,  erkennen  und  dürfte  die 
Vaterlandsangabe  „Smyrna"  auf  Irrthum  beruhen. 

Stücke  aus  Aintab  (Syrien)  zeichnen  sich  durch  Steigerung  des 
schwarzen  Zeichnungselementes  aus,  ohne  indess  typische  Characterc 
einer  Unterart  zu  bieten. 

Individuelle  Aberrationen  äussern  sich  bei  der  Art  in  geringerem 
Maasse  in  Ausdehnung  oder  Reducirung  der  Zeichnungen  und  Nuan- 
cirung  der  Grundfarbe.  Für  solche  Varianten  existiren  verschiedene 
Katalogsnamen:  obscurior,  paUidior,  alhidior,  ochracea,  deren  Werth 
problematischer  Natur  sein  dürfte. 

Ich  besitze  einen  c/  aus  Amasien,  der  dadurch  abweicht,  dass 
von  den  3  in  der  Zelle  der  Vorderfiügel  am  Costalrand  stehenden 
Makeln  nur  die  mittelste  ausgebildet  ist.  Die  innere  ist  bis  auf 
zwei  kleine  Rudimente,  die  äussere  ganz  verschwunden. 

Aus  der  Litteratur  habe  icli  bemerkenswerthe  Beschreibungen 
natürlicher  Aberrationen  nicht  festzustellen  vermögen,  aber  Stand- 
fuss  hat  durch  Hitzeeinwirkung  auf  Winterpuppen  der  subsp. 
Deyrollei  (-[-  -12  bis  44"  C.)  verschiedene  melanotische  Aberrationen 
erzielt,  von  denen  die  eine  Form  dem  beschriebenen  Stücke  zu  gleichen 
scheint.  (Z.  vergl.  I  n  s  ect  eii  börse  1  899  Seite  9  8  An  m.,  Beilage 
zu  No.  1 1 ,  Tafel  I  Fig.  9.  und  Entomol.  XXXIII  1900  PI.  I  No.  9). 
Pyrameis  atalaiita  L.  aherr.  cf  Taf.  II  Fig.  3. 
(Syn.  gener:    Vanessa  F.) 

Die  rothe  Binde  der  Vorderflügel  verschmälert,  von  der  schwarzen 
Grundfarbe  zweimal  deutlich  durchbrochen,  an  der  Abzweigung  der 
Mediana  3  vom  Hauptast  und  im  ersten  Viertel  der  M.  2.  Bei 
M.  1  sehr  stark  eingeschnürt,  hierdurch  der  letzte  Theil  der  Binde 
ßeckenartig  abgesondert,  so  dass  die  letztere  in  vier  einzelne  Flecke 
aufgelöst  ist.  In  dem  dritten  dieser  Flecke,  zwischen  Ml  und  M2 
ein  deutlicher  weisser  Punkt  in  Verlängerung  der  subapikalen 
Fleckenreihc. 

In  der  rothen  Randbinde  der  Hinterflügel  die  schwarzen  Flecken 
keilförmig  erweitert,  blau  ausgefüllt.  Vor  derselben  stehen  zwischen 
den  Medianen  in  der  schwarzen  Grundfarbe  kleine  blaue  Punkte,  die 
indess  nur  bei  genauer  Betrachtung  wahrzunehmen  und  in  der  Ab- 
bildung nicht  wiedergegeaen  sind. 

Den  Falter  habe  ich  vor  einigen  Jahren  im  Albaner  Gebirge 
(Albano-Eaziale,  südl.  Rom)  gefangen,  er  befindet  sich  jetzt  in  der 
Sammlung  F.  Ziegler,  Berlin. 

Vorgelegt  in  der  Sitzung  vom  6.  August  189G,  cf.  Berl.  Ent. 
Ztg.  Bd.  XLII,  Sitzungsberichte  Seite  11.  Die  Form  erinnert  in 
manchen  Beziehungen  an  die  später  erwähnte  ab.  Merrifieldi  Sdfss^ 
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aber  der  weisse  Costalfleck  der  Vorderflügel  bleibt  in  normaler 
Grösse  und  alle  übrigen  P'igenschaften  der  benannten  Abart  sind 
bei  dieser  intensiver  ausgebildet. 

Ein  ähnliches  Stück  steckt  in  der  Sammlung  des  hiesigen  Kgl. 
Museums  für  Naturkunde  mit  stellenweise  getrübter  Binde  der  Vor- 
derfl.  aus  Mexico. 

Nach  Rühl-Heyne,  Palaearct.  Grossschmetterlinge, 
Seite  307  ist  bei  Exemplaren  der  Art  aus  Süd -Italien  die  rothe 
Binde  der  Vorderfl.  überhaupt  verschmälert,  auch  zeigen  von  den  in 
der  rothen  Binde  der  Hinterfl.  stehenden  Flecken  der  letzte,  bisweilen 
auch  dritte  blaue  Bestäubung  und  auf  der  Unterseite  ist  die  Spitze 
der  Vorderflügel  und  die  Mitte  der  Hinterflügel  hellgelblich.  C alber la, 
Corresp.  Bl.  Ver.  Iris  I  1887,  Seite  131,  berichtet,  dass  bei  Exem- 
plaren aus  den  Abbruzzen  beide  Geschlechter  den  weissen  Punkt 
in  der  rothen  Binde  der  Vdflgl.  führen,  bei  einem  Stück  ist  die 
letztere  schwarz  unterbrochen,  auf  der  Unterseite  ist  die  Vorderfl. - 
Spitze  und  die  Mitte  des  Aussenrandes  der  Hinterfl.  sehr  hell. 
Wenngleich  diese  Merkmale  je  für  sich  auch  bei  einzelnen  Indivi- 
duen anderer  Lokalitäten  beobaclitet  werden  können,  so  scheinen 
dieselben  hiernach  jedoch  bei  den  süditalienischen  Admiralen  typisch 
zu  sein,  desshalb  können  diese  den  Rang  einer  Unterart  sehr  wohl 
behaupten  und  das  von  mir  reproducierte  Stück  ist  als  nördlicher 
Ausläufer  und  als  extremste  Bildung  dieser  Lokalform,  für  die  ich 
den  Namen 

Pyrameis  atalanta  italica  subsp.  nov. 
vorschlage,  anzusehen. 

In  Mittelitalien,  kann  ich  aus  eigener  Erfahrung  feststellen,  sind 
die  erwähnten  Eigenschaften  für  atalanta  nicht  streng  characteristisch. 
Ich  flng  an  gleiclier  Stelle  mit  der  Aberration  drei  weitere  Stücke, 
von  denen  ein  sehr  kleines  gar  keine  Eigenthümlichkeiten  erkennen 
lässt,  die  beiden  anderen  allerdings  etwas  schmale,  aber  nicht  auf- 
fällig eingeschränkte  Binden  besitzen,  hingegen  auf  der  Unterseite  der 
Hinterflügel,  das  eine  mehr,  dass  andere  weniger,  jene  characteristische 
gelbe  Verfärbung  des  mittleren  Aussentheiles  der  Hinterflügel  zur 
Schau  trägt,  also  doch  ein  Merkmal  der  süditalienischen  Lokalform 
erkennen  lässt. 

Trotz  seiner  grossen  Verbreitung  scheint  P.  atalanta  in  verschie- 
denen Lokalitäten  ausserdem  wenig  zu  variiren,  es  kommen  auch  selten 
bemerkenswerthe  Aberrationen  in  der  Natur  vor. 

Nach  Kollmorgen,  Deutsch,  ent.  Z.  Iris  XII,  1899,  S 
319,  hat  der  Falter  auf  Corsica  eine  magenta-,  nicht  ziegelrothe  Binde. 
Nuancirungen  der  rothen  Färbung  kann  man  aber  auch  bei  einheimischen 
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Exemplaren  linden.  Die  Binde  vaiiirt  auch  in  der  Hreiten-Ausdeh- 
nung  und  besitze  ich  ein  heimathliches  Exemplar,  welches  eine  starke 
Einschnürung  in  der  Mitte  der  Binde  hat,  ein  anderes  Q.  bei 
welchem  das  Band  so  breit  ist,  dass  in  der  Zelle  völlig  isolirt  eine 
schwarze,  von  der  Grundfarbe  abgetrennte  Makel  steht,  ähnlich  wie 
sie  l)ei  P.  indica   Hbst.  (caüirhov  F.)  charactei'istisch  ist. 

Rühl- Heyne  (1.  c.)  erwähnt,  dass  ein  zwischen  den  Medianen  in 
der  rothen  Binde  der  Vdfl.  stehendes  weisses  Flechen  ein  Merk- 
mal des  Q  ist.  Dies  ist  unzutreftend,  es  giebt  auch  cf  mit,  Q  ohne 
diesen  Fleck. 

Lokalformen  (Unterarten)  sind  ausser  der  erwcälmten  italica  m., 
deren  Berechtigung-  noch  weiterer  Bestätigung  bedarf,  nicht  auf- 
gestellt. 

Von  individuellen  Aberrationen  wurden  mit  Namen  belegt: 
1)  P.  alalanta  ab.  Merrifieldi  Sdfss. 

Entom,  Zeitschr.  Guben  No  12,  1895,  Handbuch  der  pal. 
Grossschm.    189G  Taf.  VII.  üg.  8. 

Eine  durch  Kälteeinwirkung  erhaltene  Form  von  blauschwarzer 
Grundfarbe,  mit  vergrössertem  weissen,  basalwärts  blaugrau  abge- 
stumpften Costalfleck,  verdüsterter  und  durchbrochener  Binde  der 
Vorderfl..  weissem  Fleck  in  derselben,  vergrösserten  Saumflecken  der 
Ilinterfl.  und  blauen  Keilflecken  vor  der  Saumbinde  derselben,  auch 
röthlich  gelbem  Aussentheil  auf  der  Rückseite  der  Hinterflügel. 

2)  P.  atalanta  ab.  Klemensiewiczi  Schille. 

Sj)  r  a  w  0  z  d  a  n  i  e  K  o  m  i  s  y  i  K  r  a  j  o  w  e  j  XX  X ,  1  8  9  (i ,  p.  2  1  7.  -^ 
Standfuss  Exper.  zool.  Stud.  Taf.  IV.  Fig.  5. 

Die  ohne  Rücksicht  auf  allgemeine  Verständlichkeit  in  polnischer 
Sprache  gegebene  Diagnose  scheint  sich  mit  einer  früher  von  dem 
Autor  in  der  Entom.  Zeitschr.  Guben  II  No.  23,  188  9  gegebenen 
Boschreibung  zu  decktMi.  Die  Cliaracteristica  sind  kurz  folgende: 
Veibreiterte  und  verkürzte  Querbinde  der  Vorderfl.,  weisser  Costal- 
fleck  verdüstert.  Anstatt  4  deren  7,  aber  verschwommene  weisse 
periphere  Flecke,  deren  vierter  und  fünfter  sehr  gross,  bläulich  ge- 
tönt ist,  deren  vorletzter  in  der  rothen  Binde  steht.  Auf  der  Unter- 
seite die  rothe  Binde  stark  erweitert,  äusserer  Costaltheil  und  Flügel- 
sjjitze  bläulich.  Ilinterflügel-Unterseite  matt  blauweiss,  ohne  Marmo- 
rirung,  durchscheinend  schwarz  grundirt.    Bekannt  sind: 

a.  Ein  Exemplar,  Type,  aus  der  Raupe,  August  1880  durch  Schille, 
Rytro,  Galizien,  jetzt  in  der  Sammlung  von  Wiskott,  Breslau. 

b.  Ein  gleiches  Stück  soll  nacli  Standfuss,  Exp.  zool.  Stud. 
Sep.,  Seite  12  von  B.  Hart  ma  n  n  bei  L  a  ngcu  bilau  in  Schlesien, 
September  188G  gefangen  sein. 
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c.  Kill  ähnliches  Exemplar  aus  Insbruck,  Tirol  ist  beschrieben 
und  abgebildet  als  Ausart  in  Esper,  Eur.  Schniett.  I  Taf.  8G 
(cont  36)  Fig.  4  (1877)  und  wird  reproducirt:  Ernst-Engrair.ello, 
Papill.  d'Eur.  I  p.  18  2,  Sui)pl.  PI.  1  N  o.  (i  k,  1.  (1779), 
Flerbst-Jablonsky  Natursyst,  Lop.  VII  S.  174,  Taf.  180  No. 
5,1)  (1794)  und  in  Frey  er,  Neuere  B  ei  tr.  z.  Seh  metter  lings- 
kunde  Taf.  181  (1834),  z.  vgl.  arch  Meyer-Dür  S.  141. 

Bei  diesem  Thier  ist  jedoch  die  Unterseite  vermöge  der  am 
Saum  der  Hinterflügel  stehenden  schwarzen  doppel-kegel-  oder  thränen- 
förmigen  Zeichnungen  ganz  absonderlich  und  es  gehört  einige  Nach- 
sicht dazu,  den  Anschluss  an  die  benannte  Abart  nach  Standfuss 
anzuerkennen. 

Weitere  Anomalien  der  Art,  die  weniger  typisch  für  diese  Form 
sind,  die  aber  in  derselben  Richtung  abändern  sind : 

d.  Ein  Stück  aus  Erith,  England,  Raupenzucht,  coli.  Sabine, 
The  Entomol.  XXXII  p.  281  (1899)  und  Frohawk,  1.  c.  XXXIII 
p.  101,  Taf.  3  Fig.  1. 

e.  Ein  Stück  der  Sammlung  Bornemann,  Magdeburg  ohne  Fund- 
ortsangabe: Ribbe,  D.  ent.  Zeitschr.  Ir  is  III  p.  45  Taf.  2  (1890). 
Ziemlich  weit  von  der  Type  entfernt,  deren  Characteranlagen  aber 
bei  einigem  guten  Willen  noch  zu  erkennen.  Die  rothe  Randbinde 
der  Hinterfl.  äusserst  verkürzt  und  verschmälert. 

f.  Ein  Stück  der  Sammlung  des  Königl.  Museums  für  Natur- 
kunde in  Berlin,  dass  sich  am  weitesten  von  der  Type  entfernt. 
Die  subapicalen  Flecke  der  Vorderfl.  sind  bläulich  eingefasst,  in  der 
rothen  Binde  steht  der  bekannte  weisse  Punkt,  Hintcrflügelsaum  ohne 
Flecke.  Unterseite  der  Vordergügel  im  vorderen  Costaltheil  hellblau, 
rothe  Binde  sehr  breit,  Hinterflügel  verloschen  marmorirt,  stellenweise 
eintönig  grau,  Saum  röthlich. 

Die  Benennung  dieser  Aberration  wird  auf  ähnliclie,  neuerdings 
künstlich  erzogene  Anomalien  des  Falters  übertragen.  Zu  vergl. 
Standfuss,  Exper.  Stud.  Taf.  IV  Fig.  6,  Ins.  Börse  1899, 
Seite  99,  Taf.  II  Fig.  8  (Hitzeexperiment  mit  Sommerpuppen  bei 
Einwirkung  von  -)- 45"  C,  nach  näherer  Beschreibung)  und  Frings 
Soc.  entom.  1900,  Seite  26  (Kälteexperiment  bei     i    6"  C). 

Ein  weiteres,  benanntes  Product  solcher  Versuche  ist: 
3)  P.  atalanta  ab.  Idymene  Fischer. 

Neue  exper.  Studien,  Berlin  1896  Seite  18  und  57, 
Taf.  II  Fig.  6'^  . 

Der  grosse,  weisse  Costalfleck  der  Vorderfl.  felilt  ganz.  Die  pe- 
ripheren weissen  Elecke  stark  vergrössert,  rothe  Binde  wenig  breiter, 
auf  der  Raiidbindc  der  Hinterfl.  die  schwarzen  Punkte  kaum  ange- 
deutet,    Unterseite   dunkelgrau,   rothe   Binde  der  Vorderfl.  erweitert. 
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Erlialten  bei  Kälteeinwirkung  von  —  4  bis  —  20  C.  nach  genauerer 
Angabe  1.   c. 

An  weiterer  Beschreibungen  individueller  Anomalien,  die  sich 
mit  gutem  Gewissen  an  keine  der  benannten  Formen  anreihen  lassen, 
sind  folgende  zu  erwähnen: 

4.  P.  atalanta  aberr.  (  Van.  atal.  aberr.  B.)  Millierc. 

Ann.  Soc.  Linn.  Lyon  XVI,  p.  27  Taf.  88  Fig.  3  (1868). 

Rothe  Binde  der  Vorderfl.  transparent,  am  Saume  matt  rothgelb. 
Rother  Rand  der  Hinterfl.  schmutzig  gelb,  am  Saum  röthlich.  Ein 
frisches,  bei  Rennes  gefangenes  Stück,  Sammlung  Oberthür, 

5.  P.  atalanta  aberr.  {Van.  atal.  var.) 

The  Entomol.  XI  p.    170  Taf.   II  Fig.  5,  6  (1878). 

Binde  der  Vorderfl.  verküi'zt,  bis  Ml,  innen  gelb.  Obere  weisse 
Apicalflecke  verloschen,  die  beiden  unteren  sehr  gross.  Costalfleck 
fehlt.  Statt  dessen  auf  der  Unterseite  bläuliche  Färbung  bis  zur 
verbreiterten,  blassrothen  Binde.  Im  Aussentheil  der  Vorderflügel 
unterseits  viel  weiss,  Zeichnungen  der  Hinterflügelunterscite  ver- 
waschen, im  Aussentheil  grünliche  Ocellen  auf  gelbem  Grunde. 

In    Birmingham   aus   Raupe  gezogen,   coli.  Enock. 

Schliesslich  sei  noch  einer  Abnormität  Erwähnung  gethan,  die 
als  Falter  mit  einem  Raupenkopf  in  der  Londoner  Entomol. 
Gesellschaft  1871  vorgelegt  worden  ist,  z.  vgl.  Stett.  ent.  Z. 
33,  Seite  396. 

* 
Militaea  didyma  0,   aberr.  nov.  Ziegleri  mihi. 
Q   Taf.  II  Fig.  5. 

Oberseite  der  Vorderfl.  an  der  Basis  geschwärzt,  Zeichnungen 
des  Aussentheiles  undeutlich.  Ilinterflügel  auf  ca.  -.'3  der  Länge  und 
bis  auf  einen  schmalen  Vorderstreifen  verdüstert.  Die  Randmonde 
verlängert,  die  bei  typischen  Stücken  vor  derselben  liegende  Flecken- 
reihe fehlt.  Der  hellbraun  gebliebene  Theil  der  Grundfarbe  zeich- 
nungslos. 

Auf  der  Unterseite  an  der  Wurzel  der  Vdfl.  ausgeflossene  Makeln. 
Am  Aussenrand  nur  eine  Reihe  Flecken,  die  übrigen  Zeichnungen 
undeutlich.  Hinterflügel  vorhersehend  beiugelb.  Am  Aussenrand  eine 
Reihe  grösserer  Halbmonde,  die  rothe  Mittelbinde  nur  stellenweise 
schattenhaft  angedeutet,  die  rothe  Basalbinde  nur  im  oberen  Theile 
zu  erkennen  und  in  unregelmässige  Flecken  aufgelöst,  die  schwärzlich 
gesäumt  und  deren  Zwischenräume  schwarz  ausgefüllt  sind.  Vor 
dieser  Zeichnung  weitere  gegen  die  Flügelmitte  vorspringende  schwarze 
Wische. 


Schmetterlings -Varietäten  und  Aberrationen.  129 

Eine,  bezüglich  der  Unterseite,  höchst  benierkensvvertlie  Aberra- 
tion, die  in  ähnlicher  Weise  bisweilen  wiederkehrt.  Ich  nehme  dess- 
halb  keinen  Anstand,  dieselbe  zu  Ehren  des  Besitzers,  Herrn  Geheim, 
.lustizrathes  F.  Ziegler,  zu  benennen.  Derselbe  fing  das  Thier  in 
der  Oberförsterei  Günthersberg  bei  Crossen  a.  0.  Als  characteristisches 
Konnzeichen  der  Abart  ist  die  Zeichnungsreduction  auf  der  Unter- 
seite der  Hinterflügol  anzusohoii. 

Bei  Melit.  didipini  h:it,  glaube  ich,  die  Variationsfähigkeit  eines 
Schmetterlinges  das  Höchstmass  des  Denkbaren  erreicht.  Abgesehen 
von  den  zahllosen,  individuellen  Abänderungen,  deren  Hauptmacht 
wiederum  die  Melanose  stellt,  hat  das  Thier  fast  in  jeder  begrenzten 
Lokalität  ein  anderes  Gewand  und  fast  mit  jeder  Neuerforschung 
der  unerschöpflichen  centralasiatischen  Ländei'districte  werden  Formen 
gefunden,  die  die  Autoren  reizen,  neue  Namen  zu  vergeben. 

Eine  Kritisirung  dieser  Namencohorte  würde  nur  an  der  Hand 
eines  umfassenden  Materials  möglich  sein,  welches  mir  nicht  zur 
Verfügung  steht.  Ich  beschränke  mich  weswegen  auf  die  Aufzählung 
der  benannten  Formen  in  chronologischer  Folge.  *) 

I.  Subspecies  (Varietäten). 

1.  Melitaea  didyma  neera  Fisch,  v.  W^aldh. 

Bull.  Mose.  1840  p.  81.,  Stgr.  Stett.  ent. 
Z.  42  p.  2  87  U.Iris  XII  p.  3  34  —  Russland. 
Sarepta,  Samerkand,  Saisan. 

2.  „  „  didyrnoides  P>ersm.     Bull.  Soc.  Mose.  II 

p.  (17  Taf.  I  Fig.  3,4  1847.  =--  sihirica.  Stgr. 

Catal.  1861  \).  ^  =^  sihirica  Rühl-Heyne 

(Hopf  1.  1.)  pag.  394.  =  ?  did.    var.    Herr. 

Schaff.     Schmett.  Eur.  I.  Fig.  59  7  ,  598. 

—    Sibirien,    Amur,    Dahurien,    Bureja-Geb., 

Baikalsee,  Apfelgeb.,  Onon. 
^-  „  „  persea   Koll.   (trivia  var.)   Sb.    Ak.    Wiss. 

Wien    I    p.    52  No.  6,  1850  =  dalmatina 

Stgr.    Catal.    1861    p.    8,    =  t^nvia    var. 

Herr.   Seh.    1.   c.    Fig.   324/25.  Btl.  P.  Z. 

Soc.  Lond.  1886  p.  362.  —  Transkausicn, 

Schahrud,  Persien  (Alburs),  Zara  (Dalmatien). 
4-  „  „  occidentaiis   Stgr.    Catal.  Lep.  1861   p.  8, 

ciu.ria   Hb.   f  i  g.   3  69-7  0   ^trivia    var. 

*)  Wegen  der  Merkmale  verweise  —  soweit  bis  dahin  bekannt 
gewesen   —   auf  liühl-Heyue   S.   395  etc. 

XLV.  9 
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Herr.-Schäff.  1.  c.  fig.  32G-27  —  Florenz, 
Dalmatien  (?),  Armenien. 
b.  Melitaea  didyma  cancasica  Stgr.  Cat.  18  0  1  p.  8  —  irivia 
var.  Herr-Schäff.  1.  c.  Taf.  158  Fig.  588-90 
u.  ?  Taf.  29  Fig.  ISo.  —  Transkankasien, 
Samarkand. 

6.  „  „  graeca  Stgr.   Hör.   ent.   Ross.    187  0  Taf. 

1  Fig.  3.  —  Griechenland  (Negroponte,  Misso- 
lunghi,  Carpinsi). 

7.  „  „  meridionalis  Stgr.  1.  c.  pag.  80.  —  Bukowina, 

Zara,  Ragusa.  Parnass,  Kl.  Asien.    Syrien. 

8.  „  „  saxatilis  Christ.     Hör.  Ent.  Ross.  X  1873 

p.  28  =  MeL  maracandica  v  persica  Stgr. 
u.  MeL  mar.  saxatilis:  Christ.,  Rom. 
Mem.  II,  p.  201.  Taf,  12  Fig.  3.,  1885  — 
Persien,  Schakuh-Gebirge. 

9.  „  „  ala  (Stgr.  Ms)  Alpher.,  Hör.  Ent,  Ross.  1  6 

p.  3  97,  1  8  8  2.        ?  did.  var.  Leder.  Wien, 
ent.  Mon.  VIII.   1  834,  T af.  3  Fig.  3,4. — 
Kuldja,  Lepsa,  Centralasien.   Transkankasien? 
10         „  „  romana  Calberla:   Corresp.   Bl.   Iris   I  p. 

132,  1887  —  Rom.  Campagna,  Abruzzen. 

11.  „  „  kaschtschcnkoi  Christ.,  Ent.   Nachr.  15    p. 

69  u.  29  6;  1889  —  Transkaukasien,  Elisa- 
bethpol. 

12.  „  „  infernalis   Griim-Gr.   {saxatilis   var./*,    Hör. 

Soc.  Ross.  25  p.  455,  1890.  —  Boro-Choro- 
Gebirge,  Ost-Thibet. 

13.  „  „  latonia   Grum-Gr.  1.  c.  25  p.  45  5  1890  — 

Centralasien,  Mudshik  Fluss  (Chuanche). 

14.  „  ,,  sutschana  Stgr.,   Rom.  Mem.   VI.  S.  183, 

1892.  —  Sutschan,  Amur. 

15.  „  „  altaica  Grum-Gr.  1.    c.   2  7.   p.   12  7.    189  3. 

Allai-Geb.  (Karaba-Fluss,  Marka-Kul-See). 

16.  „  „  turanica    (Stgr.    i.     1.)     Rühl-Heyne^     Pal. 

Gross.  Schmett.  p.  395,  1895,  Stdgr. 
D.  ent.  Z.  Iris  XII,  p.  334,  1899.  —  Tur- 
kestan,  Fergana,  Samarkand,  Thian-Schan. 

17.  „  „  crasnensis    Hormuz.     Ent.     Nachr.    XX, 

1894,  Seite  5.  —  Crasna,  Bukowina. 

18.  „  „  didymina     Stgr.  D.  ent.  Z.  Iris  VIII  p.  347, 

1895.  —  Uliassutai,  Mongolei. 
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IL  Aberrationen. 

1.  Mditaea  didyma  ;ib.  lutonigena   Q.  Eversm.  Bull.  So c.  Mose. 

II.  1S4  7  p.  6G  Taf.  Fig.  1,2.  Herr.  S  chäff, 
I  Fiiü.   ')99,(;Oo  —  Sibirien. 

2.  „  „  alpina    Q.    Stgr.  Catal.   1861    p.   8.     Herr. 

Scliiit'f.   [fascelis    var.)    Fig.    2  0  7,268  — 
'lyrol,  Schweiz,  Oesterr    Alpen. 
.3.         ^,  „  ab.   deserticola,   Oberth.,    Etudes  d'Ent.  I  p. 

25  Tat'.  III  Fig.  1.  —  Biskra,  Algier. 

4.  ^,  „  ab.  nov.  Ziegleri  Stich. 

a.  Type  aus  der  Gegend  von  Ci'ossen,  der  sich 
in  derselben  Richtung  aberrirend  anschliessen: 

b.  Mel.  did.  vnr.  C,  Milliere,  Ann.  Soc.  Linn. 
Lyon  VII,  1860,  p.  210  Taf.  IV  Fig.  3.  aus 
Digne. 

c.  d.  2  Stücke  der  Sammlung  des  hiesigen  Kgl. 
Museums  für  Naturkunde  mit  stark  reducirter 
Mittelbinde  auf  der  Unterseite  der  Hinter- 
flügel, aber  mit  deutlicher  typischer  Zeichnung 
im  Basaltheil.  Randflecke  kleiner  als  bei  ab. 
Ziegleri^  Typus. 

Abarten,    welche    sich    bei    keiner    der    benannten    Formen   ein- 
reihen lassen,  sind  aus  der  Litteratur  folgende  erwähnungswerth. 

5.  Militaea  didyma  aberr.,  [M.  did.  t-ar.  A.)  Milliere,  An  n.  Soc. 

Linn.  Lyon  VII,  1860.  Seite  210,  Taf. 
4  Fig.  1. 

Zeichnungen  in  der  L.ängsrichtung  verflossen, 
aus  Digne,  Frankr. 

6.  „  „  aberr.   {M.    did.    var.    B.)    Milliere    1.    c. 

Taf.  4,  Fig.  2,  fast  zeichnungslose  Ober- 
seite, Hinterflügel  inmitten  mit  länglichen, 
schwarzen  Makeln  —   Digne. 

7.  „  „  aberr.    P,    Albino.      Peracca:    Zool.    Anz. 

VIII  S.  24,  18  85.  —  Italien- 
Verschiedene  Variationen  der  Art  aus  der  Bukowina  beschreibt 

im  Weiteren  Ilormuzaki,  Ent.  Nachr.  20,  1894,  p.  4,  u.  folg. 
Durch  Hitzeeinwirkung  (über  40"  C.)  auf  die  Puppe  hat  Stand - 

fuss    einige    melanotische     Aberrationen     erzielt:     Exper.     Stud. 

Separat.  Seite  10,  Taf.  IV,  Fig.  10. 
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Argynnis  ag'luja  L.  aberr.  (Whnani  Holmgr.) 
Taf.  IL  Fig.  4. 

Vordcrflügcloberseite  an  der  Wurzel  und  im  Saunifeld  gelbbraun, 
letzteres  von  den  sclivvarz  bestäubten  Adern  auch  sehr  beengt.  Das 
ganze  Mittelfeld  mit  Ausnahme  zweier  hellerer  Stellen  an  und  vor 
der  Zelle  geschwärzt.  Ilinterflügel  bis  zur  Wurzel  verdunkelt.  Sauni- 
zeichnung  und  schwarze  Randlinie  fehlen  gänzlich,  ebenso  ist  von  der 
subinarginalen  Rundfleckenreihe  nichts  vorhanden.  Auf  der  Unter- 
seite die  Vdfl.  an  der  Wurzel  gelb  mit  einem  Basalfleck,  Zelle  und 
Mittelfeld  schwarz,  von  den  gelb  bestäubten  Adern  durclischnitten. 
Die  gelben  Flecken  am  Zellende  deutlicher  als  oben.  Aussenrand 
breit  gelb,  im  Apex  leicht  grünlich,  ohne  Spur  von  Rand-  und  sub- 
marginalen Zeichnungen.  Hinterflügel  unten  grünlich,  im  Aussentheil 
zwischen  den  Rippen  gelbbraun.  Randzeichnung  sowie  die  silbernen 
Randflecken  fehlen.  Anstelle  der  mittleren  Silberfleck-Reihe  undeut- 
liche, schwärzliche,  nach  aussen  rothbraun  angelegte  Flecken.  Silber- 
flecke im  Basaltheil  vorhanden,  die  beiden  obersten  zwischen  C  und 
SC  zusammengeflossen.  —  Gefangen  von  F.  Ziegler  im  Val  Tuors 
b.  Bergün  an  der  Albulastr.,  Juli  1891;  vorgelegt  in  der  Sitzung  des 
B.  H  V.  V.  10.  Novbr.  1892  (Berl.  ent.  Z.  Bd.  XXVII  Seite  [14]). 

Aglaja  ändert,  wie  andere  Argynms-AviQn,  aber  seltener  hin- 
sichtlich der  Vertheilung  von  Grundfarbe  und  schwarzen  Zeichnungen 
ab,  hat  auch  in  gewissen  Gegenden  Variations-Merkmale,  die  indess 
kaum  genügen,  um  Lokalrassen  ausreichend  zu  begründen.  So  sind 
bei  Stücken  aus  Süd -Tirol  in  meiner  Sammlung  meist  die  Saum- 
linien aller  Flügel  verschmolzen,  so  dass  ein  breiter  schwarzer  Rand 
erscheint,  auch  die  Randmonde  sind  stärker  entwickelt.  Nach  Siobke- 
En um  erat.  Ins.  Norv.  III  1876  sind  Aglaja  aus  dem  nördlichen 
Norwegen  durchweg  kleiner  (43  mm.  Spannweite). 

Die   benannten   Formen    lassen    sich  folgendermassen  gruppiren : 

I.  Sulbspecies. 

1.  Arg.    aglaja   fortuna   Jansen,    Cist.    ent.    II    p.    154,     18  77. 

Fixsen,  Rom.  Mem.  HI  p.  3()5.  Leecli, 
Butt.  Chin.  p.  230  Taf.  22  Fig.  (i  Q.  — 
Japan,  Noi'dchina,  Corea. 

2.  „  „       vithata  Moore.  Proc.  Zool.  Soc.  London  18  74, 

pag.  568.  —  Central-Asien. 

3.  „  „       ottomana  Röber.     Ent.  Nachr.  22,  S.  82,   1896. 

—  Cilic,  Taurus. 

II.  Alberrutioiies. 
A.    Oberseite  normal  oder  nur  wenig  abweichend,  LTnter- 

seite  anormal. 
1,  Arg.  aglaja  ab.  charloüa  Haworth  (Pap.  charlotta).    Lep.  Brit. 
I,    Seite   32    No.    37,    1803.      Sowerby, 
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Brit.  Mise.  I  Taf.  1  ],  180G.    Brce,Mag 
Nat.    Hist.    Lond.    V.    S.    150.      Westw.- 
Humplircy,   Drit.   Buttcrfl.  184  1,   Taf. 
12   Fig.  1,2.     I'of».  caru/cUa  Jerm.  Vade- 
nicc.  Seite   107.   1827. 
Als    Characteristicnni    ist    die    Verschmelzung    der 
basalen    Silberflecke   auf  der  Unterseile   der   Hinterfl. 
anzusehen.     Diese   Erscheinung    kann    auf    der  Ober- 
und  Unterseite  von  anderen  geringfügigen  Zeichnungs- 
oder  Färbungsanomalien  begleitet  sein.     Hierher   ge- 
hören   die    in    der    Litteratur    an    folgenden    Stellen 
erwähnten  Stücke : 
a    Pap.  charl.  Type  wie  oben  aus  England, 
b.  P.  agl.  ab.  Treitschke,   Hilfsbuch    für  Schnietterl.- 
Samml.   Wien    1834,  Seite  67,  Taf.  II, 
Fig.  1. 
c    Arn.  aql.  aherr.  Butler,   Tr.   Ent.   Soc.  Lond.   1869, 

■       '        Seite  273,  Taf.  V,  Fig.  2,3   Q. 
j       ^^        ,,        aherr.    Holnigren,    Ent.    Tidskr.    1888, 
Seite  103,  Fig.  2.  —  Södertörn,  Schweden. 
p_      ^^        _^        aherr.  (eharlotta)   Fowler.  Entomol.  XXVII, 
1894  u.  South  ebenda  Seite  182  mit  Abbild. 
—  Ringwood,  Engld. 
Von  Ansehen  sind  mir  bekannt: 

f.  Ein  cf  in   der  Sammlung  F.  Ziegler,   Berlin,  aus  Val 

Tuors,  Bergün,  vorgelegt  in  der  Sitzung  v. 
10.  XI.  1892,  Berl.  ent.  Z.  XXVII  Seite  (14). 

g.  p]in  (/  in  der  Sammlung  des  Kg  1.  Museums  für  Natur- 

kunde.  Berlin,  bei   dem  auch    die  Rand- 
silberflecken   auf    der    Hinterflügelunterseite 
thränenförmig    nach    innen    ausgelaufen   sind. 
Mittlere  Silberfleckenreihe  fehlt. 
Arg.  aqlaja  ab.  eridioides  Pflümer,  Stett.  ent.  Z.  40  p.  157 
(1879). 
Characteristica:    Lebhafter   gefärbt  und    gezeichnet 
und    grösser    als    gewöhnliche    cfl    Stücke.    Auf   der 
Unterseite  der  Vorderfl.  4  Silberflecke    im  Apex     die 
Randsilberflecken  der  Hinterfl.  rundlich  erweitert  Einen 
Vergleich   der  Zeichnung   der   Oberseite   mit    der  von 
4ro    niohe  ab.   eris  Mcig.   halte    ich    für    belanglos, 
weil  die  Zeichnungsanlage  beider  Formen  im  Wesent- 
lichen überhaupt  übereinstimmt.     Die  Aberr.  erinnert 
an  die  Subsp.  fortuna  Janson. 

Type  aus  Hameln  a.  d.  Weser. 
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Diese  Eigenschaften  sind  I)ei  aghiia  Q  Q  mehr  oder  weniger 
constant,  nur  dass  die  niargiualcn  SilljorHocke  unterseits  der  Ilinter- 
Hügel  vielleicht  nicht  ganz  so  inudlich  ausfüllen.  Der  Name  wird 
sich  daher  nur  für  den  cf  als  Abart  halten  lassen. 


B.    Oberseite   anormal,    Unterseite   typisch    oder    nur    mit 
geringen  A  b  weicli  u  ngen. 

1.  Arg.  aglajd  ab.  <?m?7irt  Quensel  in:  Acerbi,  Travels  through 

Sweden,    Finl.    a  Lapl.;    London    180  2 

Seite  2.5 o,   Taf.  II   Fig.  1,2.     v.  aemilia 

Lanipa,  Entom.  Tidskr.   1885   p.  20. 

J-'itj).    enii/ia:   Alis    super ioribus    fuscis,   lu- 

nnla,     media     fulva,     inferioribus     dentatis, 

supra   1  iitcscentibus,    ni  grom  aculatis,    infra 

virescen  tibu  s,    maculis   ci  reit  er   sedecim   ro- 

tundatis  argenteis. 

Eine  Form,  deren  Vorderfl.  verdüstert,  Ilinterfl. 
aber  normal  sind.  Es  empfiehlt  sich,  unter  diesem 
Namen  alle  melir  oder  weniger  melanotischen  Ab- 
errationen zu  vereinigen,  ähnlich  wie  bei  ylr//.  niohe 
ab.  pelnpia  Borkh. 

Bekannt  sind  mir  aus  der  Litteratur  folgende  Ftälle: 

a.  (Pap.  Emilia)  Type   aus  L  a  p  p  1  a  n  d . 

b.  Agio  ja    a  berr.  H  e  r  r.  -  S  c  h  cä  f  f.    S  cli  m  e  1 1.    E  u  r.    Taf. 

31,  Fig.  141.  Schon  wegen  leicht  getrübter 
Silberflecken  im  Mitteltheil  der  Hinterflügel- 
unterseite als  Uebergang  zu  ab.  Wimani 
Holnigr.  (vgl.  C.  «.2)   anzusehen. 

c.  „  ab.,  Weir.  Entomol.  XV,  188'J  Seite  49 

PI.  I  Fig.  1  von  Dover. 

d.  „  var.,  Clark,   Ent.   Rec.  a  Journ.    of  var' 

II  S.  26  5  (mit  Vorbehalt,  weil  mir  diese  Zeit- 
schrift nicht  mehr  z.  Hand  und  die  Notiz  nicht 
ganz  genau). 

e.  „  ab,,  Thiele,  Berl.  Ent.  Z.  XL,  Sitzgsber. 

(12)  leg.  Riffarth,  Gross-Glockner. 
Von  Ansehen  kenne  ich 

f.  g,  h,  i.  3  (fcf,  1    $  der  Sammlung  des  Kgl.  Museums 

für  Naturkunde,  Berlin,  mehr  oder  weniger 
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verfärbt,  darunter  besonders  interessant  1  cf 
(Gransee)  mit  normalen  Vorder-,   aber  schön 
schwärzlicli  gewölkten  Hinterflügeln. 
2.  Arg.  aglaja  ab.  arvernensis  (Guillemot  i.  1.?)     Bramson  Tag- 
falt.  Seite  72,  1890.    Rühl-Hey  ne,  Pal. 
Gross-Schm.  Seite  446. 
Schwärzere  Zeichnung  der  Oberseite.     Ich  habe  eine 
nähere  Beschreibung   dieser   Form   nicht  zu  ermitteln 
vermocht  und  nehme  an,  dass  sich  die  kurze  Bemerkung 
in  „Bramson"    nur  auf  eine  geringere  Verbreiterung 
der  schwarzen  Zeichnungselemente,  nicht  aber  auf  me- 
lanotische  Verfärbung  bezieht.    In  letzterem  Falle  wäre 
ab.  arvernensis  zu  streichen   und  zu  ab.    etnilia   zu 
ziehen. 

a.  Type  aus  der  Auvergne. 

Hierher  gehören  vielleicht  auch: 

b.  A.  Agl.  aherr.  Herr.-Schäff.   Scmett.  Eur.  Taf.  31, 

Fig.  140.  Zum  Theil  zusammengeflossene 
Zeichnungen  oberseits. 

c.  A.    Aglaja.    ab.,    Meyer-Dür,    Verz.    Schmett.    der 

Schweiz  Seite  232,  Freyer,  N.  Beitr. 
III,  Taf.  2  05  Fig.  1.  1  cf  aus  Amstein 
ebenfalls  mit  zusammengeflossenen  schwarzen 
Flecken  der  Oberseite. 

d.  Die  von  Wocke  in  Stett.  ent.  Z.  25  1864,  p.  173  von 

Ramsdale.n  (Norwegen)  erwähnten  sehr 
grossen  und  sehr  dunkelen   QQ. 

C.    Ober-  und  Unterseite   anormal. 
(f..  Bßnannte  Formen. 

1.  Arg.  aglaja  ab.  aherrans  Sven  Lampa.      Entom.  Tidskr.  VI, 

1885  Seite  20. 
Oberseits  verdunkelt,  unten  anstatt  silberner,  blau- 
grüne (überhaupt  dunkelfarbige)  Flecke. 

a.  Type  aus  Jämtland,  Schweden. 

b.  A.    aglaja,     Spielart,     Heinemann,     Schmetterl. 

Deutschi.  p.  50  No.  59(1859). —Helmstedt. 

2.  Arg.  aglaja  ab.  Wirnani  Holmgr.  Ent.  Tidskr.  9,  1888,  Seite 

103,  Fig.  1. 
Der  vorigen  ähnlich,  jedoch  auf  der  Unterseite  der 
Hinterfl.   die    basalen  Silberflecke  erhalten,  die  Rand- 
flecke   fehlen,   Mittel  reihe   schwärzlich   anstatt  silbern 


13G  H.  Stichel: 

a.  Type  aus  Häriiige,  Södcrtön,  ScIiwoiIgii. 

Hier  anschliessend: 

b.  Das  vorher  behandelte  Stück  (c/)  der  Sammlung  Ziegler, 

Berlin. 
Weitere    ähnliche    Fälle,     die    eine     gleiche    Ent- 
wickelungsrichtung  erkennen  lassen,  sind  folgende: 

c.  A.  ogloja  ab.,    Honrath,  Berl.  ent.  Z.  XXII,   1888 

Seite  495  Taf.  VII  Fig.  2;  leg.  Streck- 
fu  SS,  Kärnthen.  —  Oberseits  nnrtheilweise  ver- 
düstert mit  deutlich  zu  erkennender  Zeichnung. 

d.  Arp.  adippe  var.  </,  Schopf  er,  D.  ent.  Z.  Iris  XII, 

1899  p.  262,  Taf.  2,  Fig.  8. 
In  coli.  Kummer,  Dresden,  aus  Oeblarn  a.  Ems. 
Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  das  abgebildete 
Stück  eine  A.  aqlaja  ist  und  nicht  A.  adippe  L. 
Hierfür  spricht  der  Verlauf  der  geschwärzten  Mittel- 
fleckenreihe untcrseits  der  Hinterflügel  und  die  grüne 
Grundfärbung  daselbst.  Ausschlaggebend  aber  ist  der 
Umstand,  dass  die  bei  adippe  auffallend  verstärkten, 
.  und  filzigen  Medianadern  der  Vorderflügel  auf  der  als 
sehr  gut  bezeichneten  Abbildung  nicht  dargestellt  sind. 
Bei  aqlaja  sind  diese  beiden  und  die  Submedianader 
gleichmässig  und  nur  schwach  verdickt,  ohne  filzige 
Bestäubung. 

ß.    Nicht  benannte  Formen. 

3.  Aiy.    agl.   aberr.  Honr.    Berl.    ent.    Z.   XXII,    1888,   p.   4  9  5. 

Ein  Exemplar,  oberseits  ganz  schwarz,  Unter- 
seite mit  ausgeflossenen  basalen  Silberflecken. 
Eine  Combination  von  ab.  ennlia  Quensel 
u.  ab.  charlotta  Haw. 

4.  „     ar/l.  var.  Heissler.     Soc.   ent.   XI  (1897)   S.   16o.     Eine  ähn- 

liche Form  vom  Albulapass  (1800  m).  Ober- 
seite weniger  geschwärzt.' 

5.  „       adippe  var.  cf  Weir.    Entomol.  XV,  1882,  Seite  49  mit  Ab- 

bildg.  aus  Salconibe,  England.  Leg.  Sture. 
Auch  hier  liegt  wie  bei  C.  «  2  b  ein  Irrthum  vor. 
Hier  zeigt  die  Figur  die  Rippenbildung  der  Vorderfl. 
noch  deutlicher  wie  dort.  Die  filzige  Verdickung  ist 
nicht  zu  bemerken.  Submediana  und  beide  Medianen 
sind  gleich  stark.  Dieses  und  die  anderen  Zeichnungs- 
charactere  lassen  nur  die  Zusammengehörigkeit  mit 
aglaja  offen  :  Oberseite  vorwiegend  geschwärzt,  Unter- 
seite der  Hiiiterfl.  mit  ausgeflossenen  Basalsilbcrflecken, 
schwarzen   Mittclflecken   und   fehlenden   Saummonden. 
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Eine  Combination  von  ab.  emilia  Quens.,  ab.  charlotta 
Haw.  und  ab.  Wimani  Holmgr. 

Wenn  der  Autor  eine  an  gleicher  Stelle  als  Arg. 
aqlaja  beschriebene,  Taf.  I,  Fig.  2  und  2  a  abgebildete 
prächtige  melanistische  Aberration  9 ,  mit  übermassig 
reicher  Versilberung  der  Hinterflügelunterscite  aus 
New  Forest,  Engld.  später  (1.  c.  Seite  142)  als  adippe 
bezeichnet,  so  ist  diese  Berichtigung  unbedingt  anzu- 
erkennen und  kann  diese  Aberration  hier  keine  Unter- 
kunft finden.  ^  q   090 

6  aqlaja  var.  Menshootkin.  p:ntomol.  XXVII,  1  89  4  b.  o- J. 

Eine  ähnliche  Aberration   wie  unter    5,    aus    dem 
Gouvernement  St.  Petersburg. 

7  „        Avsart.     Esper    Taf.    93(cont.43)   Fig.   4    II, 
■      "  Seite   189,  Herbst-Jablonsk.     Naturs.  aller 

Schmetterl.  X  Seite  38,  Taf.  264,  No.  9,  10. 
Die  sonst  schwarzen  Flecke  aller  Flügel  oberseits 
weisslich.  Unterseite  ohne  Grün.  Ein  frisches,  in- 
tactes,  also  nicht  ansgeblasstes  Stück  aus  Bayers- 
dorf b.  Erlangen. 
Temperaturexperimente  mit  Arg.  aglaja  haben  bemerkenswcrthe 

Anomalien  bisher  nicht  ergeben. 


Heteropterus  morpheus  Fall.  ab.  nov.  phantasos*)  mihi, 

Taf.  II,  Fig.  6. 
Syn.  gener.:  Heteropterus  Dum.,   Cyclopides  Hbn.,   Steropes  Bsd., 
Carterocephalus  Led. 
spcc.  steropes  Schiff,   aracinthus  Latr.,  Fab.,  specuhnn  Schrk, 

speadifer  Fourc. 
Auf  der  Oberseite  der  Vorderflügel  die  Apicalflecke  last  ver- 
schwunden, unterseits  die  am  Anssenrand  gegen  die  Spitze  bei  nor- 
malen Stücken  auftretende,  an  den  Rippen  sich  bogenförmig 
„ach  innen  ergiessende  helle  Bestäubung  bis  auf  2  Bogen  im  Apex 
reducirt.  Auf  den  Hinterflügeln  unterseits  der  gelbe  Fonds  vol- 
ständig  durch  Ausbreitung  der  schwarzenUmrandung  der  hellen  Flecke 
verdrängt,  so  dass  auf  schwarzem  Fonds  ungesäun.te  bcmgolbe  Hecke 

steher. 

1.  Einzige  benannte  Aberration  der  Art  in  folgenden  Fällen: 

a.  Tvpe:  Eingangs  erwähntes  Stück,  gefangen  vom  Bes.  Hrn. 
M.   Esselbach,   Berlin,   in   Finkenkrug, 

*)    77K/JWr^S('^^   ein    limder  de^    Morpheti-^. 
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vorgelegt  in  der  Sitzung  vom  7.  Januar  1897,  z.  vergl. 
B.  Ent.  Z.  Band  XLII,  Seite  (3). 

An    Intensität    der    Verdunkelung    des    Fonds    der 
Hinterflügelunterseite     dem     Stück     unter    b     über- 
legen,  weil    keinerlei  Umrandung   der  Flecke  wahrzu- 
nehmen ist. 
b.   Pap.  steropes  cf  Esper  (nee  Schiff.)    II,    Seite    139 
Taf.     80     (cont.  30)    Fig.    4.       Meigen, 
System.  Beschr.  Eur  Schmett.  II,  Seite 
64,  Taf.  55  Fig.  5c. 
Auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  die  weisslichen 
Flecke  schwarz  umrandet,  die  Zwischenräume  gänzlich 
braun    ausgefüllt.     Esper  hielt   diese   Form   für  den 
normalen  (/,  diejenigen  Stücke  mit  gelbem  Fonds  der 
Hinterflügelunterseite  für  9. 
Die  dunkele  Form  wiederholt  sich,  wie  gesehen,  im  Prinzip, 
daher    nehme    ich    keinen    Anstand,    sie    aus    Utilitätsgründen 
neu   zu   benennen,  weil   steropes  bereits    durch    Schiffermüller 
(1776)    für    die  ^typische  Form  synonymisch    vergeben   worden 
ist,   sonst   würde   es  genügen,  diesen  Namen  für  die  Aberration 
zu  gebrauchen. 
Weitere  Anomalien  konnte  ich  aus  der  Litteratur  feststellen: 

2.  Cyciop.  aracinthus  ab.    M.  Bleuse,   Feuille   d.  jeun.    Nat.    19 

(1889)  p.  14  3. 

Unterseite  der  Hinterfl.  nur  6  anstatt  7  Flecke  vor 

dem   Aussentheil.      Diejenigen   des  Vorderrandes,    die 

beiden  mittleren   des   Innenrandes   und   ein   Fleck   an 

der   Basis   zu   kleinen    weissen  Punkten  reducirt,   alle 

Umrandungen  kräftig    und    zumeist    verbreitert,    aber 

nicht  wie  bei  ab.  phantasos  auf  Kosten  desFonds,  sondern 

auf  Kosten  der  Flecken.  —  Aus  Rennes,  Frankreich. 

An    unbedeutenderen   Abänderungen    der    Art,    die  mir  bekannt 

sind,  erwähne  ich: 

3.  Ein    P  in  der  Sammlung  des  Kgl.  Museums  für  Naturkunde 

mit  deutlichen  gelben  Wisch-Flecken  zwischen 
den  Rippen  der  Ilintcrflügel  oberseits. 

4.  Ein   9   ebendaselbst   mit  Fleckenbildung  in  ovaler  Gestalt  am 

Aussenrand  der  Vorderflügel  dadurch,  dass 
die  gelbe  Bestäubung  an  den  Rippen  sich  nach 
innen  erstreckt  und  sodann  wieder  zusammen- 
fliesst. 
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Pheosia  gnoina  Fab.,   leoiiis  n.  subsp.  in., 

Taf.  II,  Fig.  7  (/,  8   -9. 
Syii.  gener.:   Pheosia  Hbn.         Leiocampa   Steph.,   Phalaena  Esj)., 

Notodonta  Ochs. 
„     spec.:  gnoma  Fab.     Spec.  Ins.  II,  p.  190   No.  89,   1781, 

"—  Phal  dictaeoides  Esp.     Phal.  III,  Taf.  84,   Seite  27, 

1786.  Bowh.  gnoma  Fab.,  Ent.  Syst.  Tom.  III,  P.  1,  1793. 
Zu  vgl.:   Kirby,   Catal.of  Lep.   Ilet.   1892,   p.   607.     Radcl.- 

Grote,    Illustr.    Wochenz.    f.    Entom.    II,    1897, 

S.  3  8  8. 
Diese  aufföllige  alpine  Lokalrasse  der  mitteleuropäischen  Art 
dictaeoides  EsTp.  rede  gnoma  ¥ah.*)  fing  Herr  Gust.  Leo  Schulz 
im  Juli  vorigen  Jahres  in  2  Stücken,  cf  und  Q,  am  Licht  in  Sas- 
Grund,  Zermatt.  Sie  unterscheidet  sich,  abgesehen  von  der  Grösse, 
in  folgenden  Punkten  wesentlich  von  der  Stammform: 

Die  Zeichnungen  sind  viel  markanter  und  in  einem  schwarz- 
braunen Tone  gehalten,  während  typische  gnoma,  namentlich  c/,  an 
den  heller  schattirten  Stellen  röthlich  braun  erscheinen.  Die  bei 
letzteren  fahl-aschfarben  und  weisslich  getönten  Partien  der  Vorder- 
flüsel  sind  bei  leonis  in  beiden  Geschlechtern  bis  auf  einen  weisslich 
verbleibenden  Theil  vor  dem  sehr  intensiven  Apicalfleck  mehr  oder 
weniger  mit  einzelnen  schwärzlichen  Schuppen  durchsetzt.  Die  Hinter- 
flügel sind  bis  auf  den  Basaltheil,  d.  i.  etwa  bis  zum  Schluss  der 
Mittelzelle  schwärzlich,  beim  Q  intensiver,  als  beim  </.  Der  Anal- 
winkel der  Hinterflügel,  wie  auch  die  Franzen  letzterer  sind  sehr 
dunkel  und  auch  Thorax  und  Abdomen  sind  braunschwarz,  beim  cf 
dunkeler  als  beim   Q . 

Bei  ersterem  ist  die  Unterseite  der  Vorderflügel  fast  in  der 
ganzen  Fläche  tief  schwärzlich  mit  schwach  aufgehellten  Zeichnungen 
der  Stammform  im  Apex  und  am  Vorderrand.  Die  Hinterfl.  sind 
unterseits,  namentlich  am  Vorder-  und  Aussenrand  stark  geschwärzt. 
In  der  Mitte  des  Vorderrandes  steht  ein  noch  dunklerer  Fleck,  der 
sich  in  einer  deutlich  schwarz  schattirten  Binde  fortsetzt,  kurz  über 
dem  Innenwinkel  in  den  Innensaum  ausläuft  und  oben  schwach  durch- 
scheint. Beim  9  ist  die  Unterseite,  namentlich  die  der  Hinterflügel 
noch  düsterer  als  beim  cf-     Der  ganze  Aussentheil  dei-  letzteren  bis 


*)  Die  er.s1c  von  Fabricius  in  Spec.  Ins.  II.  p  190,  No.  89 
(1781)  pegelicnt'  Diagnose  biiitef:  „V>.  all?  deflexis  subdentMtis 
eine  reo  albis,  vittn  marginiili  atra,  in  a  c  ii  1  a  alba."  Die.'^e 
Beschrcibiin}^  lä.«st  Zweifel  an  der  Identität  mit  Esper.s  dictaeoides  zu, 
die  indess  beseitigt  werden.  wtMin  in  Betracht  gezogen  wird,  dass  F'abr 
in  Eilt.  Systcmatica  T.  III  dictaeoides  E-^p  als  Synonym  zu  ."-eine 
gnoma  zieht. 
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zu  der  trantversalcn,  auch  oben  sichtbaren  Schattenbinde  ist  rauch- 
braun. 

Die  erwähnte  Schattenbinde  findet  sich  zwar  aucli  bei  Stücken 
der  Stammart,  aber  nur  in  schwacher  Andeutung. 

Lcänge  der  Vdfl.  cf  23,   Q   27  mm. 

Im  Wesentlichen  bildet  auch  hier  eine  Stufe  des  Melanismus  das 
Charactoristicum,  wenngleich  auch  nicht  in  so  hohem  Masse  wie  bei 
der  bereits  bekannten  ferneren  Lokalform  aus  Lappland: 

Pheos.  gnoma  ß'igida  Zett.  (Notod.  frigida) 

Insect.   Lappon.   Seite  923    (1840).      Pheosia    frigida    Kirb. 

Cat.  Lep.  Het,  1892,  S.  60. 

Aus   der  Diagnose  dieser  Form  geht  hervor,  dass  dieselbe  über 

und  über  schwärzlich  bestäubt  ist,  so  dass  selbst  der  immer  intensiv 

weiss    verbleibende,   characteristische  Keilfleck    am    Innenwinkel    der 

Vorderfl.  aschfarben  genannt  ist.    Der  Wortlaut  der  Diagnose:  Affinis 

et  aimilis  N.    dictneae   et    dictaeoidi,    sed   a   priori   posticis 

fuscis,  nee  alhis,  a  posteoriori  alarum  anticarum  macida  angidi 

interioris  triangidari  nulla,  tantum  tenuissima  strigiformi  cinerea 

etc."    macht   mich   misstrauisch   und   lässt   es   zweifelhaft  erscheinen, 

ob  frigida  wirklich    zu    gnoma  und  nicht  etwa  zu  A^.  tremula  Esp. 

{dictaea   S.  V.)  gehört,  wie  auch  Zetterstedt  selbst  den  Vergleich 

im   Besonderen   mit   letzterer  anstellt.     Da    diese  seltene   Form   mir 

nicht   zu   Gebote   steht,  muss    ich    mich    auf   frühere    Feststellungen 

verlassen. 

*  * 

Poecilocampa  populi  alpiiia  Frey-Wullschl.   (Zeller  i.  1.) 
Taf.  II.  Fig.  9  0",  10   9. 
Bomb,  jiopuli  var.  alpina  Frey  u.  Wu Uschi,  Mitthl.  Schweiz, 
ent.  Ges.  1874  Seite  259. 
„  „        var.  poptdi.  Frey,  Lep.  Schweiz  Seite  95,  1880. 

„  „        var.    cannensis   Pün  geler    (nee.    Mill.)    Stettin, 

ent.  Z.  50,  Seite  144,  1889. 
Poecil.  pop.  var.    canensis    Aurivill.   (nee.   Mill.)     D.    cn!   Zcitsclir 

Iris  1894,  Seite  144. 

ßomb.  pop.  var.    canensis,    v.    Calberlae   Pün  geler    (nee    Mill. 

nee  Ragusa).      Stett    ent.   Z.  57,  p.  223,  1896, 

Syn.  gen  er.:  Poecilocampa  Stephens    ^  Bombyx  Bsd. 

Poeciloc.   (Bombyx)    po/ndi    L.    hat    ein  ausserordentlich    weit 

verbreitetes  Finggebiet,  nördlich  ist  die  Art  in  Europa  bei  Helsing- 

land,   Schweden    gefunden    und    aus    dem    mittleren    Norwegen 

bekannt,    südlich    erreicht    dieselbe    Sicilien,    östlich    ist    sie    von 

Gräser  am   Amur  (Chabarofka)   entdeckt,  wird   auch   von  Japan 
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angegeben  und  reicht  westlich  durch  Frau  k  r  e  i  c  h  bis  N  o  r  d  s  p  a  n  i  e  n. 
Ilierdurcli  ist  es  erkläi'lich,  dass  das  Tliier,  wie  es  bei  cosmopolitischen 
Arten  überhaupt  als  Regel  angenommen  werden  kann,  zu  Lokaltormen 
ausartet. 

Die  erste  dieser   Rassen    haben   Frey    und    Wullschlegel   (1.  c.) 

aus  den  Schweizer  Alpen  aufgestellt  und  wie  folgt  kurz  diagnosticirt: 

„Eine   schöne   alpine   Form    mit   mehr  weiss    auf    den 

Vorderfl  ügeln  namentlich  des  Mannes  erzog  II  na  tek 

zu  Silz-Maria  im  Engadin." 

In  dieser  leider  nur  dürftigen  Beschreibung  ist  des  W  ibchens 
keiner  besonderen  Erwähnung  geschehen  und  auch  später  ist  eine 
Ergänzung  nach  dieser  Seite  trotz  mehrfacher  Anführung  dieser 
schönen  Lokalform  seitens  anderer  Autoren  nicht  gegeben,  ich  hielt 
deswegen  für  zweckmässig  ein  Pärchen  derselben,  welches  Herr  G. 
L.  Schulz,  Berlin,  im  Zormattgobiet  als  Puppen  gefunden  hat, 
bildlich  darstellen  zu  lassen. 

Die  Raupe  der  Unterart  lebt  nach  Püngeler  (Stett.  ent.  Z. 
50  Seite  144  und  59  Seite  233)  im  August  auf  Lärchen  (Pinus 
larix).  Herr  Püngeler  hat  dieselbe  bei  St.  Moritz  im  Ober-Engadin, 
bei  Riffelalp  und  bei  Simpeln  gefunden  und  Herr  G.  L.  Schulz  be- 
stätigt das  Vorkommen  an  dieser  Futterpflanze,  er  hat  mit  ersterem 
Herrn  zusammen  die  Raupen  im  Larquinthal  von  Lärchen  geklopft. 
Puppen  fand  derselbe  aber  auch  schon  im  Juli  (vgl.  Inscctenbörse 
1899  No,  48,  Seite  297),  die  Entwickelung  erfolgte  im  November. 
Hier  tritt  der  sehr  merkwürdige  Fall  ein,  dass  eine  Raupe,  die  sonst 
nur  an  Laubbäumen  gefunden  worden  ist,  auf  Nadelholz  über- 
geht und  man  kommt  in  Versuchung,  der  Form  Artberechtigung 
zuzuerkennen,  wenn  man  nicht  durch  den  näheren  Vergleich  mit  der 
Stammform  eines  Anderen  belehrt  würde.  Jedenfalls  aber  ist  diese 
von  Püngeler  und  G.  L.  Schulz  festgestellte  abweichende  Lebens- 
art bedeutsam  für  die  abzweigende  Entwickelung  der  Unterart. 

Herr  G.  L.  Schulz  hat  das  Glück  gehabt,  4  Exemplare  der 
letzteren  als  Puppe  und  eine  zur  Verpuppung  reife  Raupe,  zu  finden, 
aus  denen  sich  3  cf  und  2  Q  Falter  glatt  entwickelten.  Ich  habe 
zur  bildlichen  Wiedergabe  dasjenige  Männchen  gewählt,  dessen 
Aussentheil  der  Vorderflügel  am  meisten  aufgehellt  ist,  von  den 
beiden  Q  P  aber  das  grössere,  obgleich  das  um  wenig  kleinere  zweite 
Stück  vor  der  hellen  Wellenlinie  etwas  lichter  in  der  Zeichnung 
ist.  Die  Thiere  variiren  also  etwas  bezüglich  der  weisslichen  Bestäu- 
bung der  Vorderflügel.  Spannen  weite  der  (f  cf  ca.  37,  9  Q  45  mm. 
Vorderflügel-Länge,  c/  18,  Q  22  mm.  In  dieser  Beziehung  weichen 
die  Thiere  von  Zeller 's  Typen  ab,  deren  Spannweite  von  Frey 
beim  cf  34,   Q   44  mm.  angegeben  wird. 
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Subspecies  aJpina  ist  mehrfach  mit  der  später  aufgeführten  subsp. 
(var.)  canensis  Mill.  und  auch  sbsp.  (var.")  Calberlae  Rag.  ideutiticirt, 
meiner  Meinung  aber  nicht  mit  Recht,  wie  ich  unten  erklären  werde. 
Die  Aussage  Frey's  (vgl.  Püngeler:  Stett.  ent,  Z.  57  p.  22H),  dass 
alpina  mit  canensif!  zusammenfalle,  kann  als  Beweis  nicht  gelten 
und  bedarf  einer  Nachprüfung,  die  zu  Ungunsten  derselben  ausfällt. 
Selbst  wenn  indess  eine  Identität  als  feststehend  anerkannt  werden 
müsste,  so  muss  der  Name  alpina  bedingungslos  beibehalten  werden, 
denn  er  hat  die  Priorität  (1874). 

Von  der  Art  sind  benannt: 

I.  Subspecies. 

1.  P.  popidi  alpina  Frey.  Ober-Engadin,  Zermatt-Gebiet. 

2.  „        „         canensis  Mill. 

{Bomhyx  canensis*)  Ann.  Soc.  ent   Fr.  1877  Seite 
5.   Taf.    I   Fig.    9,10  cf    u.   Catal.   rai sonne  des 
Lep.  des  A  Ipes  maritimes  III,  Seite  29  3,  18  75. 
var.  Canensis  Belli  er.   Ann.    Soc.   Ent.  Fr.  1877. 
Bullet.   Seite   367.     Oberth.  t.   c.  1878    Bullet. 
Seite  81. 
Milliere  giebt  eine  schöne  Abbildung,  aus  der  zu  ersehen  ist, 
dass  der  Thorax  seiner  canensis  völlig  braunschwarz,  der  Prothorax 
(Kragen)  in  gleichem  Farbton,  nur  schmal  hell  umrandet  ist.     Hierin 
scheint  diese  Form  der  von  Gräser    Berl.  ent.  Z.  Bd.  32,  1888 
Seite  12  6)  am  Amur  gefundenen  Form  von  Poec.  (Bomb.)  popidi, 
die   auf   Thorax  und  Prolhorax  gleich    schwarzgraue  Färbung    trägt, 
zu  gleichen.     Die  Wiederholung  dieser  Eigenthümlichkeit  und  damit 
deren    Bestätigung    sei     besonders    hervorgehoben,    weil    es   immer- 
hin, selbst  bei  sonstgutem  Colorit  einei'Abbildung,  vorkommenkann, dass 
irgend  eine  Farbe  nicht  richtig  getroffen  ist,  zumal  in  Millieres  Be- 
schreibung dieser  auffällige  umstand  nicht  erwähnt  ist,  es  heisst  dort 
nur:    „Le  Thorax  est  presque  noir  et  les  pterygodes  sont 
gri  sätres.". 

Die  Subspec.  alpina  hat  stets  im  männlichen  Geschlecht  einen 
breiten,  fast  weissen,  im  weiblichen  einen  gelbweissen  Halskragen 
und  untersch(Mdet  sich  hiernach  characteristisch  sofort  von  canensis. 
Zeichnungs-  und  Färbungsanlage  der  Vorderflügel  bietet  kein 
sicheres  Unterscheidungsmerkmal,  aber  die  diagonale  schmale  Binde 
der  Hinterflügel  ist  bei  canensis  im  Bilde  viel  schärfer  oberseits 
und  unten  immer  noch  deutlicher  bemerkbar,  als  bei  alpina.  bei  der 
sie  oben  sehr  schwach  abgegrenzt  ist  und  sich  unten  fast   gar   nicht 

*    Falso    camiensis,    weil    die    Stadt  Cannes,    nach    der    das  Thier" 
bennniit  ist,  altfranzö'äiiäch  nur  mit  einem  11  geschrieben  wird:  Milliere  1.  c. 
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abhebt.  Diese  Merkmale  sind  bei  beiden  Formen  constant.  Es 
stehen  mir  zwar  keine  Exemplare  von  canensis  zur  Verfügung,  ich 
stütze  mich  aber  darauf,  dass  Milliere  ausdrücklich  angiebt,  die 
Beschreibung  und  Abbildung  nach  mehreren  übereinstimmenden 
Stücken,  cfcf,  zu  geben.  Das  Q  dieser  Form  ist  nicht  bekannt, 
der  Entdecker  hat  etliche  cf  cf  vom  12 — 20.  Dezember  187(j,  die 
einigen  schon  früher  erhaltenen  glichen,  zum  letzten  Male  den  Falter 
im  Jahre  1877  bei  Can  ne  s  gefangen,  seither  aber  nicht  wieder  gefunden. 
(Rev.  Ent.  18  83  p.  40).  Spannweite  bei  horizontaler  Flügel-Lage 
ca.  40  mm.,  also  noch  grösser  als  alpina  cf. 

Einige  Zeit  nach  der  Publizirung  von  canensis  berichtet  Beliier 
(1.  c),  aus  einer  auf  Sici  lien  (Palermo)  an  Q*'^'"^««-?  ^^^•'»'' gefundenen 
Raupe  am  1.  Januar  1860  in  Paris  ein  Q  erzogen  zu  haben,  welches 
dem  cf  canensis  Mill.  gliche  und  verwirft  die  Aufstellung  der  Art, 
die  er  gleich  wie  alpina  Frey  für  Lokalvarietäten  von  B.  populi  L., 
und  zwar  für  ein  und  dieselben  ansieht.  Für  die  Giltigkeit  des  Namens 
canensis  als  Lokalform  tritt  Oberthür  (1.  c.)  ein  und  nimmt  an, 
dass  es  sich  bei  dem  von  Bellier  bezeichneten  Q  nur  um  eine  zu- 
fällige, der  in  Rede  stehenden  Form  ähnliche  Aberration  handelt. 
Dass  er  hierin  nicht  recht  hatte,  sondern,  dass  sich  auch  in  Sicilien 
eine  ähnliche  Lokalform  vorfindet,  beweisst  folgende  Publikation: 

3.  Poec.  populi  Calberlae  Uagnsa  subsp.  {var.  Calberlae),  Natural. 
Siciliano  8,  Sei  te  223,  Taf.  III  Fig.  1  cf,  2    Q. 

Aus  den  schwarzen  Abbildungen  ist  zu  ersehen:  Wurzelfeld  der 
Vorderflügel  in  beiden  Gesschlechtern  ungleich  grösser  als  bei  den 
vorhergehenden,  dadurch  das  dunkle  Mittelfeld  schmäler,  namentlich 
in  der  Mitte,  dasselbe  auf  beiden  Seiten  scharf  schwarz,  bezw. 
dunkelfarben  abgesetzt,  Saumfeld  der  Vorderfl.  in  beiden  Geschlech- 
tern intensiver  aufgehellt,  Binde  der  Hinterflügel  beim  (f  scharf, 
beim  P  etwas  schwächer,  aber  doch  auffälliger  als  bei  den  vorigen, 
Franzen  anscheinend  nicht  so  lebhaft  gescheckt.  Gestalt  der  Vdfl, 
beim  cf  gestreckter,  Apex  spitzer,  bei  alpina  sanft  gerundet.  — 
Spannweite  cf  37,  Q  46  mm.  Vdfl.  Länge  cf  18,  Q  21  mm.,  also 
in  der  Grösse  der  von  G.  L.  Schulz  gesammelten  Stücke  der  Subsp. 
alpina. 

Im  Ganzen  ist  diese  Form,  zu  der  das  von  Bellier  (1.  c.)  erwähnte 
Q  gehört,  an  noch  schärferem  Fai'bencontrast  neben  der  autlalligen 
Einengung  dos  Mittelfeldes  der  Vorderfl.  und  deren  gestreckten  Gestalt 
kenntlich,  —  wenigstens  soweit  es  sich  aus  den  Figuren  entnehmen 
lässt.     Prothorax  ist  in  hellem  Ton  gehalten. 
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II-  Alierratioiieii. 

1.  Poee.  populi  ab.   alhescens   Heyne,   Tat'.    II   Fit?.    !•'>   a^     Bornh. 

pop.  var.  alhescens  Soc.  entom.  XIII,  1899  Seite  105. 

Der  Beschreibung  ist  kurz  zu  entnehmen: 

In  allen  Theilon  heller  als  die  Stammform.  Basalfärbiins  fler 
Vordcrfi.  gelbbraun,  anstatt  braun,  Grundfarbe  des  Mittelfeldes  grau, 
unregelmässig  gefleckt,  überall  mit  weisslichen  Scliu])i)en  durchsetzt. 
Aussentheil  fast  weiss,  Hinterflügel  völlig  weiss.  —  Leipzig. 

Die  interessante  Aberration,  die  ich  nach  einem  cf  (Type)  der 
Sammlung  M.  Wiskott,  Breslau,  habe  nachbilden  lassen,  wird  vom 
Autor  als  Albino  bezeichnet.  Es  scheint  mir  dies  nicht  zutreffend. 
Unter  Albinismus  versteht  man  in  der  Regel  einen  krankhaft  zarten 
Zustand  mit  Reducirung  der  Schuppenlagerung  und  Verblassung  der 
Färbung,  die  keineswegs  weiss  zu  sein  braucht.  Hier  handelt  es 
sich  einfach  um  eine  wesentliche  Ausbreitung  der  im  Prinzip  schon 
vorhandenen  weisslichen  Farbpartien  bezw.  Zeichnungsanlagen  bei 
sonst  kräftiger  oder  wenigstens  nicht  dürftigerer  Entwicklung  des 
Individuum.  Diese  sowohl  als  die  nächste  Form  können  den  Rang  einer 
Vai'ietät  in  dem  Eingangs  erwähnten  Sinne  nicht  behaupten. 

2.  Poec.  popidi  ab.  albomarginata  Heyne.  Taf.  II  Fig.   11  c/,  12  Q. 

B.  popid.  var.  alhomarg.  Soc.  ent  XIII,  1S98,  S.  105. 
In  derselben  Entwicklungsrichtung  abändernd  wie  die  vorige, 
aber  das  Wurzel-  und  Mittelfeld  der  Vorderflügel  nur  wenig  von  dem 
der  Stammform  verschieden,  Aussentheil  sehr  breit  weiss,  Hinterflügel 
bis  zur  transversalen  Binde  von  der  Basis  aus  graubraun,  vor  der- 
selben weiss,  Fluggebiet:  Leipzig.  Figuren  nach  den  Typen  aus  der 
Sammlung  Wiskott,  Breslau,  dem  ich  an  dieser  Stelle  für  die  zu- 
vorkommende Ueberlassung  der  werthvoUen  Objecto  zum  Zwecke  der 
Abbildung,  meinen  verbindlichen  Dank  ausspreche. 

* 
Rlicumatoptera  tristata  L.  aberr.  Taf.  II  Fig.  15. 

Syn.  gen.:  Rheumatoptera  Hbn.  =  Cidaria  Tr. 
„      spec.  funeraria  Lah.,  liinbosignata  Nolck. 
vgl.   v.   Gumppenbg.  Nov.    act.  K.  Leop.  —  Carol.  D.  Ak. 
d.  Naturf.  LIV  No.  4,  S.  291. 

Das  farbige  Basal-  und  Mittelfeld  aller  Flügel  durch  weisse 
Bestäubung  zum  Theil  verdrängt.  Der  sonst  in  der  Mitte  der  weissen 
Querbinde  stehende  Punkt  fehlt.  Die  weisse  Färbung  des  Mittel- 
bandes ergiesst  sicli  strahlenförmig  in  den  dunklen  Aussentheil.  Weiss 
herrscht  vor  und  wird  zur  Grundfarbe,  für  welche  sonst  schwarz 
angesehen  wird. 
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Diese  Aberration  hat  der  Besitzer,  Herr  F.  T  hur  au,  Berlin 
in  der  Jungfernheide  (Nonnendainni)  im  Juni  gefangen  und  in  der  Sitzung 

vom  22.  Februar  1894,  z.  vgl.  Berl.  Ent.  Z.  XL  Seite  (4),  vorgelegt. 

•t  * 

* 

Rheuiiiatoptera  sociata  Bkh.    aherr.,  Taf.  II,  Fig.  14. 

Syn.  gencr. :  Rheimiatopt.  Ilbn.        Cidaria  Tr. 
„     spec:  suhstriata  Hew.,  degenerata  Hey^..,  alcheinillata  ilh.., 
alchemillaria  Dup.,  rivata  Dup.     Z.  vergl.  v.  Gump- 
penbg.,  wie  vor. 

Saum-  und  Mittelfeld  weisslich  mit  verloschener,  stellenweise 
ganz  verschwundener  Zeichnung.  Die  weisse  Wellenlinie  und  die 
weisse  Basalbinde  noch  deutlich  erkennbar,  das  dunkele  Mittelfeld 
am  Innenrande  rudimentär  angedeutet,  der  schwarze  Punkt  im  auf- 
gehellten discalen  Theil  der  Vorderflügel  intensiv  erhalten.  Hinter- 
flügel von  der  Wurzel  bis  zur  Hälfte  eintönig  braunweiss,  dann  dunkler 
schattirt,  nur  die  äussere  helle  Wellenlinie  theilweise  und  der  Mittel- 
fleck deutlich  zu  erkennen. 

Diese,  gleichfalls  in  der  Sitzung  vom  22.  Febr.  1894  (s.  vor.) 
vorgelegte  interessante  Abart  entstammt  der  Zucht  einer  zweiten 
Generation  aus  dem  Ei  durch  Herrn  P\  Thurau,  Berlin;  es  wurden 
drei  übereinstimmende  Stücke  derselben  erhalten. 

Die  Art  scheint  stärkere  Neigung  zu  haben  zu  variiren.  In  der 
Sitzung  des  Berl.  ent.  Vereins  vom  13.  April  1899  legte  Hr.  Runge 
ein  Exemplar  vor,  dessen  Mittelbinde  und  Saum  der  Vorderfl.  auch 
theilweise  weisslich  aufgehellt  war.  Von  benannten  P'ormen,  über  die 
ich  mich  mangels  Material  eines  Urtheils  enthalten  muss,  sind  fol- 
gende bekannt: 

1.  Rhcum.  sociata  cingidata  Tengstr.  subspec.  (aberr. '?)  {var.  cingul.) 

Nyicomlingar  f.  F.  F.  F.  1875.  —  Finnland. 

2.  „  „       ah.   abditaria   H.   S.,  N.  Sc  hm.  Eur.  VI  Seite 

13  8.  —  Bayern. 

Aus  der  Litteratur  habe  ich  bemerkenswerthe  weitere  Anomalien 
der  beiden  letzt  genannten  „Cidarien"  nicht  festzustellen  vermögen. 
Aber  wenn  mir  auch  Beispiele  einschlägiger  Natur  hier  oder  früher 
entgangen  sein  sollten,  was  bei  der  Zerstreuung  des  litterarischen 
Materials  immerhin  möglich  ist,  so  werden  dies  nur  Fälle  minder 
wichtiger  Art  sein,  und  ich  kann  meine  xiufgabe  als  gelöst  betrachten, 
da  ich  alles  zusammengetragen  habe,  was  von  Wcrth  und  Interesse 
für  sie  sein  kann.  Einige  belangreiche  Unterlagen,  namentlich  be- 
züglich der  Hetero  ceren,  verdanke  ich  dem  reichen  Wissen  des  Herrn 
Geheimrath  Dr.  Dönitz,  Berlin,  dem  ich  mich  für  Ueberlassung 
der  betreffenden  Notizen  sehr  verbunden  fühle. 

Berlin,  im  Juni  1900.  10 
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Variation  und   Gynandromorphismus  bei 
Chlorippe  vacuna  God. 

Von 
H.  Stichel,  Berlin. 

Hierzu  Fig.  1,  Ta".  II. 

c/,   9    Nymphal.   vac.   Godt.   Enc.  Meth.   IX  No.  !>0,  1S2;1 

Dbl.  Hew.  Gen.  Diurn.  Lep.  II,  Taf.  45  Fig.  3(1850). 

P   Doocopa    Marse   Hübu     Zutr.  Ex.  Schniettorl.  No.  309 

Fig.  617,  618,  (1832.) 
Die  Typen,   a  P ,  dieser  südamerikanischen  Apaturide  sind  von 
Godart  aus  Brasilien  beschrieben: 

„Alis  denticnlatis,  supra  fuscis  (in  mars  violaceo  micantihus) 
anticis  iitrinque  fascia  callhaceo  etc. " 

Wegen  der  ausserordentlichen  Verschiedenheit  der  Geschlechter 
hat  sich  Hübner,  dem  das  Q  der  Art  nicht  bekannt  sein  musste, 
verleiten  lassen,  ein  solches  (1.  c.)  aus  Rio  de  Janeiro  als  eigene 
Art  Doocopa  Marse  zu  beschreiben,  aber  er  vermuthete  sogleich 
richtig,  dass  dasselbe  zu  einem  blau  schillernden  (f  gehören  müsste. 
Als  typische  Stücke  sind  nach  der  näheren  Beschreibung  Godarts 
solche  anzusehen,  die  in  cf  und  Q  ein  gelbbraunes  Querband  über 
die  Vorderflügel  tragen,  welcher  bei  jenem  fleckenartig,  bei  diesem 
breiter  und  zusammenhängend  auftritt. 

Aus  einem  sehr  grossen,  mir  aus  Paraguay  zugegangenen  Material 

habe  ich  festgestellt,  dass  die  Art  im  cf  bezüglich  Gestalt  und  Färbung 

der  Binde  sehr  variabel  ist.    Es  lassen  sich  folgende  Stufen  feststellen : 

1.      Binde  röthlichbraun,    ziemlich    breit,    fast   zusammenhängend, 

nur   von   den  dunklen  Rippen  durchschnitten,  reicht  bis  über 

Mediane  1  gegen  den  Innensaum. 

Im  Basaltheil  der  Vorderflügel  oberseits,  in  der  Zelle,  zeigt 
sich  röthlichgelbe  Bestäubung,  in  der  sich  2  dunkle  Makeln 
deutlich  abheben,  die  sonst  nur  schattenförmig  von  unten 
durchscheinen. 
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2.      Binde  in   demselben   Farbton,    aber  schmäler  und  deutlich  in 

Flocken  aufgelöst.  —  Typische  Stücke, 
o.     Binde  von  derselben  Farbe  und  Ausdehnung,  sehr  rudimentär, 

aber  klar,  endet  bei  M  1. 

4.  Binde  wie  bei  3,  aber  durch  violettbraune  Schuppen  so  ver- 
düstert, dass  die  rothbraune  Farbe  nur  schwach  durchscheint. 
Die  Form  ähnelt  Chi.  aqathina  Hbn. 

5.  Binde  wie  bei  2,  aber  rudimentär  oberscits  im  Grunde  rein 
weiss,  nur  wenig  durch  Einsprengung  schwärzlicher  Schuppen 
getrübt,  unten  gänzlich  weiss.     Diese  Form  nenne  ich 

Chlorippe  vacuna  ab,  nov.  cretaceata, 
weil   sie   einmal   eine  ganz   auftallige  Färbungsanomalie  reprä- 
scntirt  und  sich  ferner    beim   Q   in    ausgesprochenstem  Masse 
wiederfindet.     Herr  Prof,  Dr.  Thieme,  Berlin,  hat  mir  ein  $ 
dieser  Form,  ebenfalls  aus  Paraguay,  freundlichst  zur  Verfügung 
gestellt.     Es  trägt   oben   und  unten  ein  rein  weisses  transver- 
sales Band  der  Vorderfl.,  welches  nur  eine  Kleinigkeit  schmäler 
als   bei   gewöhnlichen   Stücken   ist.     Die  Grundfarbe  erscheint 
um  eine  Nuanzierung  heller. 
G.      Binde  der  Vorderflügel  leicht  zusammenhängend  (in  typischer 
Form)  aber  fahlgelb  und  durch  und  durch  von  violett  brauner 
Bestäubung    getrübt,    auf   der  Unterseite    weiss    mit    leichtem 
gelblichen  Schein. 
Die    Q  9    der  Art  muss   ich   als    selten  bezeichnen,  es  kommen 
nach  meinem  Material  zu  rechnen,  ca.  1  bis  höchstens  2  5  Q  auf  300 
Falter,  umsomehr  interessirt  der  Fall,  einen  völlig  getheilten  ZAvitter, 
ebenfalls  aus  Paraguay,  demonstriren  zu  können,  Taf,  II  Fig.  1. 

Die  rechte,  männliche  Seite  entspricht  in  Farbe  und  Zeichnung 
einer  Form  die  als  ein  Uebergangsstück  von  Stufe  3  zu  4  bezeich- 
net werden  kann;  die  linke,  weibliche  Seite  zeigt  typische  Anlage, 
nur  in  dem  Hinterflügel  findet  sich  längs  der  Median-Hauptader  von 
der  W'urzel  allmählich  bis  zum  Aussenrand  breiter  werdend,  eine 
violettschillernde  Farbeneinsprengung,  der  Character  des  cf.  Diese 
Einsprengung  ist  namentlich  bei  schräger  Haltung,  wenn  das  Licht 
die  Fläche  winkelig  bestrahlt,  autfällig  bemerkbar  und  tritt  dann  noch 
eine  etwas  schwächere  Irisation  in  demselben  Farbton  in  der  Nähe 
des  Innensaumes  auf. 

An  der  Stelle  des  Aussenrandes,  woselbst  die  violette  Einsprengung 
denselben  erreicht,  ist  eine  geringe  Einschnürung  bemerkbar,  im 
übrigen  ist  das  Exemplar  von  ziemlich  guter  Erhaltung  und  völlig 
intact. 

10* 
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Die  Bildung  der  Vorderbeine  entspricht  den  verschieden-geschlecht- 
lichen Hälften  und  zeigt  i'cchts  den  verkümmerten  männlichen,  links 
den  weiblichen  Fuss  mit  h  glicdrigem,  bedornten  Tarsus,  der 
Fühler   ist  auf  der  weiblichen  Seite  um  weniges  länger. 

An  dem  Hinterleibsende  lassen  sich  äusserlich  Veränderungen 
der  Genitalwerkzeuge  nicht  erkennen.  Das  Ansehen  ist  das  eines 
männlichen  Körpers.  Zu  einer  näheren  anatomischen  Untersuchung, 
die  sich  nur  auf  Kosten  eines  Theiles  des  Abdomens  bewerkstelligen 
Hesse,  habe  ich  mich  nicht  entschliessen  können. 

Vorgelegt  in  der  Sitzung  vom  7.  December  1809.  z.  vgl.  Insecten- 
börse  1900  Seite  21. 
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L  i  1 1  e  r  a  t  u  r. 

Aiirivillius  Chr.  Rhopalocera  Aethiopica,  die  Tagfalter 
des  aethioi)ischen  Faunengebietes,  eine  systeniatisch- 
geographi  seh  e  Studie.  (Separ:  Kongl.  Svenska  Vetenskaps- 
Akademiens  Handlingar  Bandet  31  No.  5)  Stockholm  gr.  4  1898,  6 
Chromo-Tafeln.  Die  Arbeit  zerfällt  in  einen  systemat. -synonymischen 
(den  grösseren)  und  einem  allgemeinen  (den  kleineren)  Theil.  In 
ersterem  ist  nach  einer  Besprechung  der  geographischen  Eintheilung 
des  Gebietes,  einem  umfassenden  Litteraturverzeichniss,  einigen  Be- 
merkungen über  den  Begriff  der  Tagfalter,  Nomenklatur,  Systematik, 
Terminologie  eine  gründliche  Sichtung  bekannter  afrikanischer  Tag- 
falter mit  trefflich  ausgearbeiteten  analytischen  Tabellen  vorgenommen. 
Die  Einrichtung  der  Arbeit  ermöglicht  eine  schnelle  Orientirung  und 
bei  einiger  Sachkenntniss  eine  sichere  Bestimmung  fraglicher  Arten 
und  Formen  und  hat  sich  als  ein  unentbehrliches  Nachschlage-  und 
Bestimmungs-Werk  mit  grossen  Vorzügen  gegenüber  anderen  syste- 
matischen Arbeiten  erwiesen.  Eine  Anzahl  Textfiguren  von  Schmetter- 
lingen und  von  Flügelgeäder  erleichtern  die  Bestimmung  in  schwierigen 
Fällen  und  eine  ausgiebige  Litteraturcitation  sorgt  für  weitere  Orien- 
tirung.    Es  werden  1612  Arten,  darunter  13  neue  behandelt. 

Hervorzuheben  ist  die  Meinung  des  Autors  über  die  Schreibweise 
der  Artnamen.  Derselbe  hat  sich  dem  allgemeinen  Brauche,  die 
Speciesnamen  klein  zu  schreiben  auch  angeschlossen  —  bis  auf  die- 
jenigen im  Genetiv  gebrauchten  Eigennamen,  die  auch  im  Nominativ 
mit  grossen  Anfangsbuchstuben  geschrieben  werden,  weil  sonst  der 
Name  eine  andere  Bedeutuug  erhält.  So  lange  man  z.  B.  Professor 
Kar  seh  schreibt,  muss  man  auch  Diestogyna  Karschi  und  nicht 
karschi  schreiben.  Anders  verhält  es  sich  bei  Artnamen  wie  pylades, 
nireus,  priamus  u.  a.  Dies  sind  zwar  ursprünglich  auch  Eigen- 
namen, werden  aber  in  der  Zoologie  nicht  als  solche,  sondern  als 
Appellative,  als  Artiiamen  gebraucht.  —  Ob  und  inwieweit  sich  diese 
Erklärung  mit  den  Anschauungen  unserer  Philologen  vereinbart,  soll 
dahingestellt  sein,  jedenfalls  nimmt  sie  einen  Vormittlungsstandpunkt 
zwischen  der  älteren  und  neueren  Richtung  ein. 


150  LHterafur. 

Im  zweiten  Theil  des  Werkes  ist  die  aethiopische  Tagfalterfauna 
mit  der  anderer  Gebiete  verglichen;  darnach  sind  86  Gattungen  und 
1580  Arten  cigcnthümlich  für  die  aethiopische  Region  endemisch,  42 
Gattungen  und  nur  38  Arten  gemeinsam  für  diese  und  andere  Regionen. 
Die  afrikanische  Region  ist  hierauf  in  Subregionen  getheilt  und  die  Ver- 
tlieilung  sowohl  der  endemischen,  wie  der  nicht  endemischen  Gattungen 
in  ausführlichen  Tabellen  klargelegt.  Es  folgen  Betrachtungen  über 
Lükalrassen,  über  die  einzelnen  Subregionen,  über  Jahreszeitformen, 
über  Mimiry  oder  „Nachahmung".  In  letzterem  Kapitel  sind  nicht 
weniger  als  49  „mimetische"  Formen  aufgeführt,  die  Mimikry-Theorie 
beurtheilt  Autor  sehr  treffend  in  ihrem  zeitigen  Standpunkt  nur  als 
reine  Hypothese.  St. 

Lüders,  Leo,  Oberlehrer.  Beitrag  zur  Keniituiss  der 
Lepidopterciigattuiig  Pliylloeiiistis  Z.  (Beilage  zum  Bericht  der 
Realschule  St.  Pauli 'für  das  Schuljahr  1899—1900)  Hamburg  8., 
33  Seit.,  4  Tafeln.  Eine  mit  Flciss  und  Sachkenntniss  gefertigte 
biologisch-,  anatomisch-,  morphologische  Studie  über  diese  Klein- 
schmetterlingsgattung. St. 

Favre   Emile,   Fauue  des  Maero-Lepidoptcres    du  Valais 

et  des  regions  limitrophes,  Schaffhausen  1899,  8.  318  Seit. 
Herausgegeben  von  der  Schweizerischen  entoniologischen 
Gesellschaft.  Preis  4  Fr.  Ein  für  Sammler  alpiner  Schmetterlinge 
willkommenes  Handbuch,  in  welchem  die  in  Wallis  und  den  angrenzenden 
Regionen  vorkommenden  (rrossschmctterlinge  in  systematischer  Reihen- 
folge unter  Angabe  der  Erscheinungszeiten  und  der  Futterpflanzen  der 
Raupen,  wie  auch  der  Flugzeit  des  Falters  aufgeführt  sind.  „Varietäten" 
sind  kurz  diagnostiziert,  jedoch  ist  hier  des  Oefteren  versäumt,  die 
Publikation  der  Form  zu  citiren. 

Die  systematische  Nomenclatur  ist  derjenigen  in  Staudinger's 
Catalog  1871  angepasst,  wie  überhaupt  dieser  als  Grundlage  zu  der 
Arbeit  gedient  hat,  es  sind  deswegen  auch  die  in  späteren  systematischen 
Arbeiten  vorgenommenen  Berichtigungen  und  Specialisirungon  in  den 
Generen,  (Bombycinen,  Notontinen,  Geometrinen)  und  einzelnen  Arten, 
deren  Berechtigung  und  Nothwendigkeit  wir  uns  nicht  länger  ver- 
schliessen  können,    leider    unberücksichtigt  gelassen.  St. 

F.  Gerstuiig,  Pfarrer.  Glaubeiisbekeniituiss  eines  Bieiien- 
vaters.  Versuch  einer  Versöhnung  der  natürlichen  und 
göttlichen  Welt-  und  Lebensauffassung.  Verlag  P.  Waetzel, 
Freiburg    und  I^eipzig,  120  Seiten,  Preis  iMk.     In  jeder  Litteratur 
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bemerken  wir  Schwankungen,  deren  Niveau  bald  positiv  bald  negativ 
steht.  Doch  sind  auch  diese  Punkte  noch  abhängig  von  der  augen- 
blicklichen Zeitströmung.  Nur  wenige  Werke  sind  davon  unabhängig. 
Es  sind  die  grossen  unumstösslichen  Kehrseiten  eines  Kopernikus, 
Galilei  etc.  Zu  ihrer  Befestigung  bedurfte  es  allerdings  auch  ganzer 
Zeitabschnitte.  Damit  aber  ist  durchaus  nicht  gesagt,  dass  ein  Werk, 
das  zu  seiner  Befestigung  eine  ganze  Zeitperiode  in  Anspruch  nimmt, 
auch  einschneidend  ist.  Es  kann  ihm  dann  leicht  passiren,  dass  es 
eben  um  die  Zeitperiode  zu  spät  geboren  wird,  wie  es  ja  auch  vielen 
Menschen  geht.  Dieses  ist  dem  vorliegenden  geistigen  Dokument 
des  Herrn  Pfarrer  Gerstung  passirt.  Er  wendet  sich  nicht  mehr  an 
unsere  Zeit,  sondern  an  die  Zeiten  Ludwig  Büchners.  Wenn  der 
Herr  Verf.  meint,  dass  Büchner  die  Priorität  in  der  Naturwissenschaft 
geniesst  und  daher  mit  Spiessen  und  Stangen  alias  scharfe  Logik 
über  ihn  herfällt,  die  übrigens  in  jeder,  selbst  der  kleinsten  Einlei- 
tung in  die  Philosophie,  zum  mindesten  in  derselben  eleganten 
Stilistik  vertreten  ist,  so  irrt  er  sich  in  der  Zeit.  Auch  damals  war 
schon  empirisch  der  Uebergang  vom  Menschen  zum  Thier  nachgewiesen. 
Auf  Seite  47  stellt  Herr  Verfasser  nach  Niederlegung  des  Büchnerschen 
Anthropomorphismus  mit  oben  besagter  Logik  (absolute  Denknot- 
wendigkeit) folgendes  Resultat  auf:  „Das  führt  uns  zu  der  Erkennt- 
niss  (sie!)  dass  zwischen  dem  Menschen  und  der  sonstigen  organischen 
Welt  eine  tiefe  Kluft  befestigt  ist,  die  weder  der  Mensch  zum  Tier 
noch  das  Thier  zum  Menschen  überspringen  kann  etc."  Dieses  ist 
ja  Herrn  Verfasser  mit  Cartesius  gemeinsam,  der  den  Tieren  bekanntlich 
auch  die  Seele  absprach,  welche  Ansicht  jedoch,  nämlich  der  Unter- 
schied zwischen  Materie  und  Seele  von  den  englischen  Natur- 
philosophen und  in  der  Neuzeit  von  Wundt  als  irrthümlich  nachge- 
wiesen ist.  Den  Nachweiss,  wessen  Forderung  aus  Erkenntniss  und 
wessen  aus  objectiven  theologischen  Gründen  hervorgegangen,  brauche 
ch  wohl  nicht  führen.  Willy  Drechsler. 


Druckfehlerberichtiguiig. 

Seite  11),  Zeile  1  von  oben  muss  heissen:  Symhreniliia  hyp-poclus 
susanna  nicht  liy ppoclusanna. 


Auszug  aus    den   Statuten. 

Der  Zweck  des  Berliner  Entomologischen  Vereins  ist,  durch  die 
Herausgabe  einer  periodischen  Zeitschrift,  eine  (auch  den  auswärtigen 
Mitgliedern)  zur  Verfügung  stehende  Bibliothek  der  entomologischen 
Fachliteratur,  und  durch  regelmässige  Zusammenkünfte  dws  Studium  der 
Entomologie   zu   fördern. 

Die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  erfolgt  in  den  Moiiatssitzungen 
durch  Vtreinsbeschluss.  Neu  jiufzunehmende  Berliner  Mitglieder  müssen 
zuvor  mindestens  2  Mal  als  Gäste  den  V'ersammlunjjen  beijzewohnt  haben. 

Für  das  Diplom  sind  3  Mark  zu  entrichten.  Die  Zusendung  des- 
selben  erfolgt  portofrei. 

Der  jährlich  pränumerando  zu  zahlende  i>eitrag  beträgt  10  Mark, 
wofür  den  Mitgliedern  und  Abonnenten  die  Vereins-Zeitschrift  frei  zu- 
gesandt wird.  Erfolgt  die  Zahlung  des  Jahresbeitrages  nicht  bald  nach 
der  Herausg;ibe  iles  ersten  Heftes,  so  wird  der.-eibe,  zuzüglich  der  Porto- 
kosten, und  ohne  vorherige  Anzeige,  für  die  Folge  durch  Post-Auftrag 
eingezogen    wei'drn. 


Aeltere  Jahrgänge    der  Zeitschrift  von    It^ST'  an  werden   den  Mit- 
gliedern   zu     bessjoiidei-ü»    erniäiss!» igten   Preisen    überlassen, 
ferner  sind  abgebbar  Beihefte  und  Separata: 

Stierlin,   llevision   der  europ.  Otiorhynchus- Arten    (1861), 

o44   Seiten 2, —   M. 

Seidlitz,  die  Otiorhynchiden   (1868),   153  Seiten  .     .      .      ],50     „ 

Haag-Ruten  b  erg,  G.  Beitr.  z.  näher.  Keuntniss  einiger 
Gruppen  aus  der  Familie  der  Tenebrioniden  (1875), 
5b   Seiten — .75 

A  m  elang,  Schmetterlingsfauna  der  Mosigkauer  (Dessauer) 

Haide  (1887),   43   Seiten,   1    Karte 1,25     „ 

J.     Schilde.     Schach    dem    Darwinismus!    Studien    eines 

Lepidopterologen   (1890),   360  Seiten 3,—     „ 

R  eilt  er,  Edm.     Die  europ.  Nitidularien   und  Revision  der 

europ.   Cryptophagiden  (1875),   88   iSeiten     .      .      .      .      1,50     „ 

Jhering,   H.   von.      Die   Ameisen   von  Rio  Grande  do  Sul 

(1894),    126   Seiten,    1    Tafel,   7   Textfiguren       .      .      .      2,—     „ 

Kieffer,  J.   J.     Neuer  Beitrag    zur    Kenntniss  der  Epi- 

dosis-Gruppe  (1896),  44  Seiten,   2  Tafeln,  3  Textfig.     2,—    „ 

Huwe,  A.  Verzeichniss  der  von  H.  Fruhsforfer  auf  Java 
erbeuteten  Sphingiden  (mit  Neubeschr.),  16  Seiten, 
1   Tafel  (1895) 1,50    „ 

Becker,   Th    Dipterolog.   Studien,    Saproinyzidae    (1895) 

94  Seiten,    1   Tafel,    1    Textfigur 2,—     „ 

R  e  b  e  u  r  -  P  a  s  c  h  w  i  t  z.  Canarische  Insecten  (Blephan. 
mendica,  Hypsicorypha  Jidiae  (1895),  12  Seiten,  1 
Tafel,   1   Zinkätzung 1. —     ,, 

Weymer.  G.  Einige  neue  Neotropiden  ( 1899),  30  Sei- 
ten,  1   Tafel .      1.50     , 


R.  Friedländer  &  Sohn,  Berlin  N.W.  Carlstr.  11 


In  unserem  Verlage  ist  soeben  erschienen: 

Die  Reblaus 

iiii<l  ilir'<e  Liel>eii!!$ weisse. 

Dargestellt  auf  17  Tafeln  nebst  erklärendem  Text 

Vdll 

C.   Ritter  (Engers)  und  Ew.    H.    RÜbsaamen  (Berlin). 

17  Tafeln  in  Stein-   und  Lichtdruck  in   Folio  und   Gross-Folio, 

mit  einem  Textheft  in  Lexicon-Octav  von  31  Seiten 

mit  4  Abbildungen.  —   In  Mappe. 

Obgleich  die  Litteratur  über  Phylloxera  vastatrix  ins  Ungeheuere 
angewachsen  ist,  fehlt  es  doch  an  einem  Werk  wie  das  vorliegende, 
welches,  aus  der  Praxis  hervorgegangen,  vorzugsweise  für  Diejenigen 
bestimmt  ist,  die  zu  den  Reblausbekämfungsarbeiten  in  naher  Beziehung 
stehen,  oder  diesen  Arbeiten  nahe  zu  treten  beabsichtigen  und  welches 
bei  vorzüglicher  Ausführung  sich  durch  ungewöhnlich  billigen  Preis 
auszeichnet. 

Bei  der  Darstellung  der  Tiere  sind  fast  alle  bekannten  Ent- 
wicklungsstadien und  Formen  zur  Anschauung  gebracht  worden; 
ebenso  ist  das  dargestellte  Gallenmaterial  ein  sehr  reiches.  Fast 
sämmtliche  Figuren  wurden  nach  der  Natur  gezeichnet  und  auf  den 
vorliegenden  Tafeln  in  vorzüglicher  Weise  wiedergegeben.  Die  Ver- 
fasser legen  einen  besonderen  Wert  auf  die  getroffene  Einrichtung, 
welche  eine  Zusammenfügung  der  Tafeln  zu  einem  grossen  Bilde  er- 
möglicht, auf  welchem  sich  der  gesammteEntwicklungsgang  der  Reblaus 
und  ihre  unheilvolle  Thätigkeit  dem  Auge  darbietet.  Der  Preis  für 
die  17  grossen  Tafeln  (worunter  eine  in  der  Grösse  von  66x45  cm.) 
ist  ein  ausserordentlich  billiger. 

Von  dem  in  den  Jahren  1882 — 86  erschienenen  Werk  von 

H.  L  0.  Schmiedekneclit 

Apidae   Europaeae 

per  genera,  species  et  varietates  dispositae  atque  descriptae. 
(Continens  genera:    Nomada,    Bombus,  Psithyrus,   Andrena,   Osmia). 

in-8.   III. ij.     MS  et  1071   pag.  cum   17  labulis  litliojjraphicis, 
liefern  wir  bis  auf  Weiteres  Exemplare  zi    dem  ermässigteii  Preise  von 
24  Mark  (anstatt  des  Ladenpreises  von  42  Mark). 

Als  Fortsetzung  hierzu  erschien  in   unserem   Verlage  : 

H.   Friese 

Die  Bienen  Kuropa's 

nach  ihren  Gattungen,  Arten   und  Varietäten   auf  vergleichend 

morphologisch-biologischer  Grundlage  bearbeitet. 

3  Theile.     1895—97.     gross-8. 

I.  SchinarotzerluHiieu.  180.').  218  Seiten  gr.-S.  mit  53  Abbildungen. 
Preis  !»  Mark,  -  II.  Solitäre  Apideii.  Genus  Eiu-era.  189';.  21(3  Seiten. 
<;r.-8  Preis  8  Mark.  -  ül.  Solitäre  Apideii.  Wenus  Podilirias.  18!)7. 
3-20  Seiten,   yr -8    mit  lil   Abbildungen.     Preis  li  Mak 

Alle  ti  Baude,  zusammen  bezogen,  liefern  wir  zu  dem  ermässig- 
tt^n  Preise  von  15  Mark. 
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Eiitoniologische  Zeitschrift 
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von  dem 

Entomolog'ischen  Verein  zu  Berlin 

Fünfundvierzigstep  Band  (1900). 

Drittes  und  viertes  Heft:  Seite  V-~VI,  (35— 61),  15-2— 314). 

Mit  2  Tafeln  nnd  ö  Textfifjuren, 
sowie  einer  Ersatztafel  II  des  ersten  Doppelheftes. 

Ansijci/ehcn  Mitte  DecetnJier  1900 
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Alle  die  Zeitschrift  betretf.  Briefe  und  Manuscripte,  Anzeigen  für  den  Umschlag 
sind  an  Herrn  H.  Stichel,  Schöneberg  bei  Berlin,  Feurigstr.  46,  zurichten. 


Oen  Vereinsmitgliedern  stehen  zu  Anzeigen    über  Kauf  und  Tausch  5  Zeilen  gratis 
zur  Verfügung,  soweit  es  der  Kaum  gestattet. 

Inhalt  des  dritten  und  vierten  Heftes  des  fünfundvierzi^sten 
Bandes  (1900)  der  Berliner  Entomologischen  Zeitschrift. 

Seite 

Verei  11  sa II  gelegen  hei  teil  II (V — VI) 

Sitzungsberichte  für  1899,  zweiter  Tlieil       ....  Ciä— fjl) 

Becker,  Th.     Dipterologischc  Studien.  V.    Pipunculidae  215—252 
Kolbe,Prof.  H.  J.  lieber  eiiügcCeranibyciden  ausMhonda 

in  Deutscli-Ost-At'rika.     Tafel  IV 297— 3(J8 

Riffarth.  H.     Die  Gottung  Heliconius  Latr l.SH— 214 

Rudow,  Prof.  Dr.  Die  Wohnungen  der  Haulflügler 
Kuropas  mit  Berücksichtigung  der  wichtigen 

Ausländer  (wird  fortgesetzt) 269—296 

The  res  e,  Prinzessin  von  Bayern.  Auf  einer  Reise 
in  Südamerika  gesammelte  Insecteii.  II.  Or- 
thopteren.    Tafel  III.       .   ' 20.)  — 268 

Thieme.  Prof.  Dr.     Nachruf.     (Dr.  Staudinger  f)    .     .  ;;;(i9-311 
Verhoeff,  Dr.  Carl.     Beiträge  zur   Keniitniss  paläark- 

tischer  Myriopoden.  XV.  Aufs.  Lithobiiden    .  153 — 179 

~  —  Ein  beachtenswerther  Feind  der  Blutlaus     .     .     .  180—182 

Litteratur :;12— 314 

Druckfehlcrberichtigung * (VI) 

Erklärung  der  Tafel  III. 


Zur  gefälligen  Beachtung.     "Wa^ 

Die  Schi'iftleitung  beabsichtigt,  einen  gewissen  Raum  in  der  Zeitschrift  für 
kleinere  Mittheilungeu  und  Beoljachlungen  allgemein  interessanter  Art  zu  reser- 
viren  und  soll  diese  Einrichtung  it)sbesou(lero  den  Zwecken  solcher  dem  Berliner 
Verein  als  corporative  Mitglieder  angehörenden  Vereinigungen  dienen,  die  kein  eigenes 
Publikationsorgan  besitzen,  aber  denen  dai-an  gelegen  ist,  die  Resultate  ihrer  Thätig- 
keit  auf  dem  Gebiete  der  Entomologie  veröffentlicht  zu  sehen.  Diese,  sowie  auch 
Einzelmitglieder  werden  ersucht,  di-uckreife  Berichte  überSammel-,  Zuchtergebnisse, 
Beobachtungen  über  l.ebensgewohnheiten,  aussergewöhnliche  Erscheiuungszeiten, 
Fang  und  Zucht  von  Abarten,  Monstrositäten  mit  näherer  Beschreibung  etc.  an  mich 
einzusenden. 

H.  Stichel. 

Ausziif;  aus    den  Statuten. 

Der  Zweck  des  Berliner  Entomoiogischen  Vereins  ist,  durch  die 
Herausgabe  einer  periodischen  Zeitschrift,  eine  (auch  den  auswärtigen 
Mitgliedern)  zur  Verfügung  stehende  Bibliothek  der  entomologischen 
Fachliteratur,  und  durch  regelmässige  Zusammenkünfte  das  Studium  der 
Entomologie  zu  fördern. 

Die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  erfolgt  in  den  Monatssitzungen 
durch  Vereinsbeschiuss.  Neu  aufzunehmende  Berliner  Mitglieder  müssen 
zuvor  mindestens  2  Mal  als  Gäste  den  Versammlungen  beigewohnt  haben. 

Für  das  Diplom  .sind  3  Mark  zu  entrichten.  Die  Zusendung  des- 
selben  erfolgt  portofrei. 

Der  jährlich  pränumer  un  d  o  zu  zahlende  Beitrag  beträgt  10  Mark, 
wofür  den  Mitgliedern  und  Abonnenten  die  Vereins-Zeitschrift  frei  zu- 
gesandt wird.  Erfolgt  die  Zahlung  des  Jahresbeitrages  nicht  bald  nach 
der  Herausgabe  des  ersten  Heftes,  so  wird  derselbe,  zuzüglich  der  Porto- 
kosten, für  die  Folge  durch  Post-Naclinalline  bei  Versendung  des 
<2.    Heftes  eingezogen. 

Sitzungen:    Donnerstags   Abends   um    8'..   Uhr   im    Königgrätzer 
Garten,  S.W.  Königgrätzerstr.   111. 

11    Die  beiden  letzten  Seiten  des  Umschlages  werden   ||j| 
'  '  der  Beachtung  empfohlen,  11" 
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Beiträge  zur  Keniitniss  paläarctischer  Myriopoden. 

XV.  Aufsatz; 

Lithobiiden  aus  Bosnien,  Herzegowina 
und  Dalmatien 

von  Carl    W.    Verhoeff,  Bonn  a.  Rh. 

Lithobius  ist  sowohl  die  bei  weitem  artenreichste  Chilopoden- 
Gattung,  als  auch  die  im  Verhältniss  zur  Formenmenge  morphologisch 
am  wenigsten  mannigfaltige.  In  ihr  vereinigen  sich  Eintönigkeit  und 
Mannigfaltigkeit  in  seltener  Weise.  Der  letztere  Umstand  veranlasste 
noch  kürzlich  Th.  Garbowski^  zu  einer  eingehenden  Studie  über 
die  „phylogenetische  Deutung  der  Lithobiusformen",  wobei  er  die 
hauptsächlichsten  vier  Charakterreihen  zur  Aufstellung  besonderer 
stammverwandscliaftlichei'  Stufen  benutzte.  Die  Grundzüge  derselben 
werden  jedenfalls  bei  allen  weiteren  phylogenetischen  Untersuchungen 
der  Lithobiiden  wieder  ins  Auge  gefasst  werden  müssen,  aber  man 
kann  doch  mit  diesen  Merkmalen  allein  nicht  zu  einer  ausreichenden 
Klarheit  gelangen,  da  besonders  noch  ferner  Ocellen,  Behaarung, 
Skulptur,  Farbe.  Bedornung,  sexuelle  Anhänge  und  die  mancherlei 
sonstigen  Charactere  des  männlichen  Geschlechtes  berücksichtigt  werden 
müssen.  Die  letzteren  sind  zwar  im  einzelnen  Falle  bisweilen  unbe- 
deutender Natur,  im  Ganzen  aber  doch  recht  mannigfaltig. 

Im  Anschluss  an  das  von  C.  Attcms-)  in  seinem  „Myriopoden 
Steiermarks"  ausgearbeitete  Verzeichniss  der  Lithobiiden  der  ganzen 
Welt  schätzt  Gar  bowski  die  Zahl  der  „sicher  diagnosticirten  Species" 
auf  190.  Inzwischen  ist  die  Zahl  2  00  aber  bereits  überschritten 
worden.  Ich  will  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  man  wirklich  soviel 
gut  charakterisirte  Arten  kennt. 

In  dieser  Arbeit  werde  ich  aussereuropäische  Formen  nicht  be- 
rücksichtigen. Uebor  europäische  Lithobiiden  ist  zwar  schon  viel  ge- 
schrieben worden,  aber  einmal  sind  die  Arten  durchaus  noch  nicht 
ausreichend  und  nicht  vollzählig  bekannt  und  dann  haben  wir  über 
die  geographische  Verbreitung  selbst  der  gemeinen  Vertreter, 
wie    z.    B.    des    allbekannten    forßcatus,   keine  genügende   Klarheit. 


^)  In  den  zoolog.  Jahrbüchern    189G,  S.  244  u.  s.  w. 

-)  Wien   1895.  Sitzungsber.  Kais.  Acad.  d.  Wiss.  S.   141—147. 
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In  meinem  XI.  Aufsatze')  beschrieb  ich  eine  Anzahl  Nova  und  kann 
denselben  hier  noch  einige  beifügen.  Formen  von  der  Auffälligkeit 
des  leostygis^  Alahdicii,  eaesar,  lierzegowinensis  und  jonicus  sind 
schon  geeignet,  die  Einförmigkeit  der  Gattung  etwas  zu  mildern. 

Den  Begriff  der  Unterart  oder  Rasse  (subspecies),  den  ich  bei 
Diplopoden  und  unter  den  Chilopoden  bei  Geophiliden  in  Anwendung 
brachte,  habe  ich  auch  im  XI.  Aufsatze  benutzt.  Brölemann  führte 
ihn  ebenfalls  ein-)  und  es  ist  keine  Frage,  dass  dadurch  schon  viel 
Klarheit  hinsichtlich  der  verwandtschaftlichen  Beziehungen  geschaffen 
werden  kann.  Die  nahen  Beziehungen  von  tricuspis  und  piceus, 
auf  welche  Brölemann  hinweist,  kann  ich  durchaus  bestätigen, 
hier  will  ich  hervorheben,  dass  L,.  lapidicola  Meinert  unhaltbar  ist. 
Die  Unterschiede  von  erythrocephalus  C.  Koch  sind  schon  an  und 
für  sich  unbedeutende  gewesen,  ( —  man  vergleiche  z.  B.  die  sorg- 
fältigen Diagnosen  von  Latzel  — )  ich  fand  aber  neuerdings  auch, 
dass  sie  so  veränderlich  sind,  dass  lapidicola  nur  als  Varietät  noch 
zu  halten  ist. 

lieber  die  Natürlichkeit  der  Untergattungen  Polyhol/irus  und 
Oligohothms  kann  wohl  kein  Zweifel  mehr  bestehen.  Indessen 
muss  ich  darauf  hinweisen,  dass  die  neue  Art  L.  lierzegowinensis 
den  Unterschied  nach  der  Beschaffenheit  der  Genitalgriffel  des  cf 
unhaltbar  macht,  denn  wenn  dieselben  bisher  bei  Polyhothrus  als 
deutlich  und  schlank,  bei  Oligohothrvs  als  kurz  und  mehr  oder 
weniger  verkümmert  galten,  so  nimmt  diese  Art  darin  eine  Mittel- 
stellung ein,  in  sofern  ihre  Männchen  zwar  zweigliedrige  Genitalan- 
hänge besitzen,  dieselben  aber  so  kurz  und  knotig  sind,  dass  man 
sie  leicht  übersehen  kann.  Seinen  Hüftdrüsen  nach  ist  aber  herze- 
gou'inensis  ein  Polyhothrus. 

In  das  Gebiet  von  Bosnien,  Herzegowina  und  Dalmatien  unter- 
nahm ich  fünf  Reisen''),  von  denen  drei  auch  die  Herzegowina  betrafen. 
Da  noch  mehrere  Länderteile,  so  namentlich  das  nordwestliche 
Bosnien  und  das  Sandschak  Novibasar  ganz  oder  fast  unerforscht 
blieben,  ist  noch  weiterer  Zuwachs  zu  erwarten.  An  den  weiterhin 
erörterten  vergleichend-faunistischen  Grundzügen  wird  das  aber  nichts 
Krhebliches  ändern  können.  Ich  gebe  zunächst  einen  kurzen 
U  e  b  e  r  s  i  c  h  t  s  s  c  h  1  ü  s  s  e  1 : 
A.  Hüftdrüsen    M'enigstens    in    zwei  Reihen,  häutig  aber  ganz 

regellos  angeordnet  {Polyhothrus) C. 


0  Verb.  zool.  botan.  Ges.   Wien,  1899,   9  S. 

-)   Vergl.   im   Feuille  d.  jeuiics  naturalisles,   Paris   1898,   N.   .330. 

')  Sie   fielen   in   die   Monate  April,   Mai,   September,   Oktober. 
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B.  Hüftdrüsen   nur  in    einer  regelmässigen  Reihe  ausgebildet 
(Oligohothri(s) j)_ 

C.  a.  Die  6.  und  7.  Rückenplatte  hinten  völlig  zugerundet,  die 

9,  11,  und  13.  mit  spitzen  Fortsätzen  versehen     ...        c. 

b.  Ausser  der  9.,  11.  und  13.  auch  die  7.  oder  auch  noch 

die  6.  Rückenplatle  hinten  in  Fortsätze  ausgezogen        .       d. 

c.  «.  Die  14.  Rückenplatte  hinten  in  2  Spitzen  ausgezogen. 

16—19  Ocellen.     50—56  Antennenglieder. 

1.  spiniger  Latzel. 
ß.  Die  14.  Platte  hinten  ohne  Spitzen.     15  Ocellen  jeder- 
seits.     74  Antennenglieder. 

2.  Acher ontis  n.  sp. 
}'■  Die    14.    Platte    ohne    Spitzen.      Ocellen    rudimentär. 
75 — 80  Antennenglieder. 

3.  leostygis  Verhoeff. 
d.  «.  Endbeine  mit  einer  einfachen  Klaue.  Die  15.  Platte 
ist,  besonders  beim  c/,  auffallend  tief  ausgesch  nitten. 
Genitalanhänge  des  d"  sehr  kurz,  15.  Beinpaar  des  (/  am 
Ende  des  Femur  nach  innen  knotig  vorspringend,  auf 
dem  Knoten  mit  einem  kleinen  fleckchenartigen  Haar- 
polster. Auffallende  Rinnen  fehlen.  Rücken  ohne 
Mittelbinde. 

4.  herzegowinensis  n.  sp. 
ß  Endbeine  mit  einer  einfachen  Klaue.  15.  Platte  nicht 
auffallend  tief  ausgeschnitten.  Genitalanhänge  des  cf 
längliche  Griffel  darstellend.  15.  Beinpaar  des  cf  am 
Ende  des  Femur  ohne  Knoten.  Tibia  mit  2 
schwachen  Längsfurchen.  Endbeine  sehr  schlank  und 
mehr  oder  weniger  reichlich  behaart,  wie  auch  die 
übrigen  Beine.  Endbeinhüften  ohne  Seitendorn.  16 
—  25  mm.  lg. 

1.  Die  6.  Platte  ganz  ohne  Fortsätze,  Rücken  dunkel- 
farbig, Endbeine  stark  behaart. 

5.  leptopiis  Brölemanni  Verh. 

2.  Die  6.  Platte  mit  abgerundeten  Fortsätzen. 
Rücken  heller,  in  der  Mitte  mit  Längsbinde.  End- 
beine weniger  stark  behaart. 

6.  leptopus  Latzel. 

/'.  Endbeine  mit  einer  einfachen  Klaue.     15.  Platte  nicht 

auffallend  tief  ausgeschnitten.     Genitalanhänge  des  cf 

längliche    Griffel    bildend.     15.    Beinpaar    des   cf  mit 

11* 
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tiefer  Längsrinne  auf  der  Tibia,  mit  flacherer  auf 
dem  Femur,  übrigens  kräftig  gebildet,  aussen  an  der 
Hüfte  mit  Seitendorn.  Körper  schön  chitingelb,  ohne 
Binde.     35 — 36  mm. 

7.  transsilvanicus  Latzel. 
S.  P^ndbeine  mit  doppelter  Klaue.  15.  Platte  nicht 
auffallend  ausgeschnitten.  Genitalanhänge  des  cf 
längliche  Griffel  bildend.  15.  Beinpaar  des  cf  am 
Ende  der  Tibia  mit  oder  ohne  Knoten,  oben  mit  deut- 
licher Längsrinne,  Femur  mit  2  feinen  Furchen.  End- 
beine kräftig,  Hüften  ohne  Seitendorn.  Körper  mit 
oder  ohne  Längsbinde. 

1.  Rückenplatten,  namentlich  die  hinteren,  runzelig 
bis  körnig  rauh.  4.  Glied  der  Endbeine  des  cf  innen 
ohne  Haarbüschel,  Furche  weniger  tief,  hinten  nicht 
auffallend  geschwollen.     Rücken  mit   Längsbinde. 

S.  fasciatus  Newp. 

2.  Rückenplatten  mehr  glatt.  4.  Glied  der  Endbeine 
des  cf  am  Grunde  innen  mit  einem  Haarbüschel, 
Furche  sehr  tief,  das  Ende  hinten  angeschwollen. 
Rücken  heller  oder  dunkler  braungelb,  mit  dunkler 
Langsbinde. 

9.  fasciatus  hosniensis  Latzel. 
Rücken  schön  hell  strohgelb,  völlig  ohne  Binde. 
9  a.  var.  ßavescens  mihi. 

D.  Die  6.  7.  9.  11.  13.  oder  7.  9.  11.  13.  oder  nur  die  9.  11. 
und  13.  Rückenplatte  hinten  in  deutliche,  dreieckige  Seiten- 
zipfel ausgezogen  (Lithobhis  s.  str.) F. 

E.  Keine  Rückenplatte  in  Zipfel  ausgezogen,  höchstens  Andeu- 
tungen von  solchen  können  an  der  9.  11.  13.  auftreten. 
Pleuren  des  Endbeinsegmeutes  des  cf  einfach,  ebenso  die 
Sporenecke  des   Q   (Archilithobius) S, 

E  I.  Rückenplatten  wie  hei  Archilithobius,  Pleuren  des  Endbein- 
segmentes des  (f  mit  deutlichen,  nach  hinten  ragenden  Fort- 
sätzen.    Sporenecke  des   Q   liügelartig  vortretend. 

( Pleurolithobius)  10.  ionicus  Silvestri. 

F.  Die  7.  oder  auch  die  6.  und  7.  Rückenplatte  in  Zipfel 
ausgezogen H. 

G.  Diese  Platten  sind  hinten  abgerundet L 

H.    «   Die  6.  und  7.  Rückenplatte  mit  deutlichen  Hinterrandzipfeln. 

11.  validus  Meinert. 
ß.  Nur  die  7.  Platte  mit  Hinterrandzipfeln. 

12.  validus  punctulatus  C.  Koch, 
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I.    Kieferfussplattc  mit  wenigstens  3  +  3,  meistens  aber  4+4 

oder  mehr  Zälinchen     .     .     .     .     , L. 

K.  Kieferfussplatte  mit  nur  2  +  2  Zcähnchen  oder  bisweilen  ganz 

ohne  solche 0. 

L.  Kieferfussplatte  mit  5  +  5  bis  7  +  7  Zähnchen  .     .     •     .     .     N. 

M.  Kieferfussplatte  mit  4  +  4  Zähnchen.     Endbeine  mit  Hüft- 

seitendorn  und  Endklaue  mit  Nebenklaue.     Kopf  verdunkelt. 

13.  ■piceus  L.  Koch. 

N.    «•  Endbeine  mit  einfachen  F]ndklauen.     Hüften  ohne  Seiten- 

dorn  und  ohne  unteren.    Rückenplatten  nicht  auffallend 

uneben.    Weibliche  Genitalklauen  mit  3  stumpfen  Spitzen. 

24—40  Ocellen. 

U.  forficatus  (L.)  C.  K.O 

ß.  Endbeine  mit  einfachen  Endkrallen.     Hüften  mit  Seiten- 

dorn,  aber  ohne  unteren.    Rückenplatten,  wenigstens  die 

hinteren,     auffallend     rauh,     durch     kleine     Knötchen. 

Genitalklaucn   mit   3   Spitzen,   die  zwei  inneren  deutlich 

und  scharf,  die  äusseren  schwach.     13—16  Ocellen. 

15.  corcyraeus  Verh. 
y.  Endbeine  mit  Nebendorn  an  den  Endkrallen,  die  Hüften 

unten  sowohl  wie  an  der  Seite  mit  Dorn.     Rückenplatten 
feinkörnig  uneben  runzelig.  18— 19  Ocellen.  (Q  unbekannt.) 

16.  dalmaticus  Latz. 
0.  Endbeinkrallen   ohne  Nebenklaue.      Zähne    der    Kieferfuss- 
platte deutlich 1     •     •      Q- 

P.  Endbeinkrallen  ohne  Nebenklaue R. 

Q     «    Auf  dem   5.  Gliede   der  Endbeine  des  cf  steht  ein  läng- 
licher Höcker.     Körper  einfarbig  rotbraun. 

17.  nodulipes  Latz. 
ß.  Das  5.   Glied  der  Endbeine  des  cf  ohne  Höcker.     Kopf 

vorne  verdunkelt. 

18.  nigrifrons  Latz, 

R.    «    Zähne     der    Kieferfussplatte    verwischt.        Beine    mit 

zerstreuten,  dunkeln  Spritzflecken. 

19.  anodus  Latz.-) 

ß.  Zähne  der  Kieferfussplatte  deutlich.     Beine  ohne  Spritz- 
flecke. 

1.  Körper  mit  dunkler  Rückenlängsbinde.      Rücken 
ziemlich  stark  behaart,  nicht  runzelig.     Zipfel  der 

^)  Siehe  in  meinem  Xf.  Aufsatze,  die  Rassen  des/orßcatus:  cdla- 
matanus,  nigripalpis  und  parietum. 

-)  Eine  Rasse  von   Korfu  wird  im   XVI.   Aufsatz  veröflfentlicht. 
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9.    11.  und    13.  Platte   stark   und  spitz.     Ocellen 
14—23.     11—18  mm.  lg. 

20.  deniatus  C.  Koch. 

2.  Körper  einfarbig.  Rücken  sehr  spärlich  behaart, 
nicht  runzlig.  Zipfel  der  9.  11.  und  13.  Platte 
massig  stark.     Ocellen  7 — 10.     8 — 12  mm.  lg. 

21.  aidacopus  Latz. 

3.  Körper  ohne  Längsbinde.  Rückenplatten  stark 
runzelig,  Zipfel  der  9.  11.  und  13.  nur  massig 
stark. 

22.  agüis  C.  K. 

S.  Ocellen  fehlen  vollständig U. 

T.  Ocellen  sind  mindestens  2+2  deutlich  ausgeprägt      ...      V. 
U.    «•  Antennen  sehr  lang,  79 — 106  Glieder  enthaltend.     Hüft- 
drüsen  3,   3,   4,   3,    Körper  graugelb.      21 — 22   mm.   lg. 
Kieferfussplatte  mit  1  +  1  Zähnchen 

23.  Matulicii  Verh, 
ß-  Antennen   nur  massig  lang,  36 — 37  Glieder  enthaltend. 
Hüftdrüsen  1,  2,  2,  2.    Körper  gelb,  8  mm.  lg.     Kieffer- 
fussplatte  mit  2+2  Zähnchen. 

24.  Reiseri  n.  sp, 

Y-  Antennen  26gliedrig.     Körper  gelb,  'o^l-i  mm.  lg. 

25.  Apfelbecki  n.  sp, 

V.  Antennen  18 — 22gliedrig X. 

W.  Antennen  mehr  als  25gliedrig Y. 

X    «.  Nur  3 — 7  Ocellen  jederseits  in  einer  Reihe.     Körper  gelb. 
Endbeine  des  cf  einfach. 

26.  aeriiginosus  L.  Koch' 

ß  Eine  zweireihige  Gruppe  von  Ocellen  jederseits.  Körper 
braun,  Endbeine  des  c/  auf  dem  5.  Gliede  plattgedrückt. 

27.  crassipes  L.  K. 

Y    ".  Tibien  oder  1.  Tarsale  des  14.  oder  15.  Beinpaares  oder 

beider   beim  cf  mit  einer  Längsfurche  versehen     .     .      /. 

ß    das  14.  und  15.  Beinpaar  des  cf  ohne  Furchen   ...       y.. 

y.  Das  14.  Beinpaar  des  </  auf  dem  1.  Tarsale  mit  Längs- 
furche, das  15.  nur  auf  den  Tibien  mit  punktartigem 
Strich,  cf  hinten  an  der  Rückenplattc  mit  deutlicher 
Wimperreihe.     Rücken  einfarbig  braun.     Endbeine  ohne 

Nebenklauen.     11  —  12  mm.  lg. 

28.  lapadensis  n.  sp. 

S    Das  14.  Beinpaar  des  c/  nicht  immer,  das  15.  aber  immer 
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mit  einer  kräftigen  Längsfurche,  entweder  auf  dem  Tibiale 

oder  dem  1.  Tarsale e. 

E.  Das  15.  Beinpaar  des  cf  auf  dem  Tibiale  mit  tiefer 
Längsfurche.  14.  Platte  des  (f  Iiinten  dicht  gewimpert. 
Endbeine  mit  einfacher  Klaue.  14.  Beinpaar  des  cf  nur 
mit  schwacher  Furchenandeutung. 

29.  mutabUis  quartocomma  n.  subsp. 
s-  Das  15.  Beinpaar  des  cf  auf  dem  Tibiale  ohne  (deutliche) 

Furche,  vielmehr  auf  dem  1.  Tarsale v- 

>,•  Das  1.  Tarsale  des  14.  Beinpaares  des  d"  ebenfalls 
deutlich  gefurcht.     Endbeine  mit  Nebenklaue. 

30.  mutahilis  L.  K. 

i  Das  1.  Tarsale  des  14.  Beinpaares  des  cf  ohne  deutliche 
Furche.     Endbeine  ohne  Nebcnklaue. 

31.  mutahilis  latro  Meinert. 

y-  Jedcrseits  3 — 9  Ocellen ' /*• 

/   Jederseits  10 —  zahlreiche  Ocellen ''• 

."  1.  Jederseits  3  Ocellen.  Körper  gelbbraun.  26 — 28 
Antennenglieder.  Endbeine  mit  kleiner  Nebenklaue, 
beim  cf  ohne  Auszeichnung. 

32.  microps  Mein. 

2.  Jederseits  3 — 4  Ocellen.  Körper  braun.  45—49 
zum  Theil  sehr  breite,  kurze  Antennenglieder.  End- 
beine mit  kleiner  Nebenklaue,  beim  cf  am  Tibiale 
hinten  mit  einem  punktartigen  Grübchen  und  oben 
auf  dem  1.  Tarsale  stärker  behaart, 

33.  trehinjamis  n.  sp. 

3.  Jederseits  5 — 7  Ocellen.  Körper  braun.  35 — 41 
Antennenglieder.  Endbeine  mit  Nebenklaue,  beim  cf 
ohne  Auszeichnung. 

34.  stygiiis  Latzol. 

4.  Jederseits  5 — G  Ocellen.  Kopf  vorne  heller  als  hinten. 
Endbeine  mit  Nebenklaue.  2G — 33  Antennenglieder. 
Die  beiden  letzten  Beinpaare  rostgelb. 

35.  pusiUus  Latzel. 
5    Jederseits   8 — 9   Ocellen,   der  Kopf  sehr  dunkel  und 
hinten   hell.     Endbeine   ohne  Nebenkrallen.     32 — 34 
Antennenglieder.     Die  2  letzten  Paare  rostgelb. 

36.  pusillus  calcivagus  n.  subsp. 

'•    Das  14.  Beinpaar  des  cf  besitzt  oben  auf  dem  1.  Tarsale 

einen    behaarten    Höcker.       Körper    dunkelbraun. 
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Endbeinc  mit  einfacher  Klaue.     Hüften  ohne  Seitcn- 
dorn.     35 — 45  Antennenglicder. 

37.  muticus  C.  K. 

I.  Das    14.   Beinpaar    des  cf  ohne  behaarten    Höcker   auf 

dem  Tarsale , o. 

o  1.  Endbeine  mit  Nebenklaue.  Hüftseitendorn  vorhanden 
oder  fehlend.  Antennen  27 — 40gliedrig.  10 — 14 
Ocellen.  Körper  grösstenteils  braun  bis  dunkelbraun. 
Endbeine  des  cf  auf  dem  1.  Tarsale  mehr  oder 
weniger  platt. 

38.  erythro cephalus  C.  K. 
{lapidicola  Mein,  ist  nur  eine  var.) 

2.  Endbeine  ohne  Nebenklaue.  Hüftseitendorn  fehlend. 
Körper  gelbbraun.  Antennen  39 — 50gliedrig.  13 — 23 
Ocellen.  Endbeine  des  (f  einfach.  Rücken  fast  un- 
behaart.    Kieferfussplatte  mit  deutlichen  Zähncheu. 

39.  lucifugus  C.  K. 

3.  Endbeine  ohne  Nebenklauen.  Hüftseitendorn  vor- 
handen. Körper  gelbbraun.  Antennen  kurz,  23 — 31 
gliedrig.  18—30  Ocellen.  Endbeine  des  c/  einfach. 
Rücken,  namentlich  hinten,  deutlich  behaart.  Kiefer- 
fussplatte mit  rudimentären  Zähnchen. 

40.  audax  Mein. 

*  * 

* 

Wir  können  bekanntlich  einen  Artbegriff  im  Allgemeinen  nicht 
feststellen,  während  wir  für  die  meisten  Einzeltiere  Einzel  artbe- 
griffe sehr  gut  aufstellen  können.  Hier  bei  Lithohius  ist  es  aber 
auch  mit  der  Aufstellung  der  Einzelartbegriflfe  teilweise  misslich 
bestellt  und  es  muss  an  manchen  FormCiireihen  wirklich  ganz  der 
Uebereinkunft  überlassen  werden,  ob  man  eine  grössere  oder  kleinere 
Zahl  von  Formen  zusammenfassen  will.  So  z.  B.  könnte  man  zu 
forficatus  ausser  den  Formen,  welche  ich  bereits  als  Rassen  dazu- 
gezogen  habe,  auch  weiterhin  noch  validus,  punctidatus,  dalmoticiis, 
corcyraeus,  piceus  und  tricuspis  ziehen,  weil  alle  diese  mehr  oder 
weniger  enge  Beziehungen  oder  gar  Uebergänge  zeigen.  Punctidatus 
führt  von  forficatus  zu  validus,  corcyraeus  von  calamatanus  zu 
dalmaticus  und  piceus  von  tricuspis  zu  calamatanus.  Die  Be- 
ziehungen sind  also  etwa  folgende: 
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dalmaticus 

k 

corcyraeus 


valid'us 

A 

punctidatus 


forficatus 


parietum 


calamatanus 

k 


nigripalpis 


piceus 

k 


fricuspis 

Eine  derartige  Zusammenfassung  ist  aber  schon  deshalb  nicht 
zweckmässig,  weil  wir  es  doch  mit  verschiedenen  Richtungen  der 
Entwicklung  zu  thun  haben  und  daher,  wenn  wir  die  Enden  betrachten, 
also  tricuspis,  validus,  und  dalmaticus,  doch  gar  zu  verschiedene 
Formen  unter  einen  Hut  kämen.  Ferner  sollen  durch  die  trinäre 
Nomenklatur  ja  nur  die  nächsten,  unzweifelhaften  Verwandt- 
schaften angekündigt  werden.  Weitere  Verwandte  mögen  unter  an- 
deren Artnamen  geführt  werden,  auch  wenn  sie  durch  Ueber- 
gänge  verbunden  werden.  Natürlich  müssen  die  Grenzen  dann 
künstlich  festgelegt  werden.  Möge  also  die  ?'nfZi(/?A.s-Richtung  unter 
dem  validus- kriwamen  und  die  piceus-R\c\\{\xwg  unter  dem  piceus- 
Namen  weiter  fortbestehen. 

Indem  ich  jetzt  zu  den  besonderen  Angaben  über  die  einzelnen 
Lithobiiden  des  Occupationsgebietes  übergehe,  will  ich  noch  erwähnen, 
dass  das  ganze  zu  Grunde  liegende  Material  von  mir  selbst  erbeutet 
wurde,  mit  Ausnahme  einer  Anzahl  von  Stücken,  welche  Freund  L. 
von  Matulic  (in  meiner  Gegenwart)  sammelte,  darunter  besonders  das 
Weibchen  des  L.  Lt'ostygis.  Auch  die  beiden  bisher  bekannten 
Stücke  des  Matulicii  verdanke  ich  seiner  unermüdlichen  Mithülfe, 
namentlich  auf  der  letzten  Herzegowina-Reise,  wo  wir  fast  14  Tage 
gemeinsam  sammelten  und  arbeiteten.  Schon  an  dieser  Stelle  sei 
seiner  hingebenden  Mitwirkung,  besonders  mit  Rücksicht  auf  die 
mühe-  und  z.  T.  gefahrvollen  Höhlenfahrten  dankbar  gedacht. 

In  dem  ersten  Aufsatze,  welcher  bosnische  Lithobiiden  behandelt, 
nämlich  R.  Latzeis  Schrift.  „Von  Karlinski  1887  in  Bosnien,  Her- 
zegowina und  Novibazar  gesammelte  Myriopoden"  Wien  1888,  (Verh- 
d,  zool.  botan.  Ges.)  werden  folgende  Arten  angeführt: 
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1.  Lithohius  grossipes  hosinensis  Latze). 

2.  „  transsilvanicxis  Latzel. 

3.  „  leptopus  Latz. 

4.  „  validus  punctulatvs  C.  K. 

5.  ,  spiniger  Latz.  (Foca.) 
6'.  „  forficahis  (L.)  C.  K. 

7.  „         nigrifrons  Latz.  u.  Haase. 

S.  „         dentatus  C.  K. 

9.  „         anoaus  Latz. 

10.  „        mutabilis  L.  K. 

11-  „         erythrocephalus  C.  K. 

12.  „         microps  Mein. 

13'  „         nmticus  C.  K. 

Meine  eigenen  Beobachtungen  haben  das  Folgende  ergeben; 

A.  Untergattung  Polybothrus. 

\.  transsilvanicus  Latz. 

Sarajevo,  Miljackathal  an  Abhängen  mit  schwachem  Gebüsch 
unter  grossen,  in  die  Erde  eingesenkten  Felsstücken.  Mai  1900: 
4  P  3  j  (f.  Ein  junges  cf  von  25  mm.  besitzt  an  den  Endbeinen 
erst  die  Andeutung  der  Furche,  aber  die  Subgenitalplattenzapfen 
und  die  Griffel  sind  schon  deutlich  ausgebildet. 

(Reife  cf  cf  die  ich  bei  Fünt'kirchen  im  Mecsek- Gebirge  Ungarns 
fand,  werden  bis  36  cm.  lg.) 

2.  fasciatus  hosniensis  Latzel. 

Ist  die  verbreitetste  Form  innerhalb  des  Gebietes. 

Bosnien:  Spitze  des  Trebevic  1  Q,  Stadtwald  b.  Sarajevo, 
Moscanicathal.  Bjelasnica  alpin  2000  m.,  etwas  kleiner  als  gewöhnlich, 
braun  und  nur  mit  schwach  angedeuteter  Rückenbinde,  cf  Q  nicht 
selten,  die  beiden  letzten  Beinpaare  wie  gewöhnlich  dunkel  geringelt. 
Plasa,  im  Buchenwalde  1  Q  1  c/,  welche  nur  im  letzten  Drittel 
dunkle  Binde  haben  und  daher  zur  var.  fiavescens  überführen.  Plasä 
alpin,  d.  h.  1600 — 1700  m.  nicht  selten  und  typisch.  Bei  Konjica 
in  Laubwald.     Pi'enj  im  Buchenwalde  bis  1300  m. 

Herzegowina:  Wohl  überall,  von  mir  gefunden  bei  Mostar  im 
Radoboliathal  und  am  Blato.  Bei  Trebinje  auch  in  Dolinen.  Orien- 
gebirge  im  Eichenwald  und  Buchenwald  bis  1250  m.  (Junge  cf  cf 
von  20 — 22  mm.  haben  an  der  Tibia  der  Endbeine  schon  schwache 
Furche,  aber  Haarbüschelchen  und  Eiidverdickung  fehlen  noch.) 

Reife  cf  cf  28—29  mm.  lg.,  9  —32  mm.  Die  Endbeine  des 
letzteren  ohne  Furchen. 

2   Q   von  Konjsko  leiten  wieder  zur  var.  flavescens  über. 

Dalmatien:  Halbinsel  Lapad,  Kastclnuovo,  Kattaro,  in  Oliven- 
pflanzungen unter  Steinen  nicht  selten. 
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2  a.  fasciatus  bosniensis  var.  ßavescens  mihi. 

Wie  bosniensis,  auch  die  Endbeine  des  (/,  aber  an  Farbe  (im 
ausgereiften  Zustande!)  ganz  einfarbig  gelb,  Beine  weisslich,  Ocellen 
schwarz.  (Letztere  1  +  18  bis  1  +  18  jederseits,  bei  einem  jungen 
c/  1  +  7.) 

Diese  sehr  an  fasciatus  graecus  erinnernde  var.  fand  ich  be- 
sonders im  Radoboljathale  bei  Mostar  in  kleinen  Gebüschen  unter 
Steintrümmern,  in  einem  Eichengebüsch  bei  Trebinje  1  c/  und  1  j.  cf. 

Fasciatus  graecus  bleibt  verschieden  durch: 

1.  Hüftseitendornen  (1 — 2), 

2.  Die  viel  schvv.ächeren  Furchen  der  Endbeintibien  des  cf  und  den 
Mangel  der  kleinen,  inneren  Endanschwellung. 

3.  ist  das  cf  am  Endrande  der  Subgenitalplatte  nicht  stärker  beborstet 
als  anderwärts. 

(Bei  fasciatus  und  bosniensis  und ßavescens  ist  diese  Platte  hinten 
stärker  beborstet;  in  Gestalt  einer  dunkeln  Randgruppe.) 

3.  Acherontis  n.  sp.  ( Q ) 

Körper  einfarbig  schön  chitingelb,  33'/-  mm.  lg.  mit  21  mm. 
langen  74gliedrigen,  behaarten  Antennen.  Die  Glieder  sind  im  ersten 
und  mittleren  Drittel  meist  breiter  als  lang,  im  Enddrittel  länger  als  breit. 

1  +  14  Ocellen  jederseits,  schwarz  abstechend.  Kieferfussplattcn 
mit  9  +  9  Zähnchen. 

14.  Beinpaar    i.   i.   s.  2.   1.    Hüfte  mit  2  Seitendornen. 

15.  Beinpaar  grösstenteils  abgebrochen,  die  Elüften  unten  mit 
einem,  an  den  Seiten  mit  3  Dornen.  Q  mit  2  -|-  2  Sporen,  Gcnital- 
klaue  mit  einfacher  Spitze. 

Kopf  und  Rückenplatten  zerstreut  fein  punktirt,  recht  kurz  behaart. 

Nur  die  9.  11.  und  13.  Rückenplatte  mit  spitzen  Fortsätzen,  die 
14.  hinten  gerade  abgestutzt.     Hüftdrüsen  sehr  zahlreich. 

Vorkommen:  Diese  schöne  Mittelform  zwischen  caesar  und 
leostygis  fand  ich  tief  zwischen  Steintrümmern,  deren  Zwischenräume 
teilweise  mit  Humus  erfüllt  waren,  in  einer  prachtvollen  Höhlendoline 
südwestlich  von  Trebinje,  welche  ich  Acheron-Schlund  nennen  will 
(im  Volksmunde  heisst  sie  Provalija). 

Vielleicht  lässt  sich  dieses  Tier  als  Rasse  des  caesar  auftuhren, 
um    das  zu  entscheiden,   muss  aber  erst   das  cf  entdeckt    wei'den. 

Die  Phylogenie  in  Bezug  auf  leostygis  und  caesar  liegt  jeden- 
falls ganz  klar: 

caesar  ^  acherontis  =*  leostygis 

Auch  der  Aufenthaltsort,   tief  in  den  Spalten  einer  Dolinc  ist  ja 
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ein   Mitteldills  zwischen    der   oberirdischen   Lebensweise   des  caesar 
(auf  Korfu)  und  der  unterirdischen  des  leostygis. 

4.  leostygis  Verh. 

Q   28 V2  mm.  lg.     Antennen  2-5  mm.  lg.  aus  80  Gliedern  bestehend. 

Zwerghafte  pigmentlose  Ocellen  wie  beim  c/.  2  +  2  Sporen,  deren 
.äussere  auffallend  länger  sind  als  die  inneren.  Endbeine  1.  1.  3-4.  2-3.  2. 
Hüften  des  14.  und  15.  Beinpaares  mit  2  Seitendornen.  Endkrallen 
einfach.  Endbeine  ohne  die  Hüften  22V2  mm.  lg.,  das  1.  Tarsale 
5-/3  mm. 

5.  8.  10.  12.  B-ückenplatte  hinten  deutlich  ausgebuclitet.  die  14. 
schwach,  die  15.  abgestutzt.     Spitzen  der  9.  11.  13.  Platte  scharf. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  in  den  untei'irdischen  Räumen  nach 
den  gemeinsamen  Erfahrungen  von  M.  v.  Matulic  und  mir  entschieden 
selten,  da  Freund  M.  im  April  das  die  vorstehenden  Angaben  er- 
möglichende einzige  9  fand,  ich  selbst  aber  gar  nichts,  obwohl  ich 
noch  zahlreichere  Höhlen  aufsuchte.  Früher  erbeuteten  wir  gemein- 
sam 2  d"  im  Herbste.     Wolfshöhle  1    Q. 

5.  leptopus  Brölemanni  Verh. 
Unterscheidet  sich  von  leptogus  durch.- 

1.  Geringere  Grösse,  16 — 17  mm.  (seltener  — 20) 

2.  Durch  völligen  Mangel  von  vorragenden  Zipfeln  an  der  6.  Rücken- 
platte, während  die  Zipfel  der  7.  ebenso  gross,  dreieckig  und 
spitz  sind,  wie  der  9.  11,  und  13. 

3.  Durch  verhältlicli  lang  und  reichlich  behaarte  Beine  und  nament- 
lich Endbeine. 

4.  Durch  dunkelbraune  Rückenfarbe  bei  wenig  oder  gar  nicht  be- 
merkbarer Mittelbinde. 

5.  rotbraune  oder  gelbrote,  abstechend  gefärbte  Lamina  frontalis^). 

Vorkommen:  Nicht  in  Dalmatien,  in  B.  H.  aber  weit  verbreitet: 
Jaice,  Doboi,  Zenica.  Wälder  von  Igman  und  Ivan.  Flussthäler 
oberhalb  Saravevo  und  am  Trebevic  bis  zur  Spitze.  Bosnaquelle. 
Bergwälder  bei  Konjica.  Jablanica  vom  Thale  und  durch  höhere 
Buchenwälder  bis  über  die  Baumgrenze  (Plasa). 

Radoboljathal  bei  Mostar. 


1)  Trotz  zahlreicher  Funde  habe  ich  im  Occupationsgebiet  keinen 
Uebergang  zum  echten  leptopus  beobachtet.  Dngegen  fand  ich  am 
Wasserfall  Varoiie  in  Siidtirol  2  Q,  welche  vermitteln,  indem  sie  in 
der  Behaarung  mit  Brölemannii,  in  der  6.  Platte  mit  leptopus  über- 
einstimmen  und   in   der  Farbe  eine   Mittelstellung  einnehmen. 
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Trebinje   in  Dolinen   teilweise  heller  braune  Stücke  ( — löVs  mm.) 
welche  aber  doch  keine  Rückenbinde  besitzen. 


6.  herzepoivinensis  n.  sp. 

Von  der  Grösse  des  forßcafns,  ancli  in  Haltung  sehr  an  denselben 
erinnernd. 

Körper  braun,  bisweilen  der  Kopf  etwas  dunkler.  Kopf  und 
vorderer  Rücken  zerstreut  fein  punktirt,  Rückenplatten  sonst  glatt, 
glänzend,  wenig  behaart.  Die  6.  7.  9.  11.  13.  mit  kräftigen  und 
deutlichen,  aber  niclit  besonders  spitzen  Zipfeln,  die  der  6.  nur  wenig 
kürzer  als  die  andern.  Häufig  beginnen  diese  Zipfel  schon  etwas 
vor  dem  Hinterrande,  sodass  dann  ihr  Grund  etwas  dagegen  abgesetzt 
ist,  aber  das  tritt  nicht  immer  ein,  häufig  auch  an  den  vorderen 
Platten.  14.  hinten  leicht,  die  15.  hinten  tief,  beim  cf  beinahe  recht- 
Avinkelig  ausgebuchtet. 

Antennen  mit  5ü — 52  behaarten  Gliedern.  Kieferfussplatte  mit 
8  +  8  Zähnchen.  Ocellen  1+12.  9  mit  2  +  2  Sporen,  Genitalklaue 
einfach.  Genitalanhänge  des  cf  zweigliedrig,  aber  sehr  kurz,  indem 
auf  dem  knotigen  Grundglied  das  kleinere,  beborstete  Endglied  eben- 
falls knotig  aufsitzt  und  nur  wenig  vorragt. 

Endbeine  'ö.  i.  3.  3.  17  Hüften  mit  einem  Seitendorn,  Endkrallen 
einfach. 

Die  Hüftdrüsen  zahlreich: 
(hinten)  G.  und  7,  (in  zwei  Reihen)  -f  17  -i-  16  +  16  (vorne)  [die  vor- 
deren stehen  also  mehr  zersreut.] 

14.  Beinpaar  des  c/  mit  2  feinen  Furchen  auf  der  Tibia. 

15.  Beinpaar  des  cf  am  Ende  des  etwas  gekielten  und  zu  Seiten 
nur  andeutungsweise  gefurchten  Femur  etwas  knotig  nach  innen 
vorspringend,  auf  dem  Knoten  ein  rundes  Fleckchen,  das  ein 
kleines,  sehr  dichtes  Polster  mikr.  feiner  Härchen  vorstellt.  Tiljia 
und  1.  Tarsus  ohne  Furchen.     Endbeine  ziemlich  kurz  behaart. 

Hinterecken  der  4  letzten  Hüftenpaare  etwas  in  Zapfen  ausgezogen. 

Vorkommen:  Herzegowina:  Radoboljathal  im  April  und 
Mai  nicht  besonders  selten.  Trebinje  in  Eichengebüschen  und  am 
Trebinjicaufer.     Oriengebirge  in  Eichenwald  bei  950  m    Höhe. 

Dalmatien:  Lapad  2  c/  1  Q,  Kastelnuovo  2  Q  ,  Kattaro  1  cf. 


7.  spiniger  Latzel. 

Ist  mir    bisher  nicht  vorgekommen,   vielleicht   ein    Charaktertier 
des  südöstlichen  Teiles  von  Bosnien. 
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B.  Untergattung  Oligobothrus. 

8.  corcyraeus  Verh. 

4G  Antennenglieder,  5  +  5  Kieferfussplattenzähnchen.  Genital- 
klaue des  Q  dreispitzig,  die  2  inneren  Spitzen  viel  grösser  als  die 
äussere.  Endkrallen  der  Endbeine  einfach  oder  nur  mit  äusserst 
kleinen  Nebenspitzen,  Femora  beim  cf  bisweilen  mit  feiner  Längs- 
furche. 

Körper  dunkelbraun,  dunkler  als  bei  den  Korfu-Stücken,  Knötchen 
auf  den  hinteren  Rückenplatten  etwas  schwächer. 

Vorkommen:  Oriengebirge,  im  Buchenwalde  bei Ubli(  1000 — 1200 
m.)  häufig,  weniger  im  Eichenwalde  bei  Konjsko. 

Radoboljathal  bei  Mostar  1  cf  (heller  braun,  wie  die  Corcyraeer. 

Lapad  2   9,  Kastelnuovo   1    Q. 

9.  dahnaticus  Latzel. 
Ist  mir  selbst  niemals  zu  Gesicht  gekommen. 

10.  validus  Mein. 
Immer  dunkelbraun:    Igmanwälder  2    cfd'    1     9-      Wälder   am 
Ivan  4  cfff  1    9- 

11.  validus  punctulatiis  Latz. 

Am  Prenj  in  Buchenwäldern  unter  Holz  nicht  selten.  Konjica 
im  Laubwald  1  cf.  Plasa  Buchenwald  1  cf  4-  9  9  2  j.  9  9. 
Igman  in  Nadelwäldern  nicht  selten  und  in  auffallend  hellbraunen 
Stücken.  (Bei  4  St.  waren  die  Zipfel  der  7.  Rückenplatte  nur  auf 
einer  Seite  entwickelt,  sodass  der  TJebergang  zn  forßcahis  \or\\egt.) 

Ramathalgrotte  1  cf.     Ivan  nicht  selten. 

Bei  Sarajevo  im  Stadtwäldchen  und  am  Trebowic  im  Buschwalde. 

Jüngere  Stücke  sind  heller,  so  wie  die  Erwachsenen  im  Nadelwalde. 

12.  forßcatus  (L.)  C.  K. 

Bjelasnica  alpin  2000  m.  häufig,  manche  Stücke  auffallend 
schwarzbraun.     (1    9   mit  2  +  3  Sporen.)     [IG  cfcf  1  j.  c/  18    9  9>> 

Prenj  Buchenwald  1  9,  Plasa  Buchenwald  1  j.  cf,  Jablanica 
1    9   2  (fcf  1  j.  cf,  Igman  .^9  9- 

Sarajevo  in  den  Flussthälern  und  bis  zur  Spitze  des  Trebevic 
{2  cfcf  29.  Q)  Jaice. 

Doboi,  Brod. 

1.3.  piceus  L.  K. 
Sarajevo    2  cfcf    i^'t   verdunkeltem    Kopfe.      (5  |  5    und    '^f  5 
Zähnchen  der  Kiefcrfussplatte.) 
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14.  nodulipes  Latz. 
Im  Narentathal  bei  Jablanica  \  cf  l    Q . 

Sarajevo    Stadtwäldchen     ]     cf.     im    Buschvvaldc    am    Trebcvic 

1  cf  \    Q. 

15.  niprifrons  Latz. 

Von  mir  niclit  beobachtet. 

U).  anodus  Latz. 

Sarajevo,  Moscanicatlial  1  c/  1  9,  Miljackathal  1  cf\  Tarsal- 
gliedfurclicn  des  cf  am  15.  Beinpaar  stark,  am  14.  nur  massig.) 
Jaice  1  (f. 

Jablanica,  Narentathal  1  c/,  Buchenwald  an  der  Plasa  1    Q . 

Trebinje,  im  Vorraum  der  Wolfshöhle  1  cf,  in  einer  Doline  1  Q 
und  1  j.  cf.  (Bei  letzterem  treten  die  Spritzfleckchen  erst  an  der 
Innenseite  von  Schenkeln  und  Schienen  auf.) 

17.  dcntatus  C.  K. 
Trebevic  Buschwald  2  cfd  7    g  Q,   an   der   Spitze  1  c/   1    Q, 
Igman  1  c/,  Ivan  1  c/  3   Q  9 ,  Plasa  Buchenwald  2   9  9- 

18.  aidacopus  Latz. 
Von   mir   wurden   nur  2   cfcf   im  Buchenwald  von  Ubli,  (Orion- 
gebirge)  erbeutet.     (Da   bei   diesen   nur    das  5.   Glied  der  Endbeino 
des  cf   gefurcht  ist,    liegt  vielleicht  eine  besondere  Rasse  vor,  doch 
bedarf  es  zur  ^Entscheidung  weiteren  Materials.) 
19.  agilis  C.  K. 
Jaice  1    9.     Sarajevo  Miljackathal  1  c/  1  j.  c/ 2  9  9-     Trebevic 

1  cf.     Plasa,   Buchenwald    1    9-      Narentathal    bei   Jablanica    1     cf 

2  9  9.     Konjica   Laubwald  2    9  2.      Mostar  Blato    1    cf.      Oricn- 
gebirge  Buchenwald  8  cfcf- 

20.  Matulicü  Verh. 

In  tieferen,  ganz  finsteren  Teilen  der  Eliashöhle  bei  Trebinje 
fand  Freund  M.  v.  Matulic  im  April  1900  ein  junges  9  von  12 
mm.  lg.  Körper  blassgelb,  Ocellen  fehlen.  Genitalklauen  vorhanden, 
Sporen  fehlen  noch. 

Antennen  78gliedrig,  77:i  mm  lg.     Das   Endglied  recht   länglich. 

Das  weisse  9  fand  ich  im  September  98  ebenfalls  in  der  PElias- 
liölile. 

Es  ist  uns  auch  neuerdings  nicht  gelungen,  das  cf  aufzufinden. 

21.  Heiseri  n.  sp,') 
Körper  gelb,  völlig  ohne  Ocellen,  8  mm.  lg.     Habituell  sehr  an 
aeruf/inosus   und   microps  erinnernd,  Antennen  aber  länger,  3G — 37 
gliedrig.     Hüi'tdrüsen:  1,  2,  2,  2. 

')  Benannt  nach  meinem  verehrten  Kollegon  Dr.  O.  Reiser  in  Sarajevo. 
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Kieferfussplatte  mit  2  -f  2  kleine  Zähnchen. 

Endbeine  oT'iT  1-2.  1.  0.  Hüften  ohne  Seitendorn.  Endklauen 
einfach. 

Rückenplatten  glatt,  ohne  Zipfelfortsätze,  schwach  behaart. 
r]ndbeine  des  cf  einfach,  nur  wenig  verdickt,  14.  und  If).  Platte 
hinten  abgestutzt. 

9  Genitalklauen  dreispitzig,  die  beiden  inneren  Spitzen  kräftig, 
die  äussere  schwach.  2  -u  2  Sporen. 

Vorkommen:  ]  Q  von  der  Bosna(iuelle,  '2  cfcf  aus  der  Um- 
gebung von  Sarajevo.  (Leider  ist  mir  das  Genauere  über  den  Fund- 
ort nicht  bekannt,  da  ich  diese  Tierchen  beim  Einsammeln  offenbar 
für  aeriujinosus  gehalten  habe.'- 

22.  L.  Apfelhecki  n.  sp.  0  cf. 

Lg.  6'/2  mm. 

Körper  gelb,  sehr  glänzend. 

Alle  Rückenplatten  an  den  Hinterecken  völlig  zugerundet,  im 
Uebrigen  zerstreut,  spärlich  beborstet,  die  14.  hinten  abgestutzt,  die 
L5.  abgerundet. 

Antennen  2  6-gliedrig,  das  Endglied  so  lang  wie  die  0  vorher- 
gehenden zusammengenommen. 

Ocellen  fehlen. 

Kieferfussplatte  mit  2  +  2  Zähnchen.     Hüftdrüsen  2,  2,  2,  2. 

Die  beiden  letzten  Beinpaare  des  cf  deutlich  verdickt  aber  sonst 
ohne  autfällige  Auszeichnung,  am  4 — 7.  Gliede  haben  beide  innen 
zahlreiche  mikrosk.  feine  Grübchen. 

Endbeinbedornung:   0.    1.   3.    \T~Qr; 

Endklaue  einfach.  Das  letzte  Glied  (3.  Tarsale)  des  14.  und  15. 
Beinpaares  ist  viel  kürzer  und  auch  merklich  schmäler  als  das  vorher- 
gehende. Genitalanhänge  als  viergliedrige,  deutliche  runde  Knöpfe 
erhalten.     (Nicht  so  bei  Reiseri.)  [9   unbekannt.] 

Vorkommen:  Das  einzige  cf  erbeutete  ich  oberirdisch  bei 
Mostar. 

23.  jonicus  Silv. 

Ein  einziges  cf  besitze  ich  aus  Süddalmatien  und  zwar  sehr 
wahrscheinlich  von  Ragusa.  15  mrn  lg  Rückenplatten  glänzend, 
aber  seitwärts  etwas  runzelig.  1  }- 3  Ocellen  jederseits.  Das  15. 
Beinpaar  am  Femoralende  innen  mit  dreieckigen  Knoten  vorspringend' 
ebenso  das  1.  Tarsale  innen  in  einen  abgerundeten  Knoten.  Das 
2.  Tarsale  plötzlich  nur  halb  so  dick  wie  das  1.  und  die  Tibia. 


')  Benannt  nach  meinem  Freunde  Custos  Apfelbeck  in  Sarajevo. 
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24.  aerupinosiis  L.  K. 

Doboi  1  ö^  2  j.  9  5.  Sarajewo  Stadtwäldchen  1  d".  Trebevic 
Spitze  1  j.  c/  1  j.  Q.  Bjelasnica,  alpin  1  j.  (/  1  j.  p.  Die  Jungen 
liaben  erst  2^-2  Ocellen. 

2').  crassipes  L.  K. 

Brod  1  (f.  Jablanica  2  c/c/  3  9  $.  Mostar  Blato  2  c/(/ 
übli,  (Oriengebirge)  5  a'c/  1  j.  c/  4  9  5.  (Rückenplatten  deutlich 
etwas  rauh.) 

26.  7nicrops  Mein. 

Plasa,  Buchenwald  2  9  9  (28 — 29  Antcnnenglioder.)  Trebevic, 
Buschwald  3  c/(/  1   9. 

27.  trehinjanus  n.  sp. 

Körper  braun,  Kopf  ein  wenig  dunkler.     9'/4  mm.  lg. 

Rückenplatten  glatt,  glänzend,  spärlich  beborstet,  ohne  Zipfel, 
die  14.  hinten  nicht  besonders  behaart,  zugerundet  auffallend  ver- 
schmälert und  hinten  abgestutzt. 

Antennen  3  mm.  lg.,  45— 49gliedrig,  für  die  Gliederzahl  also 
kurz,  indem  viele  Glieder  3 — 4  mal  breiter  als  lang  sind.  Jederseits 
3 — 4  schwarze  Ocellen. 

Kiefcrfussplatte  mit  2  +  2  Zähnchen,  daneben  aussen  ein  Dorn- 
Endbeine  o.  i.  2.  i.  o.  ohne  Hüftseitendorn,  mit  kleiner  Nebenklaue. 
Endbeine  des  (f  hinten  am  Tibiale  mit  einem  punktartigen  Grübchen, 
das  1.  Tarsale  oben  stärker  behaart,  von  diesen  Haaren  sind  die 
endwärtigen  am  Ende  etwas  verdickt.  14.  und  15.  Beinpaar  des  (f 
verdickt  aber  ohne  Furchen. 

Hüftdrüsen    2.  2.  3.  3. 

Vorkommen:  Trebinje  3  cfcf  1  j.  c/  1  9  im  P]ichenwald,  in 
der  Wolfshöhle  2  dcf  1  j.  c/  2  9  9  1  j.  9,1  Pullus  von  11  Bein- 
paaren mit  2  Ocellen  jederseits.  1  cf  in  einer  kleinen  Höhle.  In 
einer  Höhlendoline  2  (fcf  2  9  9  1  j.  9 .  1  c/  in  der  Bilek-Höhle. 
Oriengebirge  im  Buchenwald  bei  Ubli  1  c/  1  j.  c/  4  9  9   1  j-  9. 

Dalmatien:  Lapad  3  d'cf  3  9  9.     Kastelnuovo  1  cf. 
28.  pusülus  calcivagus  n.  subsp. 

9  mm.  lg.  Rücken  braun,  Endbeinsegment  und  die  2  letzten 
Beinpaare  gelb.  Kopf  vorne  ( ' .-, — '  h)  braunschwarz,  hinten  rotgelb. 
Endbeine  o.  i.  3.  i.  o. ,  ohne  Seitcndorn,  mit  einfachen  p]ndkrallen 
und  beim  cf  ohne  Furchen. 

Bei  Trebinje  und  an  der  Trebinjica  unter  Steinen  3  cfcf  2  j.  dd" 
6.9.    Lapad  1  d. 

29,  stygius  Latzel. 

.35—38     Antennenglieder.       l-f5     Ocellen.      Rücken     runzelig. 
Endbeine   o."irX"iT^.    oder    ö.   i.  3.   2.  ~o.    Hüften   ohne   Seitendorn. 
XLV.  1"^ 
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Kopf   dunkler  als  bei  den  Krainern,  doch  haben  junge  Stücke  über- 
haupt heller  gefärbte  Köpfe. 

(Kann  auch  in  bosnischen  Höhlen  erwartet  werden.) 
Vorkommen:  Bilekhöhle  nicht  selten.     Bei  Trebinje  in  Höhlen 
überall.     ($   bis  IG  mm.)    Höhlendoline  1  c/  1   $. 

30.  lapadensis  n.  sp. 
Steht  dem  subtilis  Latz,   am   nächsten,   unterscheidet  sich   von 
ihm  aber  leicht  durch  Folgendes: 

1.  Rücken  einfarbig  braun,  nur  der  Kopf  dunkler. 

2.  Endbeine  ohne  Nebenklauen. 

3.  Bedeutendere  Grösse  (11 — 12  mm.) 

4.  Das  cf  mit  Wimperreihe  hinten  an  der  14.  Rückenplatte,  (die 
15.  ausgebuchtet.) 

5.  Furchen  an  den  1.  Tarsen  des  14.  Beinpaares  des  a'  länglich  und 
massig  stark,  am  15.  die  Tibia  mit  punktartigen  Strich  und  innen 
reichlich  behaart. 

6.  Rücken  hinten  reichlich  behaart. 

7.  Genitalklauen  des  Q  zweispitzig,  die  äussere  Spitze  ist  verkümmert. 
(Endbeine:  öTT  3.   1-2 ~o."  Klauen  einfach.) 

Im  übrigen  bemerke  ich  noch  Folgendes: 

Plüftdrüsen :  3.  3.  4.  3.  Ocellen  1  -j-  9  jederseits. 

Kieferfussplatte  mit  2  +  2  deutlichen  Zähnchen. 

Q   mit  2  +  2  Sporen. 

Antennen  41 — 44  gliedrig. 

Vorkommen:  Halbinsel  Lapad  bei  Ragusa  2  cfcf  2   QQ. 

31.  tmdahilis  latro  Mein. 
Bosnien:  Bosnaquelle  2  cfcf  2   Q  Q.    Sarajevo  nicht  selten,  vom 
Stadtwäldchen   bis  zur  Spitze   des   Trebevic.       Jablanica   im    Thale. 
Herzogowina :   Mostar,   Felder   an   der  Narenta  4  cfcf   3    9  9, 
vom  Blato  2  cfcf.      Bunaquelle.     Trebinje  Eichengebüsch  cf  9. 
Oricngebirge  Buchenwald  2  cfcf  3  9  9. 

32.  rmitahilis  quartocomma  n.  subsp. 

quartocomma  cf 
15.  Beinpaar  am  4.  Gliedc 
mit  deutlicher,  ziemlich  tiefer 
Furche,  am  5.  nicht  einmal  die 
Andeutung  einer  solchen.  14.  B. 
am  4.  oder  auch  5.  Gliede  mit 
Andeutung  einer  Furche.  14. 
Platte  hinten  mit  Borsten  dicht 
gewimpert. 


mutabilis  und  latro  cf 
15.  Beinpaar  am  4.  Gliede 
nur  bisweilen  mit  Andeutung  einer 
Furche,  am  5.  mit  sehr  tiefer 
Furche.  14.  Beinpaar  am  5. 
Gliede  mit  oder  ohne  Furche. 
14.  Platte  hinten  nicht  gewimpert. 
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Die  9  9  sind  viel  schwerer  zn  erkennen,  nämlich  nur  an  den 
kürzeren  Antennen,  4V;i — 4V2  mm.  (bei  iatro  5-  GV:i.) 

Alltennen  38 — 43  gliedrig. 

Vorkommen:  Oriengebirge  im  ßuclienwald  G  c/c/'  2  9  9. 
Sonst  nur  noch  1  cf  Gravosa  an  der  sandigen  Innenl)ncht. 

33.  mutahilis  L.  K. 
Bisher  nur  von  Latzel  verzeichnet. 

34.  erythroceplialus  C  K.  (nebst  lapidicola  Mein.) 

Sehr  verbreitet  und  bis  über  2000  m.  vorkommend.  Bjelasnica 
alpin  u.  St.  häufig  (mit  oder  ohne  Dorn  an  den  Endbeinhüften.) 
Ignian,  Ivan,  Trebevic  bis  zur  Spitze. 

Moscanicathal.  Travnik  1  d"  im  Haselgebüsch.  Prenj  und 
Plasa  im  Buchenwald.     Plasa  alpin. 

Mostar,  auf  Feldern  an  der  Narenta,  Blato  cf  9- 

Orieugebirge,  Buchenwald  1  (/  1    9. 

Die  Färbung  kann  die  typische  sein.  Dunkler  braune  Stücke 
mit  ebenfalls  dunkelbraunem  Kopfe  sind  aber  häufig,  besonders  an 
höheren  Fundorten. 

35.  7}iutiais  C.  K. 
Sarajevo    nicht  selten,    Stadtwäldchen     Moscanicathal,    Trebevic 
bis  zur  Spitze.     Doboi  in  Nordbosnien  unter  Laub  häufig. 
Konjica  im  Bergwalde  7  cf,  bei  Jablanica  B  cfcf  3   9  9. 

36.  audacc  Mein. 

Letztes  Glied  der  Antennen  länglich. 

Plasa,  Buchenwald  1  cf,  mit  26  Antenuengliedern,  3  n-  3  rudi- 
mentären Zähnchen  an  der  Kieferfussplatte,  ziemlich  reich  beborsteteu 
Rückenplatten,  18  mm.  Lg. 

Igman  2  9  9  (keine  deutliche  Zähnchen  an  der  Kieferfussplatte.) 
Ivan  1  cf  2  9  9. 

37.  lucifiigus  C.  K. 

Jaice  im  Pliwathal  \  cf  \    Q . 

*  * 

Um  nun  eine  Einsicht  in  den  Character  der  Lith  ob  i  i  d  en-Fauna 
unseres  Gebietes  zu  erhalten,  lasse  ich  eine  Uebersicht  folgen,  welche 
das  Auftreten  der  Formen  desselben  in  neun  anderen,  west-  und  nord- 
wärts gelegenen  Gebieten  anzeigt,  die  ziemlich  gut  durchfoi'scht  sind. 
Ausserdem   (von   No.   37 — 55)   folgen   dann  Arten,    welche  aus  jenen 

12* 
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neun  Gebieten  weiterhin  nngegeben  sind,  im  vorliegenden  Gebiet 
aber  bisher  nicht  beobachtet  wurden.  Eine  Anzahl  Arten  zweifelhafter 
Natur  habe  ich  fortgelassen,  so  eximius  Mein,  (von  Daday  offen- 
bar mit  axidax  verwechselt),  Entzii,  hungaricus^  und  honensis,  sowie 
terrezis  Fedri.  und  tenehrosvs  Mein.  Nach  der  Uebersicht  No.  37 — 55 
könnten  in  Bosnien  noch  erwartet  werden:  melanopus,  tricuspis, 
jnisillus  und  pelidnus,  vielleicht  auch  pygmaeus  und  calcaratus. 

Nicht  zu  erwarten  sind  dagegen  cyrtopus  (nördliches  Oesterreich- 
Ungarn),  horealis  nebst  curtipes,  die  einen  nordeuropäischen  Cha- 
racter  tragen,  sowie  heosodus,  ein  Ausläufer  des  südwestlichen  Europas. 
Die  Angabe  des  castaneus  dürfte  wohl  nur  für  die  Lombarden 
richtig  sein. 
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Bemerkt  sei  ferner,  dass  die  Lithobiidcn  aus  Rheinland  bisher 
nicht  veröffentlicht  wurden  und  dass  über  dieselben  spiäter  an  anderer 
Stelle  Genaueres  mitgeteilt  werden  soll. 

Die  Zahl  37  ist  die  höchste  Lith  obii  den-Zahl,  welche  bisher  in 
irgend  einem  entsprochenden  Gebiete  (d.  h.  von  ähnlicher  Ausdehnung) 
beobachtet  wurde.  Zwar  hat  E.  v.  Daday  aus  Ungarn  38  Formen 
angegeben,  aber  von  diesen  sind  zwei  {lapidicola  Mein,  und  hrevicornis 
Dad.)  als  Synonyma  zu  streichen,  während  Entzii,  hungaricus, 
bonensis  und  tenuipes  bedenklich  sind  oder  zu  schlecht  beschrieben. 
Ferner  sind  bei  Ungarn  alle  Nebenländer,  namentlich  auch  Siebenbürgen, 
mitgerechnet,  sodass  ein  viel,  nämlich  beinahe  viermal,  grösseres 
Gebiet  vorliegt  als  das  in  Rede  stehende.  Ungarn  im  weiteren  Sinne 
ist  auch  ein  so  heterogenes  Gebiet,  dass  es  nicht  als  Vergleichseinheit 
dienen  kann.  Das  gilt  aber  noch  für  mehrere  der  herangezogenen 
Vergleichsgebiete,  namentlich  auch  für  Bosnien  H.  D.  selbst,  wie  die 
folgende  Vergleichsübersicht  innerhalb  dieser  Länder  deutlich  zu 
zeigen  vermag: 
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Alle  drei  Länder  haben  nur  eine  Form  gemeinsam.  Den  L. 
fasciatus  bosniensis,  der  hinsichtlich  seiner  ausserordentlichen 
Anspruchslosigkeit  in  Bezug  auf  besondere  klimatische  Anforderungen 
an  den  Diplopoden  Jiilus  trilineatus  C.  K.  erinnert.  Während 
letzterer  aber  mehrere  Varietäten  im  Gebiet  entwickelte,  brachte 
es  crsterer  nur  auf  eine  deutliche,  entsprechend  dem  Umstände,  dass 
die  Diplopoden  überhaupt  sich  gestaJtlich  reicher  entwickelten,  ihren 
schon  anderwärts  geschilderten,  besonderen  Lebensverhältnissen 
entsprechend. 

Bosnien  und  Herzegowina  haben  9  Lithobiiden  gemeinsam,  Herze- 
gowina und  Dalmatien  6,  was  verhältlich  mehr  ist.  Bosnien  und 
Dalmatien  allein  haben  keine  Form  gemeinsam. 

Die  Abnahme  der  Artenzahl  in  der  Folge:  Bosnien,  H.  D.  lautete 
bei  den  Diplopoden'):  47,  27,  18,  also  ähnlich  wie  hier,  wenn  auch 
die  Herzegowina  noch  stärker  abfällt.  Ueber  die  Umgrenzung  der 
zoologischen  Begriffe  B.  H.  D.  habe  ich  a.  a.  0.  gesprochen  und 
verweise  darauf.    Bei  den  Diplopoden  gab  ich  an  für  Bosnien  allein 


^)  Siehe   meine    Diplopodeufauna    von  Bosnien    H.  D.,  Wien   1899, 
Wissensch.  Mitteil.  Bosn.  u.  Herz. 
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41,  für  H.  D.  allein  27  Formen  und  gemeinsam  "nur  6.  Hier  haben 
wir  für  Bosnien  allein  16,  für  H. -D.  allein  11  Formen  und  gemeinsam 
9.  Die  Gemeinsamkeit  an  Formen  des  bosnischen  Gebietes  mit  solchen 
des  mediterranen  ist  also  bei  Li.thobiiden  eine  viel  grössere  als 
bei  Diplopoden. 

[41  :  27  :  6  gegen  16  :  11  :  9] 
was  ganz   den   Verhältnissen   entspricht,  die   auch    sonst   hinsichtlich 
der  Verbreitungsgegensätze  der  Diplo-  und  Chilopoden  bekannt  sind. 
In  der  folgenden  Uebersicht  werden  durch  Zahlen  die  gemeinsamen 
Formen  der  beigeschriebenen  Länder  angegeben: 
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Es  ergeben  sich  aus  dem  Vorigen  offenbar  folgende  Sätze: 

1.  Die  Faunen  Verwandtschaft  ist  bei  den  genannten  nördlicheren 
Gebieten  grösser  als  bei  den  südlicheren. 

2.  Dalmatien  zeigt  mehr  als  dreimal  geringere  Beziehungen  zu 
den  übrigen  Gebieten  als  diese  unter  einander. 

3.  Herzegowina  nimmt,  ganz  entsprechend  seiner  natürlichen 
Lage,  auch  in  Bezug  auf  Faunenverwandtschaft,  eine  Mittel- 
stellung ein  zwischen  Dalmatien  einer-  und  den  übrigen  Ge- 
bieten andererseits. 
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4.  Bosnien  reiht   sich    auch    hier   mehr    den    südlich-niittel-euro- 

päisclien  Gebieten  an. 

Soweit  das  i)aläarktischc  Reich  in  Betracht  kommt,  müssen  wir 
die  Untergattung  Polyhothrvs  entschieden  als  mediterran  be- 
zeichnen. Ins  nördliche  Europa  dringt  sie  überliaupt  nicht  vor  und 
auch  im  südlichen  Mitteleuropa,  sagen  wir  etwa  nördlich  der  Po- 
und  Savelinie,  dürfte  keine  endemische  Art  vorkommen.  Die  europäischen 
Balkangebiete  aber  haben  Charakterformen  in  transsilvaiiicus  und 
spiniger,  die  man  als  emigrirte  Mediterranformen  bezeichnen 
könnte,  insofern  sie  selbst  im  Mediterrangebiet  nicht  vorkommen, 
aber  dort  ihren  Verwandtenkreis  besitzen.  Es  sind  'i'iere,  deren 
Urheimat  die  Mittelmeerländer  vorstellen,  welche  aber  schon  in  so 
entlegener  Zeit  aus  denselben  nord-  und  binnenwärts  vorgedrungen 
sind,  dass  sie  schliesslich  zu  selbstständigen  Arten  wurden.  Ganz 
Aehnliehes  haben  wir  unter  den  Diplopoden  bei  Pachyiulus 
hungaricus,  Bracliyiulus  podahrus  Krohnii  und  Lysiopetalum 
fasciatvm,  alles  emigrirte  Mediterranformen. 

Da  nun  Polyhothrus  in  der  Herzegowina  mit  3  characteristischen 
Formen  auftritt,  so  vermehrt  das  noch  bedeutend  den  mediterranen 
Zug  dieser  Landschaft.  Aber  ich  muss  hinzufügen,  dass  derselbe 
durch  die  Diplopoden  sowohl  als  auch  die  andern  Chilopoden  in 
noch  höherem  Maasse  zum  Ausdruck  kommt.  Scolopendra,  Opiste- 
mega,  Himantari^on  u.  a.  in  der  Herzegowina  undDalmatien  weit  ver- 
breitet, sucht  man  in  Bosnien  nämlich  ganz  vergeblich.  Diese 
Gattungen  gehen  nicht  über  den  Ivan-Sattel. 

Da  nun  die  Lithob  iiden  vermöge  ihrer  Schiiellfüssigkeit  unter 
allen  Myriopoden  am  befähigsten  sind  zu  activer  Ausbreitung,  so 
darf  uns  der  Umstand,  dass  sie  an  der  Grenze  des  europäischen  und 
mediterranen  Gebietes,  wie  wir  sie  durch  die  „sesshaftere"  Fauna 
(und  auch  die  Flora)  kennen,  weniger  stark  zurückgehalten  wurden, 
nicht  Wunder  nehmen. 

Es  wäre  nun  von  besonderem  Interesse,  die  drei  Faunengebiete 
Bosnien  H.D.  auch  mit  anderen  mediterranen  zu  vergleichen,  namentlich 
Griechenland  und  Italien,  aber  selbst  das  letztere  Land  ist  noch  nicht 
genügend  durchstudiert,  um  mit  Erfolg  behandelt  werden  zu  können. 
Was  Griechenland  betrifft,  so  hat  es  wichtige  Beziehungen  zu 
Dalmatien  und  Herzegowina,  die  einmal  in  der  Gemeinsamkeit  von 
L.  corcyraeits  und  jonicus  zum  Ausdruck  kommen.  Sodann  lebt 
in  Griechenland  ein  ganz  naher  Verwandter  des  fasciatiis  hosniensis 
und  die  var.  flavescens  neigt  zum  fasciatus  graecus  hinüber.  Der 
L.  Caesar  von  Korfu  ist  ein  Vorläufer  des  Acherontis. 

Neuerdings  habe  ich  gefunden,  (und  darauf  sei  hier  nur  vorläufig 
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hingewiesen)  dass  wir  in  der  Herzegowina,  auf  Grund  der  Diplopoden 
und  Isopoden,  zwei  Gaue  unterscheiden  müssen,  einen  westlichen 
(nordwestliclien)  und  einen  östlichen  (südöstlichen),  welche  durch  die 
Narenta  getrennt  worden.  Diese  Narentalinie  scheint  auch  für  die 
Lithobiiden  in  Betracht  zu  kommen,  wenigstens  kann  ich  bislang 
Folgendes  hervorheben : 

Nur  in  Ostnarentanien  sind  beobachtet: 

L.  Acherontis,  leostygis,  3Iatulicii,  trebinjamis,  piisUliis 
calcivagus  und  nmtabilis  quartocomma. 
Für  Westnarentanien  aber  ist  vorläufig  kein  characteristischer 
Lithobius  bekannt   geworden. 

In  zoogeographischer  Hinsicht  ist  die  Narentalinie  jedenfalls 
von  hervorragender  Wichtigkeit. 

A.  a.  0.  habe  ich  für  die  Diplopoden  von  B.  H.  D.  auch 
biologische  Gruppen  aufgestellt.  Eine  Prüfung  derselben  auf  die 
Lithobiiden  zeigt  uns  Folgendes: 

Echte  Alpentiere  giebt  es  nicht,  aber  mehrere  Lithobiiden  steigen 
dennoch  bis  zu  bedeutenden  Höhen  empor.     So  über 
2000  m.:  1.  forficatus,  2.  fasciutus  bosniensis, 

3.  aeruginosus,  4.  erythrocephalus. 
Bis  1700  m.,  also  jedenfalls  bis  zur  Baumgrenze,  finden  sich: 
1,  leptopus  Brölemanni,  2.  dentatus, 
3.  lairo,  4.  muticus. 

Bis   1200  m.  beobachtete  ich:   corcyraeus,  agilis,  crassipes  und 
quartocomma,  bis  1000  m.  herzegowinensis. 
Als  Steintiere  sind  zu  bezeichnen: 
1.  transsilvanicus,  2.  Achei^ontis,  3.  piisillus  calcivagus. 

Höhlentiere  sind: 
1.  leosfygis,  2.  Matulicii,  3.  stygius. 
Einen  Ansatz  zum  Höhlenleben  machen  offenbar 

trebinjanus  und  leptopus  Brölemanni. 
Als  Waldtiere  kann  ich  bezeichnen: 
1.  validus,  2.  validus  punctatus,  3.  midictis,  4.  audaoo,  b.  dentatus, 
6.  aulacojnis. 

Ausgesprochene  Rinden-,  Ufer-  oder  Mulm-Tiere  sind  mir  bei 
Lithobiiden  nicht  bekannt  geworden. 

Die  Lithobiiden  vagabundiren  bei  ihrer  Käuberthcätigkcit  viel 
umher  und  sind  demgemäss  in  viel  geringerem  Maasse  an  bestimmte 
Oertlichkeiten  gebunden,  wie  die  Diplopoden.  Wenn  aber  trotzdem 
die  Höhlentiere,  als  einzige  unter  den  biologischen  Gruppen,  sehr 
scharf  ausgeprägt  sind,  so  deutet  das  wohl,  im  Zusammenhang  mit  den 
zahlreichen   senkrecht   abfallenden  Zugängen    zur   Unterwelt,    darauf 
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hin,  dass  unfreiwillige  Zufälligkeiten,  Herabstürzen  in  dunkle 
Räume,  eine  Hauptrolle  bei  der  Veranlassung  der  Hohlenanpasssung 
gespielt  haben. 

Dass  meine  frühere  Darlegung'),  die  blinden  \lö\\\Qv\-Oligohothrxis 
seien  bereits  blind  in  die  Höhlen  hineingekommen,  richtig  ist,  belegen 
von  Neuem  der  oberirdische  blinde  L.  lieiseri  und  Apfelbecki.  Die 
leostygis  (Polyhothras)  dagegen  sind  erst  in  den  Höhlen  blind  ge- 
worden. Eine  Verlängerung  der  Antennen  erfolgte  bereits  bei  dem 
halb  unterirdisch  lebenden  Acherontis,  die  Blindheit  trat  erst  bei 
den  ganz  unterirdischen  leostygis  ein. 

16.  Juni  19  00. 


i)    Vergl.    N.    5S4    im    Zoolog.   Anzeiger    meinen    Aufsatz:    „Ueb. 
europäische  Höhlenfauna". 
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Ein  beachtenswerther  Feind  der  Blutlaus. 

Von 
Carl    W.   Verhoeff  (Bonn). 


Die  Blutlaus  ist  in  solchem  Masse  bei  uns  in  Deutschland  ein 
Neuling,  dass  man  sie  in  manchen  namhaften  Büchern  der  sechziger 
und  siebziger  Jahre,  z.  B.  in  älteren  Ausgaben  des  Brehm,  nicht 
einmal  dem  Namen  nach  erwähnt  findet,  und  doch  spielt  sie  heute 
für  manche  an  Obstbau  reiche  Gegenden  eine  ähnlich  unliebsame  Rolle 
wie  anderwärts  die  Reblaus.  Im  vorigen  Jahre  erschien  ein  für 
Praktiker  bestimmtes  Büchlein  von  Prof.  Blath  (Magdeburg)  „Die 
Blutlaus,  ihr  Auftreten  und  ihre  Vertilgung".  Es  war  mir  auffallend, 
dass  darin  der  natürlichen  Feinde  der  Blutlaus  gar  keine  Erwähnung 
geschieht.  Deshalb  schrieb  ich  an  Prof.  Blath,  ob  er  in  dieser 
Hinsicht  nichts  beobachtet  habe.  Er  antwortete  mir,  „dass  trotz 
mannigfacher  Beobachtungen  im  vorigen  und  in  diesem  Jahre,  wo 
Beobachtungsmaterial  reichlich  vorhanden  war,  von  eigentlichen 
Feinden  der  Blutläuse  nichts  zu  sehen  war.  Gelegentliche  Funde 
in  den  Nestern  beweisen  durch  ihre  Zufälligkeit  und  Seltenheit  das 
gelegentliche  Zusammenleben.  Ob  vielleicht  Milben  als  Feinde  auftreten, 
kann  ich  nicht  sagen,  auch  nicht  sicher  behaupten.  Sie  würden  kaum 
in  der  Litteratur  eine  positive  Notiz  finden,  mir  ist  nichts  Derartiges 
bekannt."  —  Ich  selbst  habe  seit  einiger  Zeit  mehrere  Apfelbäume 
beobachtet,  unter  denen  sich  eine  sog.  „französische  Reinette"  durch 
besonders  starke  Infektion  auszeichnete,  während  Taubenäpfel  und 
Grafensteiner  sehr  viel  weniger  befallen  werden.  Die  französische 
Reinette  war  früher,  ehe  ich  sie  beobachtete,  so  mit  Gallenknoten 
und  Lausflecken  beladen,  dass  von  mehreren  Seiten  das  Fällen  des 
Baumes  als  eines  Rettungslosen  empfohlen  wurde.  Verschiedene  Mittel, 
Kalk,  Petroleum  u.  s.  w.  die  für  den  Baum  selbst  auch  nicht  förderlich 
sind  und  später  teilweise  Krusten  zurücklassen,  hatten  wenig  geholfen. 
Ich  nahm  den  Baum  nun  in  Behandlung,  ohne  alle  chemische 
Mittel,  lediglich  nach  dem  Grundsatze  „Pardon  wird  nicht  gegeben", 
sondern  rücksichtslos  mit  der  Hand  die  Tiere  zerquetscht.  Hinterher 
ist  Abschneiden  der  knotigen  Stellen  sehr  zweckmässig,  wie  es  auch 
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Prof.  Blath  empfiehlt*).  Solches  that  ich  im  Spätherbst.  Im  nächsten 
Jahre  konnte  ich  erst  gegen  Ende  Mai  mich  der  Sache  annehmen,  wo 
das  Gesindel  schon  wieder  ziemlich  weit  im  weissen  Gedeihen  war. 
Mit  Gednld  hatte  ich  dennoch  viel  erreicht.  Ich  nahm  einen  Zweig 
nach  dem  andern  in  Behandlung  und  der  Zufall  wollte  es,  dass  als 
ich  niehrei-e  Aeste  des  Baumes  gesäubert  hatte,  einer  aber  mit 
vielen  Tieren  noch  übrig  war,  diesen  mehrere  Tage  nicht  behandelte. 
Als  ich  dann  zur  Stelle  kam,  war  dieser  Zweig  zu  meiner  nicht  ge- 
ringen Ueberraschung  fast  ganz  blutlausfrei,  die  grosse  Masse 
leerer  Häute  aber  zeigte  mir,  dass  sich  inzwischen  wackere  kleine 
Bundesgenossen  eingefunden  hatten,  die  vorher  über  die  andern 
Zweige  verteilt,  in  ihrer  Leistung  weniger  bemerkt  waren,  jetzt  aber, 
nachdem  ihnen  nur  noch  ein  Zweig  als  Jagdgebiet  verblieb,  diesen 
gründlich  gesäubert  hatten. 

Mit  diesen  kleinen  Bundesgenossen  aber  verhält  es  sich  folgoiider- 
massen : 

Ich  hatte  schon  des  öfteren  bemerkt,  dass  sich  mehrere  Phyto- 
corideyi-kvien  mit  Vorliebe  an  den  weissen  Heerden  aufhielten,  aber 
sie  sind  nicht  zahlreich  und  auch  nicht  gefrässig  genug,  um  unter 
den  „weissen  Chinesen"  gründlich  genug  aufzuräumen,  deshalb  will 
ich  diese  Arten,  unter  denen  sich  besonders  Phytocoris  populi  be- 
merkbar macht,  nicht  besonders  rühmen.  Leistungsfähiger  ist  schon 
die  Larve  eines  Syrphiden^  anscheinend  ein  echter  Syrphus,  aber 
man  trifft  sie  nur  ziemlieh  selten.  Weit  häufiger  und  darum  beach- 
tenswerther  sind  die  CoccinelUden.  Coccinella  und  Halyzia  und 
zwar  habe  ich  nicht  nur  die  Larven  sondern  auch  die  Imagines  an 
den  Schizonetira-Bevden  beschäftigt  gefunden.  Thätiger  aber  und 
durch  seine  Zahl  am  leistungsfähigsten  fand  ich  —  und  dieses  Tier 
wollte  ich  besonders  hervorheben  —  Chrysopa  vulgaris**)  Larven. 
Dieselben  habe  ich  bisher  besonders  als  Jäger  der  auf  Tanaceium 
vulgare  hansenden  Blattläuse  beobachtet.  Es  sind  recht  lebhafte 
Tiere,  die  sich  in  die  weissen  Flocken  so  hineinfressen 
und  hineinarbeiten,  dass  sie  auch  ausserhalb  derselben  ganz  mit 
der  weissen  Drüsenausscheidung  der  Läuse  behaftet  sind.  Auch  die 
bekanntlich  in  kleinen  Gruppen  auf  langen  Coconfäden  sitzenden 
Eier  habe  ich  oft  genug  an  den  Apfelblättern  abgesetzt  gefunden. 
Die  Cocons  sind  bekanntlich  fast  kugelrund  und  die  Tiere  entschlüpfen 
denselben  mehrmals  im  Jahre,  d.  h.  man  weiss  schon  lange,  dass  es 
sich  jährlich   um  mehrere  Generationen  handelt.     Ich  selbst  sah  die 


*)  In   den   Runzeln   der  Knoten   finden   die   Eier  besten   Schutz. 
*♦)  Abbildungen  zur  Metamorphose  findet  man  in  Brehms  Tierleben. 
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Verfertigung  von  Cocons  von  Seiten  der  Larven,  die  ich  dem  Ajofel- 
baume  entnommen,  um  den  24.  Juli  und  3  Wochen  später  schon, 
also  12. — 14.  August  entwickelten  sich  die,  nach  Lüftung  der  zier- 
lichen Cocondeckelchen  frei  umher  wandernden  Nymphen  zu  Imagines, 
die  dann  von  Neuem  im  Stande  sind,  ihre  Eier  zum  Heile  unserer 
Apfelbäume  abzusetzen. 

Möchten  nun  einmal  die  Zeitungen,  die  an  Klatsch-  und  Mord- 
geschichten nie  genug  bringen  können,  für  Wissenschaft  und  Kunst 
aber  wenig  übrig  haben,  ihre  Zeilen  in  dieser  Sache  für  die  Be- 
lehrung des  Publikums  öffnen,  damit  diese  Tiere  sowohl  geschont 
werden,  als  auch  zweckmässig  gesammelt  und  abgesetzt.  Sie  finden 
sich  ja  oft  in  grosser  Menge  ein,  selbst  in  unseren  Wohnungen.  Man 
kann  sie  leicht  in  einem  Behälter  sammeln  und  an  den  Apfelbäumen 
ev.  unter  Gazebeutel  an  einem  Zweige  ansetzen.  Auch  diese  Chry- 
sopen  werden  die  Blutlaus  nicht  ausrotten,  aber  wir  können  uns  mit 
ihrer  Vermehrung  doch  willkommene  Hülfe  schaffen.  Mein  Vater 
teilte  mir  mit,  dass  er  in  einem  Felde  völlig  vernachlässigte  schlechte 
Apfelbäume  gesehen,  die  mit  Blutläusen  dicht  besetzt  waren,  nach 
einiger  Zeit  aber  keine  mehr  zu  besitzen  schienen.  Hier  müssen  auch 
Kerbtiere  die  Blutläuse  vermindert  haben.  Für  unsere  heimische 
Kerbtierwelt,  so  weit  sie  überhaupt  von  Phytopldhiren  lebt,  ist  ja 
die  Blutlaus  noch  etwas  Neues  und  sie  wird  sich  erst  nach  und  nach 
mehr  über  dieselbe  hermachen.  Bei  der  „Nonne"  haben  wir  es  er- 
leben müssen,  dass  wir  „ihrer  Stärke  weichen"  mussten,  „staunend 
sahen  wir  unsere  Wälder  und  bewundernd  untergehn",  aber  die  klei- 
nen Feinde  haben  den  Krieg  mit  Erfolg  aufgenommen.  Fördern  wir 
also  auch  die  kleinen  Feinde  der  Blutlaus. 

Ich  bemerke  schliesslich  noch,  dass  der  von  mir  oben  erwähnte, 
dem  Abhauen  bestimmte  Baum,  der  im  vorigen  Jahre  einen  geradezu 
schrecklichen  Anblick  gewährte,  jetzt  fast  blutlausfrei  ist  und  zahl- 
reiche, kräftige,  neue  Triebe  entwickelt.  Für  grosse  Obstbestände 
ist  eine  so  genaue  und  liebevolle  Behandlung  natürlich  nicht  durch- 
führbar. Ich  möchte  empfehlen,  hier  und  da  in  denselben  solche 
Kräuter  zu  hegen,  wie  z.  B.  Tanacetum,  die  schon  für  gewöhnlich 
von  Chiysopa  gerne  besucht  werden.  Das  Hegen  der  GoccineUidcn 
sollte  auch  nicht  vernachlässigt  werden,  eben  so  wenig  möge  man  die 
ja  auch  sonst  uns  so  nützlichen  Schwebfliegen  unberücksichtigt  lassen. 
Wenn  diese  Zeilen  zu  weiteren  Beobachtungen  anregen  und  zum  Aus- 
bau eines  noch  sehr  vernachlässigten  Gebietes,  so  ist  ihr  Zweck 
erfüllt.  22.  Augnst  19u0. 
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Die  Gattung  H  e  1  i  c  o  n  i  u  s  Latr. 
Neu    bearbeitet    und    Beschreibung    neuer    Formen 

von 
H.  Riffarth. 


Im  sechsten  Bande  der  Iris  p.  281—345  ist  von  Herrn 
Gust.  Weynier,  Elberfeld,  eine  vorzügliche  Arbeit  enthalten,  be- 
titelt: „Revision  der  ersten  Gruppe  der  Gattung  Heliconiiis'''.  Sie 
betrifft  aber  nur  die  Silvana-Gr\i\)pe,  welche  kaum  ein  Drittel  der 
sämmtlich  bekannten  Heliconier  (c.  300)  repräsentirt.  Meine  Auf- 
gabe ist  zu  versuchen,  die  ganze  Gattung  Heliconius  so  weit  zu 
bearbeiten,  dass  sämmtliche  mir  durch  Litteratur  und  in  natura 
bekannten  Formen  soweit  kurz  beschrieben  und  verglichen  werden, 
dass  eine  gute  Bestimmung  danach  möglich  sein  wird  und  dieselbe 
in  die  nach  den  neuesten  Erfahrungen  festgestellte  Reihenfolge  zu 
bringen.  Die  Neubeschreibungen  werde  ich,  da  ich  wegen  noch  zu 
erwartender  Typen  bis  jetzt  mit  der  Aufführung  der  Arten  nicht 
ganz  fertig  wurde,  vorher  separat  aufführen  und  sie  dann  nachher 
nur  catalogisch  aufführen. 

An  Studienmaterial  lagen  mir  vor:  meine  eigene  Spezialsammlung, 
die  er.  220  Formen  in  über  1000  Exemplaren  aufweist,  die  prcächtige 
Sammlung  des  Herrn  Dr.  Standinger,  Blasewitz.  Dresden,  mit 
er.  1700  Exemplaren,  die  Sammlung  des  Berliner  Museums  mit  dem 
Material  von  Maassen  und  S  tu  bei,  die  des  Herrn  Gust.  Weymer^ 
Elberfeld,  und  des  Herrn  Thiele,  Berlin.  Für  die  Litteratur  stand 
mir  ausser  meiner  eigenen  die  Königliche  Bibliothek,  die  Bibliothek 
des  Berliner  Zool.  Museums  und  die  des  Berliner  Entomolog.  Vereins 
zur  Verfügung.  Einzelne  sehr  seltene  Werke,  die  allerdings  für  diese 
Arbeit  nicht  von  besonderer  Wichtigkeit  waren,  Hessen  sich  trotz 
aller  Mühe  nicht  auftreiben. 

Den  Herren,  die  mir  bei  der  Bearbeitung  behülflich  waren, 
insbesondere  Herrn  Dr.  Staudinger,  Dresden,  und  Herrn 
Thiele, -Berlin,  welche  mir  in  der  liebenswürdigsten  Weise  entgegen 
gekommen  sind,  sage  ich  hier  meinen  verbindlichsten  Dank.  Auch 
will  ich  Herrn  Nöldner,  Strassburg,  nicht  vergessen,  welcher  mich 
auf  die  r othenSchulterüecke  der  callicopis,vesta  etc.  aufmerksam  machte. 
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Auf  den  Bau,  die  Entwicklung  und  die  Gewohnheiten  der  Gattung 
IJeliconius  werde  ich  nicht  näher  eingehen.  Ich  verweise  hier  auf 
das  in  Manchem  ausgezeichnete  Werk  von  Dr.  E.  Schatz,  Die 
Familien  und  Gattungen  der  Tagfalter,  Fürth  1892.  Auch  in  Bates, 
Naturforscher  am  Aniazonenstrom  sind  schon  interessante  Notizen 
hierüber  zu  finden.  Ebenso  verweise  ich  auf  die  schon  oben  ge- 
nannte vorzügliche  Arbeit  des  Herrn  Gust.  Weymer,  Iris  1893 
und  die  des  Herrn  Dr.  Staudinger,  Iris  1896. 

Die  Hcliconiden  bilden  unstreitig  eine  der  interessantesten 
Familie  der  Rhopaloceren,  sie  haben  folgende  Eigenschaften,  die  wir 
bei  keiner  anderen  Tagfalterfamilie  zusammen  vereint  finden: 

1)  Die  ausserordentlich  grosse  Variabilität  und  das  In- 
einanderfliessen  einzelner  scheinbar  sehr  entfernt  stehender 
Formen,  wie  es  in  keiner  anderen  Familie  der  Tagfalter  in  nur 
annähernder  Weise  wiederzufinden  ist. 

2)  Die  analog  vorhandenen  leicht  mit  einander  zu  ver- 
wechselnden Zeichnungsanlagen,  die  sich  in  verschiedenen 
Gruppen  wiederholen. 

o)    Die    analogen   Zeichnungschaiaktere,    die    dieselben    mit 
den   meisten  Gattungen    der  Neotropiden    und    auch    mit    vielen 
anderen  Familien  der  Rhopaloceren  aufweisen. 
Die     Wiederholungen     der     theils     ausserordentlich     ähnlichen 
Zeichnnngsanlagen    haben    dazu  beigetragen,    dass  Formen    aus    ver- 
schiedenen Gruppen,  die  garnichts   mit  einander  gemein  haben,    ver- 
wechselt oder  für  gleiche  Arten  gehalten  wurden.     Um  diese  Gruppen 
richtig  zu  trennen,    ist    es  nothwendig,    erstens    die  Merkmale  der  2 
unten  angeführten  Hauptgruppen  zu  kennen  und  zweitens  sich  genau 
die  den  einzelnen  guten  Arten  eigenthümlichen  Zeichnungscharaktere 
einzuprägen. 

Die  Merkmale  der  2  Hauptgruppen  sind  folgende: 
(Jruppe  I.      Der    Innenrand    der   cf    Vdfl.-Unters.  ist  bis  zur 
Mediana    glänzend.      Mit   Ausnahme    eines    kleineren    T heiles    der 
Ä/^mrirt-Gruppe    ist  auch  der  </  Vorderraud  der  Htfl. -Obers,  hell- 
glänzend grau,  manchmal  etwas  dunkler  umrandet. 
Diese  Gruppe  scliliesst  folgende  Untergruppen  ein: 

a)  die  /Si/yawa-Gruppe, 

b)  die  Oi!/(Zno-Gruppe, 

c)  die    Melpomene-(jiY\x^\)e     mit    den    nielpomene-telxiope 

Formen. 
Die    <S<7?'awa-Gruppe,    die    an    und    für    sich    eine    in    sich    ge- 
schlossene Gruppe  zu  sein  scheint,  ist  mit  der  (y«/(Zno-Gruppe  so  eng 
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verbunden  nnd  diese  wieder  mit  der  Melpomenc-Grum)e,  dass  sie 
nicht  tlavon  getrennt  werden  konnte. 

(Jf  uppe  II.  Der  Innenrand  der  cf  Vdfl. -Unters,  ist  nur  schwach 
glänzend  oder  ganz  matt,  der  Glanz  geht  jedoch  nicht  bis  zur 
Mediana,  sondern  hört  etwa  ^U — 1  ^^^  davor  auf.  —  Die  einzigen 
Ausnahmen  hiervon  sind  demeler  Stgr.  und  die  dazu  gehörige  var. 
haqitetii  Nöldner,  welche  aber  nicht  in  Gruppe  I  untergebracht 
werden  können  und  auch  sonst  alle  Merkmale  der  Gruppe  II  auf- 
weisen. —  Dei-  cf  Vorderrand  der  Htfl. -Obers,  ist  stark  dunkel- 
grau.  Die  letzten  5  Untergruppen  zeichnen  sich  ausserdem  noch 
durch  rothen  Schulterpunkt  aus,  der  am  Ende  der  4  schwefelgelben 
Ilalspunkte  nahe  der  Flügelwurzel  zu  suchen  ist,  vielfach  aber  auch 
durch  den  Tötungsdruck  des  Sammlers  verwischt  ist. 

Diese  Gruppe  schliesst  folgende  Untergruppen  ein: 

a)  die  //^ca/c^sia-Gruppe, 

b)  die  ^lo^</^-Gruppe, 

c)  die  Xanthocles-(jY\x\)T^Q, 

d)  die  jEJ^ena-Gruppe. 

e)  die  i?Mrn^^i-Gruppe, 

f)  die  Z^Vafo-Gruppe, 

g)  die  C/i/fia-Gruppe, 
h)  die  yiSaj^/^/iO-Gruppe, 

i)  die  Antiochus-QfYxx^^Q, 

k)  die  A^arrt-Gruppe, 

1)  die  Phyllis-Grnpi^c,  mit  den  phyllis-,  vesta-  und  callicopis- 

Formen. 
m)  die  C/i«ri7onza-Gruppe, 
n)  die  Ch/soninnis-Grum^e. 
Durch  diese  Trennung    in  2  Hauptgruppen    ergiebt    sich    natur- 
gemäss  eine  ganz  andere  Reihenfolge,  als  bisher  üblich  war. 

Wenngleich  diese  Eintheilung  auch  noch  Lücken  aufweist,  die 
vielleicht  später  noch  durch  neue  Formen  ausgefüllt  werden  (es  ist 
dies  schon  zum  Theil  mit  den  letzten  und  folgenden  Neubeschreibungen 
geschehen)  so  wird  sie  doch  durch  die  folgende  Tbatsache  bestätigt. 
Mit  2  Ausnahmen,  demeter  Stgr.  und  hiiquetii  Nöldn.,  die 
aber  trotz  des  einen  Merkmales  der  Gruppe  I  in  dieser  Gruppe  nicht 
untergebracht  werden  können,  finden  sich  nur  i  nn  er  halb  der  beiden 
Hauptgruppenw  irkliche  Uebergangsformen,welchedie  Formen 
innerhalb  dieser  Grenzen  miteinander  verbinden.  Selbst  ein  grosser 
Theil  der  Untergruppen  ist  in  sich  scharf  begrenzt.  Es  kommen 
manchmal  Uebergangsformen  von  einer  Untergruppe  in  die  andere, 
aber  immer  nur  bei  solchen,    die  einer  Hauptgruppe  angehören,  vor. 
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Es  ist  leider  vielfach  bei  Beschreibungen  und  Bestimmungen  zu 
wenig  Werth  auf  den  Charakter  der  Zeichnungsanlage  gelegt,  ich 
meine  auf  die  ursprüngliche  Construklion  derselben.  Es  wird  viel 
zu  viel  das  einzelne  Detail  der  Zeichnung  und  die  Färbung  selbst 
berücksichtigt.  Dadurch  wird  das  richtige  Bestimmen  manch- 
mal direkt  unmöglich  und  sind  auch  die  unendlich  vielen  Ver- 
wechselungen zu  erklären.  Ob  z.  B.  dieser  oder  jener  Fleck  gross 
oder  klein,  oder  ob  er  manchmal  mit  seinem  Nachbar  zusammen- 
fliesst,  oder  garnicht  vorhanden  ist,  darauf  kommt  es  in  den  aller- 
meisten Fällen  nicht  an,  denn  die  Zeichnung  selbst  ist  meist  so 
vaiiabel,  dnss  sich  selten  2  Thiere  einer  Art  gleichen.  Man 
ist  also  gezwungen,  sich  an  den  Charakter  der  Zeichnung  zu 
halten,  an  das  Urbild  derselben,  aus  welches  die  Zeich- 
nung hervorgegangen  ist.  Erst  dann  kann  man  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  einzelnen  Thiere  mit  möglichster  Sicherheit  feststellen 
und  die  wirklichen  Arten  auseinanderhalten.  Dieses  ursprüngliche 
Bild  der  Zeichnung  aufzufinden  ist  -allerdings  nicht  immer  so  leicht, 
es  ist  ein  guter  Blick  dazu  erforderlich,  welcher  sich  auch  durch 
lange  Uebung  eingearbeitet  haben  muss.  Wir  wollen  das  vorhin 
gesagte  an  der  Hand  einiger  für  gute  Arten  gehaltener  Thiere  einmal 
demonstriren : 

Wir  haben  z.  B.  eine  clara  Fabr.  vor  uns.  Die  typische  clara 
hat  in  der  Apicalspitze  der  Vdfl.  eine  Reihe  von  gelben  Flecken, 
die  sich,  kleiner  werdend,  bis  zum  Innenwinkel  fortsetzen.  Im 
Innenwinkel  selbst  sind  diese  Flecke  wieder  grösser.  2  Stücke  aus 
der  Sammlung  des  Herrn  Thiele,  Berlin,  und  aus  meiner  Sammlung 
haben  ausser  dieser  einen  noch  eine  zweite  gelbe  Fleckenreihe  inner- 
halb der  äusseren,  wie  sie  fornarina  Hew.  und  zuleika  Hew.  auch 
hat.  Wenn  diese  Fleckenreihe  auch  nicht  so  stark  ausgeprägt  ist, 
wie  bei  den  letzten  2  Formen,  so  ist  doch  die  Anlage  dazu  vor- 
handen. Mithin  zeigt  clara  hier  schon  eine  Annäherung  an  zuleika 
und  fornarina.  Denken  wir  uns  nun  bei  dieser  clara-Yovm  mit 
2  Reihen  Apicalflecken  die  gelbbraune  Grundfarbe  der  Flügel  voll- 
ständig in  schwarzbrauner,  gleich  den  schwarzbraunen  Zeichnungen 
derselben  umgewandelt,  so  haben  wir  eine  fornarina.  Der  schwefel- 
gelbe Fleck  in  Zelle  3  der  Vorderflügel,  der  bei  clara  in  Grösse 
sehr  variabel  ist,  nimmt  schon  bei  der  kleineren  dunkleren  Localform 
Claudia  Godm.  u.  Salv.    die  Grösse  an,    wie    ihn  fornarina  zeigt. 

Ebenso  können  wir  von  dieser  clara-Yorm  sehr  gut  zunächst 
eine  Form  zwischen  xayithicus  Bates,  dann  diese  und  dann  zuleika 
Hew.  ableiten.  Wir  müssen  hierbei  die  Hinterflügcl-Zeichnung  der 
var.  semipJiorus  Stgr.  annehmen,  die  schmäleren  schwarzen  Aussenrand 
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aufweist  und  bei  der  eine  bis  etwa  in  die  Mitte  des  Flügels  ver- 
laufende mehr  oder  weniger  verloschene  schwarze  Mittelbinde  auftritt. 
Im  Berliner  Museum  sind  3  Stücke  einer  clara-Yovm  vorhanden,  bei 
der  die  schwarzen  Zeichnungen  der  Vorderflügel  viel  stärker  markirt 
sind  und  der  schwarze  Fleck  am  Ende  der  Mittelzelle  beinahe  mit 
dem  Schwarz  in  Zelle  3  zusammenfliesst.  Ebenso  ist  der  schwarze 
Fleck  in  der  Mittelzelle  so  gross,  dass  er  von  der  Mediana  bis  zum 
Costalrand  reicht.  Im  Innenwinkel  verbreitet  sich  die  schwarze 
Zeichnung  ebenfalls.  Die  Hinterflügel  s\x\A  semiphorus  ähnlich.  Ich 
nenne  diese  interessante  aus  Columbien  stammende  sehr  charakte- 
ristische Form  aiinetta.  Sie  stellt  ein  Zwischenglied  dar,  welches 
bei  noch  stärkerer  Verdunkelung  die  nächstfolgende  Form,  xanthicus 
Bates  ergiebt.  Diese  erhalten  wir  dann,  wenn  der  manchmal  bei  der 
typ.  clara  fehlende  kleine  schwarze  Fleck  in  der  schwefelgelben 
Binde  am  Ende  der  Zelle  2  sich  so  vergrössert,  dass  er  den  grössten 
Theil  der  Zelle  einnimmt  und  mit  dem  schwarzen  Fleck  am  Finde 
der  Mittelzelle  und  dem  schwarzen  Apicaltheil  zusammenfliesst.  Es 
sind  dann  die  schwarzen  Zeichnungen  noch  stärker  ausgeprägt,  wie 
bei  annetta.  Verdunkelt  sich  nun  auch  noch  der  grösste  Theil  der 
Basis  der  Vorderflügel,  insbesondere  die  ganze  Mittelzelle,  und  wird 
die  schwarze  Mittelbinde  der  Hinterflügel  noch  kürzer,  so  sehen  wir 
eine  zuleika  Hew.  vor  uns. 

Wir  haben  ausser  diesen  Formen,  die  uns  die  nahe  Verwandt- 
schaft von  cla7'a  mit  fornarina  und  zuleika  deutlich  genug  zeigen, 
noch  einzelne  Uebergangsstücke  in  verschiedenen  Sammlungen  und 
noch  2  bekannte  Formen,  die  einen  guten  Beweis  für  die  obige  Aus- 
einandersetzung bilden.  Es  sind  dies  crysanthis  Godm.  u.  Salv. 
und  discomacidatus  Weym.,  die  beide  Uebergangsformen  zwischen 
clara  und  fornarina  resp.  zuleika  bilden.  Es  ist  also  hiermit 
deutlich  genug  bewiesen,  wie  mehrere  scheinbar  sehr  verschiedene 
Zeichnungsanlagen  eine  gemeinschaftliche  Grundlage  haben  und  durch 
nur  kleine  Veränderungen  ein  vollständig  anderes  Bild  ergeben  können. 

Diese  Transformationen  der  Flügelzeichnung  können  bei  fast 
sämmtlichen  engeren  Gruppen  nachgewiesen  werden.  Am  auffallendsten 
sind  dieselben  bei  den  melpomene-tel.viope-  und  bei  den  callicopis- 
vesta-¥oYmQx\^  welche  die  wunderbarsten  Formübergänge  in  allen 
Stadien  hervorbringen.  Wir  haben  aber  auch  Zeichnungsanlagen 
vertreten,  die  einander  ungemein  ähnlich  sind,  aber  dennoch  bei  ge- 
nauer Kenntniss  constante  Unterschiede  zeigen.  Diese  Unterschiede 
sind  selbstredend  auch  sehr  wichtig  für  die  Bestimmung  der  Thiere. 
So  hat  z.  B.  die  typische  vesta  Gram,  auf  den  Vorderflügeln  eine 
gelbe  Fleckenzeichnung,  bestehend  aus  einer  nach  aussen  stark  eckig 
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gebogene  Reihe  schwefelgelber  Flecke.  Am  Vorderrande  fliesst  diese 
Binde  mit  einem  fast  quadratischen  nach  aussen  in  der  Mitte  ein- 
geschnürten und  zuweilen  getheilten  schwefelgelben  Mittelzellenfleck 
zusammen.  Unter  dieser  Fleckenbinde  steht  gewöhnlich  noch  ein 
isolirter  Fleck  und  darunter  manchmal  noch  ein  ganz  kleiner. 
Achnliche  Fleckenbinden  haben  auch  ieLviope  Hübn.,  buquetii  Nöldner 
und  aoede  Hübn.  Bei  aoede  z.  B.  ist  diese  Fleckenbinde  der  der 
vesta  so  ähnlich,  dass  beide  Arten  sehr  leicht  verwechselt  werden 
können.  Es  können  diese  beiden  Formen  im  Q  Geschlecht  fast  nur 
durch  die  Untergruppen-Merkmale  getrennt  werden 

Versuchen  wir  jetzt  einmal  die  Zusammengehörigkeit  von  vesta 
Cram.  und  callicopis  Cram.  zu  beweisen.  Es  kommt  vor,  dass  bei 
vesta  ein  Theil  der  gelben  Fleckengruppe  der  Vorderflügel  ver- 
schwindet, entweder  der  untere  oder  der  obere  nächst  der  Flügel- 
spitze gelegene  oder  auch  der  gelbe  Fleck  in  der  Mittelzelle.  Auch 
sind  die  Flecke  manchmal  sehr  stark  schwarz  bestäubt.  Wir  haben 
demnach  schon  vier  verschiedene  Varietäten,  die  allerdings  noch 
nichts  mit  callicopis  zu  thun  haben.  Nun  sind  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Dr.  Staudinger  und  in  meiner  zwei  Exemplare  einer 
callicopis-Fovm,  welche  diese  vesta-Flecke  in  intensiv  rother  Farbe 
zeigen,  sonst  aber  schwarzbraune  Basis  der  Vorderflügel  und  eben- 
solche Hinterflügel  haben,  also  sonst  ganz  wie  callicopis  sind.  Wie 
kommt  es  aber,  dass  diese  callicopis-Yorm  rothe  vesta-Flecke  hat? 
Stellt  man  eine  grössere  Anzahl  von  möglichst  dafür  ausgesuchten 
callicopis  zusammen,  und  zwar  von  der  Form  mit  geschlossener  Roth- 
binde, die  ich  viculata  nenne,  angefangen,  so  untereinander,  dass  sich  die 
Rothbinde  nach  und  nach  mehr  in  Flecke  auflöst,  so  findet  man  die 
Theilung  der  Binde  vom  Ende  der  Mittelzelle  ausgehend  und  zwar 
so,  dass  die  in  den  Zellen  liegenden  Parthien  derselben  sich  immer 
mehr  durch  die  schwarz  werdenden  Rippen  isoliren  und  auch  das 
Schwarz  in  der  Mitte  sich  immer  mehr  ausbreitet,  so  dass  die  dadurch  ent- 
standenen rothen  Flecke  weiter  auseinander  getrieben  werden.  Das 
letzte  Resultat  dieser  Veränderung  ist  die  vollkommene  t'(?s^a-Zeichnung, 
allerdings  noch  in  rother  Farbe,  wie  sie  bei  dieser  oben  erwähnten 
schönen  Form  auftritt.  Ich  nenne  diese  Form  calHsta.  (Sie  ist  der 
zweiten  Cramer'schen  Abbildung  von  callicopis  ziemlich  ähnlich,  jedoch 
sind  die  Flecke  grösser  und  bestimmter.  Der  Unterschied  zwischen  der 
ersten  Abbildung  von  Gramer  und  dieser  Form  ist  so  gross,  dass 
letztere  wohl  einen  Namen  verdient.)  Alle  drei  Formen  viculata, 
callicopis  und  callista  kommen  nun  noch  in  je  zwei  der  vesta 
noch  näher  stehenden  Formen  vor;  es  sind  dies  erstens  die  mit  der 
rothen    Vdfl. -Basis    wie    vesta    und    zwar    der    obigen    Reihenfolge 
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entsprechend:  dryope  nov.  subsp.  m.,  coraLlii  Butl.  und  elimaea 
Erichs.,  zweitens  die  Formen,  welche  ausserdem  auch  gleich  vesta 
gezeichnete  HintFrflügel  haben:  erythraea  Cram.,  vdalrica  Cram. 
andremona  Cram.  Die  letzte  Form,  die  vesta  am  nächsten  steht 
zeigt  meistens  schon  auf  den  rothen  Fleckenbinden  der  Vorderflügcl 
gelbe  Bestäubung.  Werden  diese  Flecke  ganz  gelb,  so  haben  wir 
die  typische  vesta. 

Mithin  haben  wir  also  hier  wieder  einen  sehr  schönen  Beweis 
der  Zusammengehörigkeit  von  zwei  scheinbar  sehr  weit  auseinander- 
stehenden Formen  gebracht.  Es  finden  sich  demnach  zwischen 
callicopis  und  vesta  Zwischenglieder  in  allen  Stadien.  Trotzdem  die 
Zeichnung  der  beiden  Formen  an  und  für  sich  nichts  mit  einander 
gemein  zu  haben  scheint,  ist  doch  in  dem  getheilten  callicopis-Ylecli 
schon  die  Anlage  des  ^/gs^flt-Fleckenbandes  vorhanden.  Aehnliches, 
aber  immer  wieder  in  etwas  anderer  Weise  können  wir  in  fast  allen 
Gruppen  nachweisen,  und  habe  ich  mich  hier  nur  mit  einigen  Bei- 
spielen begnügt.  Bei  den  Beschreibungen  werde  ich  möglichst  auf 
dieses  Herauswachsen  der  Zeichnung  aus  den  Urformen  Rücksicht 
nehmen 

Sowie  wir  jetzt  versucht  haben,  Formen  mit  sehr  verschiedenen 
Zeichnungen  nahe  zusammen  zu  bringen,  wollen  wir  nun  zu  beweisen 
suchen,  dass  es  auch  Formen  mit  sehr  ähnlichen  Zeichnungsanlagen 
giebt,  die  scheinbar  sehr  nahe  verwandt,  in  Wirklichkeit  aber 
ganz  verschiedene  Arten  sind  und  auch  verschiedenen  Gruppen  an- 
gehören. Bei  unseren  europäischen  Vanessen  ist  ja  auch  durch  die 
phylogenetischen  Experimente  mit  Kältezucht  und  Hitze  von 
Dr.  Standfuss  und  E.  Fischer,  Zürich,  nachgewiesen,  dass  sich 
scheinbar  entfernter  stehende  Arten  näher  stehen,  als  man  annehmen 
konnte  und  umgekehrt.  So  steht  z.  B.  vanessa  urticae  der  io, 
trotzdem  dass  letztere  ganz  andere  Flügelzeichnung  aufweist  wie 
erstere,  näher,  als  der  vanessa  poli/chloros,  die  in  der  Zeichnungs- 
anlage Aehnlichkeit  mit  urticae  hat.  Polychloros  steht  wieder  der 
ganz  anders  aussehenden  ayitiopa  näher  als  einer  ihr  äusserlich  wirklich 
ähnlichen  Form.  In  gewissem  Sinne  analog  verhalten  sich  melpo- 
mene  L.  und  callicopis  Cram.  Die  echte  melpomene  gehört  der  Haupt- 
gruppe I  an,  sie  hat  keinen  rothen  Schulterfleck  glänzenden  cf  Innen- 
rand der  Vdfl. -Unterseite  bis  zur  Mediana  und  hellgrauen  cf  Hinter- 
flügel-Vorderrand. Sie  unterscheidet  sich  von  euryas  Boisd.,  die 
nur  in  Columbien  und  nördlicher  vorkommt,  durch  das  Fehlen 
des  blauen  Schillers  und  von  der  ebenfalls  in  Columbien  vor- 
kommenden Zwisohenform  euryades  nov.  subsp.  m.  durch  die  be- 
deutendere Grösse.  Die  echte  melpomene  kommt  meines  Wissens 
nur    in    Surinam,    Amazonas    infer.,    Peru    und    Ecuador    vor.      An 
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den  letzteren  beiden  Localitäten  scheint  sie  weniger  häutig  zu  sein, 
und  ist  in  ihrer  Gi'undfärbung  Last  intensiv  schwarz,  während  die 
Stücke  des  östlichen  Südamerikas  dunkelbraun  sind. 

Alle  mit  melpomene  durcheinander  geworfene  Formen,  die  aus 
Columbien  stammen  und  zu  Gruppe  I  gehören,  sind  zu  euryas  oder 
euryades  zu  stellen. 

HeUconms  callicopis  Gram,  ist,  obwohl  bisher  als  Varietät  zu 
melpomene  gezogen,  eine  davon  ganz  verschiedene  Art.  Callicopis 
hat  den  rothen  Vorderflügelfleck  mehr  oder  weniger  durch  die  Rippen 
getheilt  und  in  einzelne  Flecke  aufgelöst,  die  aber  ziemlich  scharf 
begrenzt  sind.  Diese  Flecke  sind  so  variabel,  dass  kein  Thier  genau 
wie  das  andere  ist.  Es  giebt  aber  auch  Stücke  von  callicopis,  bei 
welchen  die  Flecke  so  zusammenfliessen,  dass  sie  eine  geschlossene 
Binde  bilden,  ähnlich  wie  bei  melpomene.  Dieselbe  ist  aber  bei 
dieser  Form,  die  ich  viculata  nenne,  schärfer  begrenzt.  Viciilata 
und  melpomene  sehen  sich  so  ähnlich,  besonders  im  9  Geschlecht, 
dass  oft  nur  ein  geübtes  Auge  sie  unterscheiden  kann,  erstere  gehört 
aber  zu  Gruppe  II,  sie  hat  rothen  Schultcrfleck  und  dunkelgrauen 
d"  Hinterflügel- Vorderrand,  und  der  Glanz  des  Vorderflügel-Innenrandes 
der  Unters,  geht  nicht  bis  zur  Mediana,  während  melpomene  zu 
Gruppe  I  gehört.  Eine  wirkliche  melpomene-Y orm,  die  den  rothen 
Fleck  der  Vdfl.  analog  callicopis  in  einzelne  Flecke  aufgelöst  hat,  erhielt 
Herr  Fr  übst  orfer  in  3  Stücken  von  Obidos,  die  sich  jetzt  in 
meiner  Sammlung  betinden.  Dieselben  machen  aber  auf  den  ersten 
Blick  einen  anderen  Eindruck  wie  callicopis  und  die  einzelnen  Flecke 
sind  nicht  so  scharf  begrenzt,  sondern  verwaschener.  Ich  nenne 
diese  sehr  interessante  Form  atrosecta. 

Ausser  den  Gruppenmerkmalen,  die  beide  Formen  am  sichersten 
trennen,  sind  in  der  Form  der  rothen  Vorderflügel-Binde  noch 
folgende  in  den  meisten,  aber  nicht  in  allen  Fällen  stichhaltige 
Unterschiede  vorhanden:  Im  spitzen  Winkel  der  Zelle  2  schneidet 
bei  viculata  die  Binde  mit  der  Mediana  1  scharf  ab  und  bildet  eine 
Spitze  dadurch,  dass  sie  sich  unterhalb  dieser  Ader  in  Zelle  1,  erst 
er.  2  mm  zurückspringend,  wieder  fortsetzt.  Bei  melpomene  ist  dies 
nur  sehr  selten  der  Fall,  und  der  innere  Rand  der  Binde  ist  meist 
gleichmässig.  Die  äussere  Seite  der  Binde  ist  bei  viculata  gewöhnlich 
mehr  und  schärfer  spitz  ausgezackt  wie  bei  melpomene.  Es  kommen 
auch  Stücke  vor,  bei  denen  die  Binde  sehr  breit  und  ziemlich 
gleichmässig  begrenzt  ist.  Bei  melpomene  sind  die  allenfalls  vor- 
handenen Zacken  selten  spitz,  immer  mehr  oder  minder  abgerundet. 
Durch  die  Trennung  dieser  beiden  ganz  verschiedenen  Arten 
lassen  sich    nun    auch    die  tclxiope-    und  vesta-YormQw    so  trennen 
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dass  erstere  sich  an  nielpomene  und  letztere  an  caüicopis  anschliessen. 
Es  kommt  dadurch  eine  wundervolle  systematische  Zusammengehörig- 
keit der  Formen  dieser  Giupi)cn  in  sich  zum  Ausdruck,  wodurch 
wieder  der  obige  Satz  bestätigt  wird,  dass  es  nur  Uebergänge  inner- 
halb einer  Gruppe  giebt.  Auch  bilden  gerade  diese  beiden  hoch- 
interessanten Untergruppen  jede  für  sich  einen  geschlossenen  Ring, 
wie  wir  später  sehen  werden. 

Wir  kommen  dadurch  unwillkürlich  auf  den  Gedanken,  die 
ineinander  übergehenden  Glieder  der  einzelnen  Untergruppen  für 
Formen  einer  Art  zu  halten.  Bates  erwähnt  schon  in  seinem 
„Naturforscher  am  Amazonenstrom  p.  138 — 144",  dass  melpomene 
und  telxiope  ursprünglich  ein  und  dieselbe  species  gewesen  sein 
könnten.  Dies  schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass  diese  oder  jene 
Form  sich  im  Laufe  der  Zeiten  als  gute  Art  ausgebildet  hat.  Es  ist 
aber  sehr  schwierig,  z.B.  bei  der  callicopis-vesta-phyllis-odortelxiope- 
melponiene-Grapiie  die  Art  zu  trennen,  da  sie  quasi  mit  allen  Ueber- 
gängen  an  die  andere  Art  gebunden  ist  und  eine  bestimmte  Grenze 
zwischen  der  einen  und  der  anderen  nicht  gemacht  werden  kann. 
Nach  allem  Vorhergehenden  steht  es  fest,  dass  wir  mit  mehr  Varietäten 
und  weniger  Arten  rechnen  müssen  wie  bisher.  (S.  auch  Staudinger 
Iris  1896  p.  304.)  Auch  scheint  es,  als  ob  lokale  Einflüsse,  welcher 
Art  sie  auch  sein  mögen,  Wirkung  auf  die  Veränderung  der  Thiere 
haben. 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  kommt  melpomene  in  Surinam 
und  am  unteren  Amazonas  vor.  Wo  sie  mit  telxiope  zusammenstösst 
(Bates  Naturforscher  p.  140)  bilden  sich  häufig  die  Uebergangsformen; 
telociope  liebt  nach  Bates  feuchte  Waldungen,  melpomene  trockene 
Stellen.  In  Peru  kommt  meines  Wissens  m.elpomene  nicht  vor  und 
wird  durch  telmope,  die  dort  sehr  häufig  auftritt,  vertreten.  Gehen 
wir  weiter  den  Amazonenstrom  hinauf,  so  treffen  wir  melpomene  am 
mittleren  und  oberen  Theile  nicht  an,  dafür  aber  wieder  telxiope  in 
etwas  veränderter  Form  und  die  Varietäten  aglaope  Feld  und  vicina 
Men.  Wo  melpomene  westlicher  auftritt,  in  Bolivien,  Peru  und 
Ecuador,  da  bilden  sich  wieder  Uebergänge  zu  telociope,  natürlich 
hier  wieder  in  theilweise  anderem  Charakter  als  in  Surinam  und 
unterem  Amazonas,  wo  wir  die  Formen  der  typischen  telxiope  mit 
melpomene  verbunden  finden.  Wir  sehen  hier  die  Formen  penelopeia 
Stgr.,  penelamanda  Stgr.,  amandus  Gr.  Sm.  u.  Kirby.  u.  s.  w. 
Die  letzte  Form  amandus  steht  melpomene  schon  ausserordentlich 
nahe.  Sie  hat  auf  den  ersten  Blick  nichts  mit  telxiope  zu  thun, 
geht  aber  von  dieser  durch  penelopeia,  penelamanda  und  aphrodyte 
in    die    melpomene -Yovm    über.      Der    rotlie   Vorderflügelfleck    von 
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amandus  und  aphrodyle  ist  ganz  mit  dem  von  melpomene 
identisch;  der  gelbe  Basalstreifen  der  Htfl.  \on  amandus  tritt  schon 
bii  j^enelamanda  auf  und  ebenso  die  gelbe  Hinterflügelbinde  macht 
sich  bei  dieser  Form  schon  theilweise  in  fast  vollständiger  Ausbildung 
bemerkbar.  Ganz  auffallend  analoge  Veränderungen  der  Flügel- 
zeichnung weist  in  diesen  Gegenden  die  /»/i^/Z/i-s-Gruppe  auf. 

Die  gelbe  Hinterflügell)inde  hat  für  die  Artbcstin)mung  nicht 
viel  auf  sich.  Wir  sehen  dies  bei  rosina  Boisd.,  colombiria  Stgr. 
und  andere.  Die  diesen  zunächststehenden  Formen  mit  schwarzen 
Hinterflügeln  zeigen  auf  der  Unterseite  derselben  bei  sehr  vielen 
Exemplaren  die  gelbe  Binde  schon  durch  eine  etwas  ver.ändertc, 
manchmal  sehr  schwer  zu  erkennende  Färbung  angedeutet.  Die 
Binde  ist  hier  am  besten  mit  einer  ganz  schwachen  Blindpressung 
eines  Buchdeckels  zu  vergleichen,  sie  ist  kaum  merklich  heller  als 
die  Grundfarbe  und  nur  bei  richtiger  Beleuchtung  zu  erkennen.  Es 
ist  bei  evryas  Boisd.  die  Binde  der  rosina  angedeutet,  bei  tristis 
nov.  subsp.  Stich,  i.  lit.  die  Binde  der  demophoon  Men.,  bei  hydara 
Hew.  die  Binde  von  colombina  Stgr.  und  bei  juno  nov.  subsp.  m. 
die  Binde  von  vcnus  Stgr.  Alle  diese  Formen  stimmen  auch  mit 
der  Vorderflügelzeichnung  entsprechend  der  Bindenzeichnung  der 
Hinterflügel  vollkommen  überein. 

Auf  welche  Weise  alle  diese  Uebergangsformen  entstehen,  ist 
mit  Bestimmtheit  heute  noch  nicht  zu  sagen.  Für  Hybriden  kann 
ich  dieselben  nicht  gut  ansehen.  Die  Produkte  der  Copulation  ver- 
schiedener verwandter  Arten  sind  immer  selten,  mindestens  weit 
seltener  als  die  erwähnten  Zwischenformen  der  Heliconiden. 
Hybridationen  müssten  doch  wohl  überall  vorkommen,  wo  verschiedene 
Arten  sich  zusammenfinden.  Auch  kommen  bei  den  Heliconiden 
Uebergänge  nur  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  vor.  Handelte  es 
sich  um  Hybriden,  so  würden  auch  solche  zwischen  verschiedenen 
Gruppen  auftreten  können.  Es  scheint  doch  nur  die  Möglichkeit 
vorzuliegen,  dass  es  sich  in  den  engeren  Gruppen  nur  je  um  eine 
Stammform  handelt,  die  durch  irgendwelche  Einflüsse  an  den  ein- 
zelnen Flugstellen  in  ganz  aussergewöhnlicher  Weise  zum  variiren 
neigt,  und  dass  an  Uebergangslokalitäten  selbstredend  die  Stammform 
oder  Formen  mit  den  Uebergangsgliedern  vorkommen  können,  wie 
es  auch  thatsächlich  der  Fall  ist.  Sobald  wir  uns  an  den  Gedanken 
gewöhnt  haben,  dass  die  Flügelfärbung  und  die  allgemeine  Zeichnung 
nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  die  Artberechtigung  aufrecht  er- 
halten kann,  kommen  wir  mit  obiger  Annahme  sehr  gut  znrecht. 
Und  warum  sollen  wir  gerade  das  immer  als  massgebend  betrachten, 
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was  uns  am  auffallendsten  erscheint  und  womit  wir  gei-ade  bei  den 
Ileliconiden  sehr  oft  in  Conflikt  gerathen. 

Zur  Annahme  des  lokalen  Variirens  ist  noch  bezeichnend,  dass  z.  I]. 
die  Formen  der  vesta  einerseits  und  die  der  tel.viope  andererseits  nebst 
denUebergängen  innerhalb  dieser  beiden  Gruppen  in  gleichen  Zeichnungs- 
veränderungen an  gleichen  Localitäten  vorkommen.  Wo  z.  B.  die 
vesta-Form  estrella  Bates  vorkommt,  der  der  schwefelgelbe  Fleck  in 
der  Mittelzelle  fehlt  und  bei  der  die  gelbe  Fleckenbinde  zusammen- 
hängend, breiter  und  kürzer  ist,  kommt  auch  die  analog  veränderte 
Form  der  telxiope,  aglaope  Feld.  vor.  Bei  der  aorc?(?-Gruppe  haben 
wir  denselben  Fall  mit  hartletti  Druce.  Auch  die  Formen  dieser 
Gruppen,  die  die  schwefelgelben  Flecke  zu  einem  grossen  Fleck  ver- 
einigt haben,  ich  meine  vemistus  Salv.  und  penelope  Stgr.,  finden 
wir  in  Bolivien  zusammen  wieder,  während  die  Form  von  aoede 
lucrethis  Weymer  ebenfalls  dort  aber  auch  weiter  bis  zum  mittleren 
Amazonenstrom  zu  finden  ist. 

Wir  brauchen  ausser  vielen  anderen  Beispielen  nur  die  Formen  der 
callicopis-cesta-phi/Uis-Grüitpe  von  venustus  hisphi/Uis  mit  denen  der 
telxiope-melpomene-GiY\.\\)pe  von  penelope  bis  amandiis  zu  vergleichen. 
Wir  haben  hier  nicht  nur  annähernde  gleichmässige  Zeichnungs- 
veränderung vor  uns,  sondern  beide  Gruppen  machen  genau  die 
gleichen  Stadien  durch  und  zwar  an  gleichen  Localitäten  in 
Bolivien  und  Peru.  Ebenso  finden  wir  dies  bei  diesen  beiden 
Gruppen  in  Surinam,  wenn  auch  nicht  so  auffallend  und  so  leicht 
nachweisbar  wie  hier.  Wir  können  dies  auch  noch  bei  sehr  vielen 
analog  veränderten  Thieren  aus  anderen  Gruppen  nachweisen,  wenn- 
gleich auch  einzelne  Ausnahmen  vorkommen,  bei  welchen  sich 
eine  Form  weiter  ausgebreitet  hat  und  in  das  Fluggebiet  einer 
anderen  eingedrungen  ist.  Die  Annahme,  dass  irgend  welche  lokale 
Einflüsse  auf  eine  bestimmte  Umänderung  der  Farbe  oder  Zeichnung 
Einfluss  haben  können,    scheint    mithin   sehr  wahrscheinlich  zu  sein. 

Die  Aehnlichkeit  der  Flügelzeichnung  und  Färbung  der  Heliconier 
mit  den  meisten  Gattungen  der  Neotropiden  etc.  ist  von  Herrn 
Gust.  Weymer  im  VI.  Bande  der  Iris  1893  p.  2H5— 287  in  seiner 
ausgezeichneten  Arbeit  über  die  sUi<ana-Gvn\>\^Q  hinlänglich  beleuchtet 
und  werde  ich  nicht  weiter  darauf  eingehen.  Auffallend  ist,  dass 
sich  diese  sogenannten  mimetischen  Zeichnungsanlagen  nicht  nur  bei 
anderen  Familien,  sondern  auch  in  der  Familie  der  Heliconier 
selbst  wiederholen.  Das  schönste  aus  vielen  Beispielen  hierfür  ist 
wieder  Helicon.  vesta  Cram.  und  aoede  Hübn.  Sollte  es  sich  dabei 
nicht  auch  um  irgendwelche  noch  nicht  bekannte  gleiche  Ent- 
wickelungs  oder  Localbedingungen  handeln? 
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Bevor  ich  zu  den  Neubeschroibungen  oder  Catalogisining  über- 
pelic.  möchte  ich  noch  auf  die  sichersten  Bestininuingsmerkniale  der 
Geschlechter  aufmerksam  machen.  Gewöhnlich  werden  diese  nach 
der  Färbung  des  Vorderrandes  der  Htfl.  bestimmt,  womit  man  bei 
Gruppe  I  auch  ganz  gut  zurecht  kommt.  Bei  vielen  Formen  der 
Gruppe  II  jedoch,  besonders  bei  paraplesius  und  Verwandten,  ist 
der  Vorderrand  des  cf  und  Q  so  wenig  von  einander  in  der  Färbung 
verschieden,  dass  es  fast  unmöglich  ist,  (f  und  $  von  einander  zu 
unterscheiden.  Es  ist  denn  auch  manche  Tj'pe  als  Q-  beschrieben, 
die  in  Wirklichkeit  d"  Geschlechts  ist.  Das  beste  Merkmal,  nach 
welchem  man  beide  Geschlechter  leicht  und  mit  Sicherheit  zu  trennen 
vermag,  ist  folgendes:  Der  Schnitt  des  $  Vorderrandes  der  Hinter- 
flügel (am  besten  von  der  Unterseite  gesehen)  geht  mit  der  Costal- 
rippe  fast  parallel,  bleibt  also  gleich  weit  von  der  Rippe  entfernt 
und  macht  den  gleichen  Bogen  wie  diese.  Der  Schnitt  des  cf  Vorder- 
randes ist  dagegen  stärker  gewölbt.  In  der  Mitte  ist  die  Costalader 
etwas  nach  innen  gebogen  und  dadurch  steht  hier  der  Vorderrand 
weiter  ab  wie  an  der  Basis.  Von  der  Mute  aus  läuft  er  mit  der 
Ader  zusammen  in  die  Flügelspitze  aus.  In  der  Mitte  ist  der  Raum 
zwischen  Costalader  und  Vorderrand  bei  cf  doppelt  so  gross  wie  beim  Q.. 

Bei  den  später  folgenden  Beschreibungen  jeder  einzelnen  Form 
will  ich  mich  so  kurz  und  deutlich  wie  möglich  ausdrücken  und  bei 
wichtigen  Thieren  wenn  nöthig  die  Originalbeschreibung  oder  einen 
Theil  derselben  beifügen.  Nothwendige  Umschreibungen  und  Be- 
merkungen werde  ich  möglichst  dem  Texte  nachsetzen,  sie  würden, 
wenn  sie  hineingeflochten  werden,  zu  sehr  verwirrend  wirken.  Von 
Litteratur  führe  ich  nur  die  auf,  die  von  einigermassen  wissenschaft- 
lichem Werth  ist.  Dadurch,  dass  ich  die  Reihenfolge  nach  der 
natürlichen  Veränderung  der  Zeichnungsanlagen  ordne,  bin  ich  ge- 
zwungen, ti'otzdem  dies  nicht  üblich  ist,  manchmal  die  Varietäten 
oder  Aberationen  vor  die  Art  zu  stellen. 

Bei  Bestimmungen  wolle  man  vor  allen  Dingen  darauf  achten, 
dass  die  Merkmale  der  Haupt-  und  Untergruppen,  die  am  Anfange 
derselben  aufgeführt  sind,  zuerst  voll  berücksichtigt  werden.  Es  ist 
sonst  nicht  möglich,  die  genaue  Zugehörigkeit  des  Thieres  ausfindig 
zu  machen. 

Unberücksichtigt  lasse  ich  folgendein  Kirby,Catalog  aufgeführte  Arten: 
ethilia  Godt.  \  sind  zweifelhafte  Formen,  deren  Zugehörigkeit  sich 
euclea  Godt.  (  nicht  ermitteln  lässt. 

j  sind  in  der  Beschreibung  zu  undeutlich.     Goeze 
arcuatus  Goeze  ^.j.^,^  ^  alte  Werke,   die  aber  sehr  selten  sind 

cinereofuscus  Goeze  \  i     •  w  i 

)  und  nicht  zu  erlangen  waren. 
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Carolina    Herbst    scheint    der    Abbildung     nach     zu     urthcilen     ein 
Falsifikat  zu  sein,  welches  die  Vorderflügel  von  callicopis, 
die    Hinterflügel    von    zugeschnittenen    vindala    Vordcr- 
flügeln  und  den  Körper  scheinbar  von  einer  Vanessa  hat. 
Die    Abbildung     zeigt     die  Mittelzelle     der    Htfl.    genau 
so  nach  innen  gewinkelt,    wie  die  der  Vorderflügel.     Die 
sonstigen    Abbildungen    im    „Herbst"     sind    sowohl    was 
Flügelgeäder  als  Körperzeichnung  anbelangt,  ziemlich  ge- 
nau und  richtig  gezeichnet. 
ridni  Linne  halte    ich    für    eine  Eueides.     Sie    ist    bei  IJeliconius 
nicht  gut  unterzubringen  und  stimmt  im  ganzen  Habitus 
und  besonders  in  den  Fühlern,  die  nicht  die  halbe  L.änge 
des  Vdfl.  haben,  sehr  gut  mit  Eueides  überein. 
Zwei  weitere  nicht  in  „Kirby"   enthaltene  Formen,  die  ich  nicht 
berücksichtige,  sind: 
aurea  Moreia,  Arch.  Mus.  Rio  de  Jan.  IV    p.  1—13  (1881—83)    ist 

eine  Mechanitis  polymnia. 
ocania  Buchecker  Syst.  Ent.  Lep.  II  (1880)  konnte  ich  leider  nicht 
nachsehen,  da  dieses  Werk  nur  in  einem  Exemplar 
existiren  soll. 
Vorliegende  Arbeit  ist  eine  äusserst  schwierige  (bes.  Gruppe  la) 
und  —  da  ich  nur  meine  Mussestunden  dazu  verwenden  konnte  — 
auch  sehr  langwierig.  Deshalb  bitte  ich  meine  geschätzten  Leser 
um  Nachsicht,  wenn  Fehler  oder  Lücken  vorhanden  sind.  An  Mühe 
im  Zusammenbringen  von  reichem  Material  sowie  an  peinlichster 
Gewissenhaftigkeit  nach  jeder  Richtung  hin  habe  ich  es  nicht  fehlen 
lassen,  sodass  die  Schlüsse,  zu  welchen  ich  gelangte,  mir  immer 
sicherer  erschienen,  je  mehr  Material  in  meine  Hände  kam  oder 
je  mehr  zu  sehen  ich  Gelegenheit  hatte.  Deshalb  hoffe  ich,  einen 
kleinen  brauchbaren  Beitrag  in  fortschrittlichem  Sinne  für  die 
Lepidopterologie  geliefert  zu  haben.  Ergänzungen  und  Verbesserungen 
sind  für  später  selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen. 

Beschreibung  neuer  und  wenig  bel<annter  Formen. 

Zu  Gruppe  I  gehörig. 
gradatus  tliielei  var.  nov.  m. 

Hab.  Cayenne  (Sahlke). 

Vdfl. -Länge  43  mm,  Zeichnungsanlage  wie  qradatus  Wcym. 
(Iris  VI  p.  335  t.  5  f.  !).  1893).  In  der  schwarzen  Vdfl.-Spitze  drei 
deutliche  schwefelgelbe  Subapikalflcckchen,  von  denen  die  beiden 
obersten  näher  aneinander  stehen.     Bei   gradatus   fehlen    dieselben. 
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Der  Costalrand  ist  schmal  schwarz  und  hängt  nicht  mit  dem 
schwarzen  Fleck  am  Ende  der  Mittelzelle  zusammen.  Dieser,  sowie 
die  beiden  schwarzen  Flecke  an  der  Wurzel  von  Zelle  2  und  3  und 
der  mit  verloschener  Spitze  versehene  Keilfleck  in  der  Mitte  der 
Mittelzelle  sind  unscharf  begrenzt  und  zum  Theil  rudimentär.  Der 
längliche,  etwas  dreieckige  schwarze  Fleck,  der  in  Zelle  2  vom 
schmal  schwarzen  Aussenrand  ausgeht,  ist  halb  so  lang  wie  diese 
Zelle  und  zwischen  ihm  und  dem  schwarzen  Analwinkel  stehen  einige 
schwefelgelbe  Staubfleckchen.  Der  er.  1  mm  breite  Subcostalstreif 
erlischt  in  der  Nähe  des  Analwinkels.  Die  ziemlich  breite  schwefel- 
gelbe mit  braun  bestäubten  Adern  durchzogene  Querbinde  ist  nach 
aussen  auf  der  unteren  Radiale  etwas  eingeschnürt.  Sie  liegt  hinter 
der  Mittelzelle  und  geht  kaum  über  die  Zelle  3  hinaus.  Der  Aussen- 
rand ist  hier  etwa  1  mm  breit  schwarz.  Ausser  der  Subcostalis  11 
und  der  Submediana,  die  z.  Theil  fein  schwarz  sind,  sind  sämmtliche 
Adern  auf  den  Vdfln.  braun.  Unten  in  der  Flügelspitze  3—4  kleine 
weisse  Saumfleckchen  und  im  Analwinkel  sind  die  oben  gelben 
Fleckchen  weiss  bestäubt.  Die  schwarzen  Flügelflecke  sind  unten 
schärfer  ausgeprägt. 

Der  (f  Vorderrand  der  Htfl.  ist  hellbräunlichgrau  mit  kaum 
merkbarer  dunklerer  Einfassung.  Die  Htfl.  sind  beinahe  genau  wie 
bei  firadatus.  Die  ganz  durchgehende  sehr  breite  schwarze  Mittel- 
binde geht  durch  das  Ende  der  Mittelzelle,  ist  nach  der  Flügelwurzel 
zu  scharf  begrenzt  und  schneidet  bei  der  oberen  Radiale  in  einem 
stumpfen  Winkel  nach  unten  ab.  Nach  aussen  ist  sie  stark  gezähnt 
und  fliesst  mit  dem  ebenso  breiten  schwarzen  Aussenrand  im  Apex 
bis  in  Zelle  G  zusammen,  wogegen  sie  in  Zelle  1  und  2  er.  2  mm 
davon  getrennt  ist.  Im  schwarzen  Apex  eine  kleines  schwefelgelbes 
Fleckchen.  Auf  der  Unterseite  sind  2  weisse  Apicalfleckchen  und 
eine  Reihe  von  etwas  verloschenen  weissen  Saumfleckchen  vorhanden, 
die  dem  Aussenrande  nicht  aufsitzen  und  auf  der  Oberseite  nicht 
sichtbar  sind.  Die  Mittelbinde  ist  auf  der  Unterseite  stärker  gezähnt 
und  etwas  weiter  vom  schwarzen  Aussenrande  abstehend. 

Körper  wie  eucoma.     Fühler  in  der  oberen  Hälfte  ockergelb. 

Nach  Herrn  H.  Thiele,   Berlin,  benannt. 
1  (/  Coli.  Riff. 

eucoma  juntana  var.  nov.  Stgr.  in  coli. 

Hab.  Rio  Juntas,  Col.  oc.  (Hopkei. 

Ist  eine  Form  von  var.  scmiflavidus  Weym.  (Iris  1893  p.  302), 
bei  der  die  schwefelgelben  Flecke  im  schwarzen  Apex  der  Vdfl.  ganz 
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oder  fast  ganz  verloschen  sind.      Ich   bemerkt  hier,    dass  dof/uanvfi 
Stgr.  als  Synonym   zu  souiflavidas    gezogen    werden    muss.    da    die 
Typen  beider  Formen  vollständig  identisch  sind. 
'    2  cf  9  Coli.  Stgr. 

paraeiisis  nov.  spec.  m. 

Hab.  Parä. 

Diese  Form  scheint  eine  von  enroma  Ilübn.  verschiedene  Art  zu 
sein,  obwohl  sie  ihr  zum  Verwechseln  ähnlich  sieht.  Die  Unterschiede 
sind  folgende: 

Vdfl. -Länge  42  mm,  eucoma  erreicht  selten  über  39  mm.  Die 
schwefelgelbe  Querbinde  der  Vdfl.  ist  nach  aussen  stärker  ausgczäiint 
und  nicht  so  scharf  begrenzt.  Der  Analwinkel  ist  breit  schwarz,  in 
demselben  läuft  der  er.  I'/o  mm  breite  Submedianstreifen  aus.  Der 
grosse  dreieckige  Aussenrandfleck  in  Zelle  2  ist  durch  zwei  braune 
Fleckchen  gekernt. 

Auf  den  Htfln.  ist  der  schwarze  Aussenrand  breiter  wie  bei 
eiicoma  und  ohne  Saumfleckchen  auf  der  Oberseite.  Die  ungezähnte 
zusammenhängende  schwarze  Mittelbinde  ist  vom  Apex  bis  zur  Mitte 
ungefähr  gleich  breit,  er.  o  mm,  und  läuft  von  da  ein  wenig  schmäler 
in  den  Innenrand.  Unten  ist  bei  einem  d"  der  schwarze  Subcostal- 
streif  ununterbrochen  und  nach  aussen  und  an  der  Basis  mit  dem 
darüberliegenden  Costaistreifen  zusammenhängend.  Oben  sind  1 — 2 
gelbe  Apicalfleckchen  vorhanden,  unten  2  grosse  weisse  und  eine 
Reihe  weisser  Saumfleckchen,  die  bei  einem  Stück  dem  Saume  auf- 
sitzen, beim  anderen  etwas  davon  abstehen.  Bei  ersterem  ist  auch 
die  Flügelbasis  oberhalb  der  Mittelbinde  schwefelgelb. 

Der  Vorderrand  der  (f  Htfl.  ist  bei  paraensis  hellglänzendgrau 
mit  dunkler  Umrandung,  sodass  der  hellgraue  Kern  aus  letzterer 
grell  absticht,  während  der  ^«co»'a-Vorderrand  gleichmässig  hell- 
bräunlichgrau  ist,  ohne  nenuenswerthe  Umrandung.  Sämmtliche 
Rippen  braun,  höchstens  in  der  gelben  Querbinde  der  Vdfl.  etwas 
schwärzlich. 

Körper  wie  eucoma,  Fühler  nur  die  Kolben  ockergelb. 

2  c/  (G.  G.  und  7.  10.  1S*J4  von  Alb.  Schulz  bei  Parä  gefangen) 
Coli.  Riff. 

paraensis  latus  var.  nov.  m. 

Hab'  Itaituba. 

Diese  Form  wurde  bisher  als  die  echte  eucoma  abgegeben.  Vdfl.- 
Länge    40 — 4!^)  mm.      Sie    unterscheidet    sich    von   paraensis    durch 
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Folgendes:  Die  scliwefelgelbe  Querbinde  der  Vdfl.  hat  meist  braune 
bestäubte  Adern  und  der  Subcostalstreifen  ist  viel  breiter,  manchmal 
an  der  breitesten  Stelle  bis  zu  4  mm. 

Die  schwarze  Mittclbinde  der  Htfl.  ist  doppelt  so  breit,  sie  hat 
mit  der  von  gradalns  Aehnlichkeit,  geht  durch  das  Ende  der 
Mittelzelle  und  schneidet  bei  der  oberen  Radiale  in  stumpfem  Winkel 
nach  unten  ab.  In  der  Mitte  ist  sie  am  breitesten,  bis  zu  ">  mm, 
läuft  etwa  IV'2  mm  breit  in  den  Innenrand  und  ebenso  breit  in  die 
mit  1  bis  2  gelben  bis  braunen  Apicalfleckchen  geschmückte  schwarze 
Flügelspitze,  manchmal  auch  nur  in  einem  Bogen  in  die  dunkle  Um- 
i'andung  des  Vorderrandes,  welcher  genau  wie  bei  paraensis  ist. 
Vom  ziemlich  breit  schwarzen,  oben  ohne  Saumflecke  versehenen 
Aussenrande  ist  die  Mittelbinde  durch  einen  ziemlich  gleichmässig 
breiten  Streifen  der  lebhaft  gelblichbraunen  Grundfarbe  getrennt. 
Unten  wie  oben  2  grosse  weisse  Apicalfleckchen  und  eine  Reihe 
dem  Aussenrande  nicht  aufsitzende  weisse  Saumfleckchen. 

Körper  wie  eiicoma,  cf  Fühler  nur  Kolben  ockergelb,  beim  Q 
obere  -/s  derselben. 

7  cfQ   Coli.  Rift'.    4  ö"  9   Coli.  Stand. 

nuinata  guiensis  ab.  oder  var  ?  nov.  m. 

Hab.  Brit.  Guiana. 

Unterscheidet  sich  von  numata  Q  hauptsächlich  nur  dadurch, 
dass  die  schwarze  Mittelbinde  der  Htfl.  an  der  Wurzelseite  nicht 
mit  der  oberen  Radiale  nach  unten  hin  abschneidet,  sondern  in  ganz 
gerader  Linie  vom  Innenrand  bis  zum  Q  Subcostalstreif  geht. 
Ausserdem  ist  diese  Binde  schwärzer  wie  der  Aussenrand  und  wie 
die  mit  einem  grossen  und  einem  kleinen  gelben  Apicalfleck  ge- 
schmückte Flügelspitze.  Im  Innenrand  läuft  sie  ziemlich  spitz  aus, 
das  Ende  im  Apex  ist  abgerundet  und  hat  vor  demselben  an  der 
breitesten  Stelle  8  mm.  Sie  macht  dadurch  den  Eindruck  einer  kurzen 
breiten  Keule.  Die  äusseren -;(  hängen  durch  dunkelbraune  Färbung  mit 
dem  schwärzlichen  Aussenrand  zusammen.    Sonst  wie  numata  Gram. 

1    $   Coli.  Riif. 

eliira  aiinetta  var.  nov.  m. 

Hab.  Columbien. 

Im  Allgemeinen  wie  ciara  Fabr.  Die  Unterschiede  sind  folgende: 
Die  Zelle  H  der  Vdfl.  ist  ganz  schwarz  ausgefüllt,  der  darin  übrig 
gebliebene  schwefelgelbe  P'leck  ist  bei  2  Stücken  klein  und  rudimentär, 
bei  einem  Stück  fehlt  er  ganz.  Der  am  Ende  der  Mittelzelle  stehende 
schwarze  Fleck    ist    sehr    gross    und  stösst   beinahe    an  Zelle  3  an. 
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Der  schwarze  Keilfleck  in  der  Mitte  der  Mittelzclle  geht  einerseits 
bis  an  die  Subcostalis,  andererseits  bis  an  die  Mediana  und  ist  nacli 
der  Basis  zu  etwas  spitz  verlängert,  die  Spitze  erreicht  die  Basis 
aber  nicht.  An  der  Wurzel  der  Zelle  2  ist  der  schwarze  Fleck  bei 
einem  Stück  so  gross,  dass  er  sich  mit  der  Mediana  verbindet,  Bei 
einem  anderen  Stück  geht  das  Schwarz  in  Zelle  1  am  Analwinkel 
bis  ungefähr  in  die  Flügelmitte  streifenförmig,  bei  den  beiden 
anderen  ist  es  mehr  verloschen.  Der  Submedianstreif  ist  sonst  wie 
bei  dura. 

Der  Aussenrand  der  Htfl.  ist  etwas  schmäler  wie  bei  clara  und 
im  Apex  ist  ein  Ausatz  einer  Mittelbinde  vorhanden,  die  nur  bis 
in  die  Mitte  des  Flügels  geht  und  dort  verläuft.  Sie  besteht  aus 
Flecke,  die  sich  fast  dem  schwarzen  Aussenrande  anschliessen.  Bei 
einem  Stück  3  schwefelgelbe  Apicalfleckchen,  bei  den  andern  nur 
1 — 2.     Sonst  alles  wie  bei  clara. 

3  cf  Berl.  Mus.,  davon  eins  aus  Coli.  Maassen. 

Diese  Form  steht  zwischen  clara  Fabr.  und  wanthicus  Bates 
einerseits  und  anderida  Hew.  andererseits. 


zuleika  albipuiictata  ab.  Stgr.  i.  litt. 

Hab.  Cliiriqui. 

Ist  eine  zuleika,  bei  der  die  4  Flecken-Reihen  der  Vorderflügel 
rein  weiss  statt  schwefelgelb  auftreten.  Sonst  sind  keine  Unterschiede 
.vorhanden. 

4  cf  5  Coli.  Riff.  r.  d"  9-  Coli    Stgr. 

Bei  einem  9  meiner  Sammlung  aus  Chiriqui  sind  die  inneren 
Fleckenreihen  gelb,  die  äusseren  weiss. 

cydiio  stübeli  ab.  nov.  m. 

Hab,  Costa  Rica  (Schmelz). 

Unterscheidet  sich  von  der  var.  (jalantlms  dadurch,  dass  die 
weisse  Binde  gleichmässiger  breit  ist  und  der  weisse  Fleck  der- 
selben in  der  Mittelzelle  vollständigfehlt.  Es  sind  schwache  weisse  Ausseu- 
randfleckchenwie  bei  ^/ofjvp/ics  Hew. vorhanden,  und  zwischen  diesen  und 
der  weissen  Binde  steht  noch  eine  zweite  Reihe  verloschener  weisser 
Fleckchen  fast  gerade  in  der  Mitte  dazwischen.  Sonst  wie  galanthvs 
auch  die  Grösse. 

1  c/  BerL  Mus. 

Nach  dem  Südamerika-Forscher  Dr.  A.  St  übel  benannt. 
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eydno  liaeiischi  ab.  nov.  m. 

Hab.  Balzapamba  Ecuad.  Westl.  Abb.  der  Cordilliere  850  m.  Juni  (Haonsch). 

Vdfl. -Länge  38 — 43  mm.  Ist  eine  sehr  charakteristische  I'orni 
flor  var.  aUtken  Hcvv.  bei  der  die  sonst  schwefelgelben  Flügelzeich- 
ntingen  milch-weiss  sind.  Die  Vdfl. -Rinde  hat  die  Anlage  der  cydno- 
Binde.  ist  aber  wie  bei  alithea  sehr  variabel.  Zuweilen  fehlt  der 
weisse  eingeschnürte  Fleck  in  der  Mittelzelle  ganz  und  die  Binde 
liegt  dann  hinter  dieser.  In  Zelle  2  u.  3  ist  sie  immer  am  breitesten. 
Darüber  sind  sie  bei  einem  cf  in  Zelle  4  u.  G  nur  ganz  schwache 
weisse  Spuren  und  dazwischen  in  Zelle  5  steht  ein  rundliches  weisses 
Fleckchen  und  ein  grösseres  am  Costalrande.  hn  Analwinkel  ist  manch- 
mal ein  weisser  Fleck  von  ihr  abgetrennt,  darüber  manchmal  noch 
ein  stark  verloschener.  Nach  innen  ist  sie  hier  sehr  unregelmässig 
und  verloschen  begrenzt,  bei  2  Q  Q  geht  noch  ein  weisslicher 
Wisch  am  Innenrande  bis  über  die  Flügelmitte.  Bei  3  Stücken  ist 
die  Mediana  in  der  Mittelzelle  schwach  weiss  bestäubt.  Vor  der  Costa 
steht  ausserhalb  der  weissen  Binde  noch  ein  mehr  oder  weniger 
grosser  weisser  Wisch.  Auf  der  Unterseite  geht  vom  weissen  Anal- 
winkelfleck als  grösster  angefangen  eine  Reihe  nach  der  Flügelspitze 
hin  kleiner  werdenden  Fleckchen,  die  innerhalb  der  Zellen  stehen 
und  von  denen  die  4  grössten  untersten  mit  dem  Aussenrand  zu- 
samme.ihängen.     Der  Streifen  auf  der  Mediana  ist  hier  gelb. 

Htfl.  mit  sehr  breiter  weisser  Randbinde,  die  bei  2  Stücken  innen 
etwas  celblich  angeflogen  ist.  Die  Randbinde  geht  bis  in  den  Vorder- 
winkel, ist  nur  theilweise  schwarz  durchädert  und  nach  innen  mehr  oder 
weniger  lang  gezähnt.  Aussen  hängt  sie  mit  den  hier  ganz  weissen 
Franzen  vollständig  zusammen.  Unten  sind  die  Htfl.  so  gezeichnet 
wie  die  der  f^t/no-Gruppe,  mit  2  intensiv  gelblichbraunen  Längs- 
streifen, die  vom  Innenrand  ausgehen  und  breitem  schwefelgelben 
Basalstreifen  am  Vorderrand.     Die  rothen  Wurzelpunkte  fehlen. 

Palpen  weiss,  oberes  Glied  schwarz,  Vorderbeine  oben  weiss, 
Kopf  weiss  gefleckt,  Hinterleib  unten  und  seitlich  schwach  gelb  ge- 
streift, Fühler  und  sonstige  Körpertheile  schwarz. 

4  c/  9   Coli.  Riff. 

Diese  hochinteressanten  Thiere  habe  ich  nach  Herrn  Rieh. 
Haensch  benannt,  der  dieselben  im  vorigen  Jahre  bei  Balzapamba 
erbeutete.  Sie  fliegt  mit  der  typ.  alithea  zusammen,  von  welcher 
Herr  Haensch  auch  eine  kleine  Anzahl  mitbrachte.  Beide  Formen 
sind  ausserordentlich  variabel. 
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tiiiiareta  erebia  Maassen  in  coli,  ab.? 

Hab.  Cayemie?    (Wohl  kaum  anzunehmen,  wahrscheinlich  Ecuador.) 

Steht  zwischen  iimareta  und  heitrippa  Hew.  In  Zelle  2  ist  der 
schwefelgelbe  Vdfl. -Fleck  etwas  kleiner,  er  füllt  das  dreieckige  Ende 
der  Zelle  nicht  aus.  In  der  Mittelzelle  ist  er  getheilt  und  in  der 
untersten  Endspitze  dieser  Zelle  steht  nur  ein  kleiner,  oben  am  Ende 
derselben  ein  doppelt  so  langer  streifenartiger  Fleck,  welcher  wieder 
in  der  Mitte  schwarz  bestäubt  ist.  Vermuthlich  ist  diese  schwefel- 
gelbe Fleckengruppe  so  variabel  wie  bei  iimareta.  Nach  aussen 
ist  sie  von  einer  sclimalen  unterbrochenen  roth  bestäubten  Binde 
begrenzt,  die  beinahe  bis  an  die  gelbe  Färbung  heranreicht.  Das  ' 
Aeussere  dieser  Binde  hat  die  Form  der  äusseren  Grenze  der 
melpomene-Kxw^e  und  geht  auf  Med.  1  bis  nahe  an  den  Aussenrand. 
Sonstige  Zeichnung  und  Färbung  wie  heurippa  Hew. 

1  Expl.  Berl,  Mus.  Coli.  Maass. 

tiiiiareta  ricliardi  ab.  nov.  m. 

Hab.  Santa  Inez,  Ecuad.  Oest.  Abh.  d.  Cordilliere   1250  m.  Ende  Oktober  (Haeusch). 

richardi  nenne  ich  die  Form  der  ab.  contigims,  bei  welcher 
die  rothe  Zeichnung  der  Htfl.  ähnlich  der  Type  sehr  breit  und  zu- 
sammenhängend ist,  aber  auch  die  Basis  roth  wird,  sodass  dazwischen 
nur  ein  schmaler  schwarzerStreifen  stehen  bleibt,der  aber  schmäler  wie  bei 
telxiope,  nicht  so  scharf  begrenzt  und  nach  aussen  etwas  gebogen 
ist.  Die  Vdfl.  zeigen  die  Basis  ebenfalls  brillant  roth  in  der  Zeich- 
nungsanlage wie  telxiope.  In  der  Mittelzelle  ist  das  Roth  nach  innen 
eingeschnitten  und  die  Submediana  ist  breiter  schwarz  als  die  Mediana. 
Im  Analwinkel  steht  noch  ein  verloschenes  rothes  Fleckchen. 

Die  rothen  Zeichnungen  sind  auf  der  Unterseite  sehr  matt  und 
theilweise  fehlend.  Die  rothen  Basalflecken  der  Htfl.  sind  sehr  gross 
und  zusammenhängend.  Der  gelbe  Basalstreif  am  Vorderrande  ist 
stark  verloschen  und  nur  an  der  Wurzel  deutlich. 

Das  obere  Glied  der  Palpen  ist  schwarz,  die  unteren  gelb. 
Vdbeine  nur  wenig  gelb.  Die  gelben  Körperflecke  sind  kaum  vor- 
handen. Htleib  unten  breit  gelb  gestreift,  an  den  Seiten  ein  feines 
gelbes  Streifchen.     Fühler  ganz  schwarz. 

1  d  Coli.  Riff. 

Nach  dem  Vornamen  ihres  Entdeckers,  Herrn  Richard  Haensch, 
benannt. 

ricliardi  hat  in  der  Zeichnungsanlage  viel  Aehnlichkeit  mit 
penelope,  jedoch  das  Roth  ist  viel  lebhafter,  breiter  und  zusammen- 
hängender. Ausserdem  hat  penelope  selten  über  38  mm  Vdfllänge 
während  richardi  42  mm  hat. 

14 


202  li.  Riffarth: 

Thnareta  Ilew.,  contiguus  Weym.  und  richardi  m.  sind  For- 
men einer  Art,  welche  nahe  verwandt  mit  den  telxiope-Formen, 
pluto  Stgr.  und  penelope  Stgr.  sind  und  vielleicht  nur  die  Gebirgs- 
formen  derselben  darstellen.  Die  schwefelgelbe  Fleckengruppe  der 
Vdfl.  ist  sehr  variabel,  aber  bei  allen  3  Formen  von  gleichem  Cha- 
rakter. Bei  einem  prächtigen  cf  von  contiguus  treten  auf  der  Ober- 
seite der  Vdfl.  im  Analwinkel  drei  grosse  rothe  Flecke  auf,  von  wel- 
chen der  mittlere  der  grösste  und  bestimmteste  ist  (etwa  3  mm 
gross)  während  die  anderen  beiden  etwas  rudimentär  sind.  In  der 
Apicalspitze  steht  noch  ein  solches  rothes  Fleckchen.  Auf  der  Unter- 
seite bilden  diese  rothen  Flecken  vom  Analwinkel  bis  zur  Apical- 
spitze eine  Reihe  von  G  mindestens  3  mm  grossen  rothbräunlichen 
Flecken,  von  denen  die  3  unteren  bestimmt  begrenzt  und  die  oberen 
lang  gezogen  und  verloschener  sind.  Diese  eigenthümliche  Flecken- 
binde ist  mir  ganz  neu,  sie  hat  entfernt  Aehnlichkeit  mit  der  weissen 
Randfleckenbinde  der  Vdfl.-Unters.  der  olithea  Hew.  liegt  aber  mehr 
vom  Aussenrand  entfernt.  Die  Htfl.  dieses  Stückes  zeichnen  sich 
dadurch  aus,  dass  sie  von  den  7  cunüguus  Stücken,  die  mir 
vorliegen  das  meiste  Roth  aufweist.  Die  Strahlen  hängen  in  der 
oberen  Hälfte  vollständig  zusammen,  die  Rippen  dazwischen  sind  nur 
ganz  fein  schwarz.  Bei  einem  Q  von  contiguus  treten  ebenfalls 
Rudimente  der  rothen  Fleckenbinde  des  Vdfl.-Aussenrandes  auf.  Ein 
weiteres  cf  hat  die  rothen  Strahlen  der  Htfl.  sehr  dünn  und  gleich- 
massig  fadenartig  wie  bei  teLviope,  die  nagelkopfförmigen  Enden 
derselben  sind  jedoch  sehr  breit  und  hängen  zusammen.  Die  Basis 
der  Htfl.  ist  bei  allen  Contiguus  schwarz.  Auf  der  Unterseite  sind 
nur  noch  Spuren  der  rothen  Strahlen  vorhanden.  Bei  timareia 
fehlen  dieselben  ganz,  sonst  ist  kein  Unterschied  zwischen  diesen 
beiden  Formen  zu  finden.  Sämmtliche  Stücke  beider  Formen  sind 
ebenfalls  aus  Santa  Iiiez,  von  Haensch  gefangen,  welcher  dieselbe 
auch  als  zu  einer  Ait  gehörig  betrachtet.    Die  Vfllänge  ist  39-43  mm. 

Ein  Q.  von  timareta  hat  den  schwefelgelben  Vdfl. -Fleck  etwas 
anders  gestaltet.  Die  Mittelzelle  ist  schwarz  und  die  Gruppirung 
der  Flecke  liegt  ausserhalb  derselben,  ist  dennoch  mehr  bindenförmig, 
jedoch  in  Zelle  2  und  3  fast  doppelt  so  breit,  wie  in  den  oberen 
Zellen. 

melpomene  atrosecta  ab.  nov.  m. 

Hab.  Obidos. 

Eine  Form  von  melpomene  Linn.,  die  sich  dadurch  von  derselben 
unterscheidet,dass  der  rotheVdfl.-Fleck  durch  die  theilweise  stark  schwarz 
bestäubten  Adern  in  einzelne  nicht  scharf  begrenzte  Flecke  aufgelöst 
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ist,  die  auf  der  Unterseite  theilweise  fast  verscliwinden.     Der  (/  hat 
hellgelblicligrauen  Vorderraud  wie  melpomene.     Von  callicopis  Cram., 
welche    zu    Gruppe    II    gehört,    hauptsächlich    durch    die    Gruppen- 
merkmale  verschieden. 
3  c/  Coli.  Riff. 

melpomene  melpomenides  ab.  nov.  m. 

Hab.  Surinam.    Villa  Bella. 

Wie  die  typ.  melpomene,  der  rothe  Vdfl.-Fleck  ist  jedoch  kaum 
halb  so  breit  und  etwas  nach  aussen  gewölbt.  Er  stellt  ungefähr 
die  äussere  Hälfte  des  melpomene-¥\Qc\i%  dar.  Bei  einem  cf  im 
Berl.  Mus.  ist  die  Binde  etwas  breiter,  sehr  unregelmässig  und  in 
der  Mittelzelle  tritt  der  unterste  Theil  des  sonst  gelben  telviope-FXGvks 
in  röthlicher  Bestäubung  auf.     Htfl.  wie  melpomene. 

2  (/  Berl.  Mus.  Typ.     1  cf  Coli.  Stand. 

melpomene  lucinda  ab.  nov.  m. 

Hab.  Surinam,  Massauary. 

Grösse  etc.  wie  die  typ.  melpomene.  Der  Vdfl.-Fleck  ist  fast 
gleichmässig  breit  und  nach  aussen  gewölbt  Nach  innen  ist  derselbe, 
besonders  bei  der  Mittelzelle,  sehr  stark  gelb  angeflogen.  Die  gelbe 
Färbung,  die  an  der  Mittelzelle  'A,  der  Bindenbreite  einnimmt,  stösst 
hier  an  diese  an.  In  Zelle  2  ist  ebenfalls  gelbe  Bestäubung  vor- 
handen, welche  einen  grösseren  Theil  der  Zelle  ausfüllt.  Htfl.  wie 
melpomene. 

1  d"  Coli.  Maass.  Type.     Berl.  Mus.     1  cf  Coli.  Stand. 

melpomene   karschi  ab.  nov.  m. 

Hab.  Parä,  Surinam. 

Etwas  kleiner  wie  melpomene.  Hat  in  Zelle  1  und  2  der  Vdfl. 
nahe  am  Aussenrande  etwas  rothe  Bestäubung,  die  durch  Med. 
1  getheilt  ist.  Ungefähr  am  Ende  der  Zelle  2  steht  ebenfalls  ein 
er.  3  mm  ovaler  röthlicher  verschwommener  Fleck.  Diese  beiden 
Stellen  werden  durch  eine  schwache  Spur  rother  Bestäubung  ver- 
bunden. Hinter  der  Mittelzelle  am  Vorderrand  treten  Spuren  der 
gelben  telosiope-FleckQwhmAQ  als  schwefelgelbe  Bestäubung  auf,  welche 
ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Aussenrand  und  Mittelzelle  in  Zelle  3 
sich  verlieren.  Wir  haben  hier  also  in  der  oberen  Flügelhälfte  einen 
Anflug  von  telxiope  und  in  der  unteren  einen  solchen  von  melpomene. 
Sonst  sind  sämmtliche  Flügel  schwarzbraun,  wie  bei  melpomene. 

1  cf  Typ.  Berl.  Mus      1  cf  Coli.  Stgr. 

14* 
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melpomene  melaiiippe  var.  nov.  m. 

Hab.  Surinam. 

Icli  nmss  hier  im  Voraus  bemerken,  dass  ich  siunmtliche  telxiope- 
Formen  als  Varietäten  zu  melpomene  zielien  muss,  da  die  Uobcr- 
gänge  zwischen  diesen  P'ormen  so  eng  aneinander  liegen,  dass  keine 
Arttrennung  möglich  ist  und  sie  sich  auch  am  Schlüsse  wieder  an 
das  Anfangsglied  anschliessen. 

Melanippe  hat  die  Grösse  von  teLviope,  sie  ist  schwarzbraun 
wie  diese,  hat  aber  nur  die  schwefelgelbe  Fleckenbinde  und  den 
Mittelzellfleck  der  Vdfl.  wie  letztere,  jedoch  erstere  nach  aussen  schön 
roth  gerandet.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  var.  fmistinn  Stgr. 
nur  dadurch,  dass  die  rothe  Basis  sowohl  der  Vdfl.  als  der  Htfl. 
fehlt.     Bei  einem  Stück    ist    das    rothe  Rändchen    kaum  angedeutet. 

?>  d  9   Coli.  Stgr. 

inelpomeiie  diaiia  ab.  nov.  m. 

Hab.  Surinam? 

Die  Vdfl.  zeigen  den  rothen  Fleck  der  melpomene  und  die  rothe 
Basis  der  telanope.  Die  Htfl. -Basis  ist  ebenfalls  roth  wie  bei  telaüope, 
jedoch  fehlen  die  rothen  Strahlen  derselben  vollständig.  Diese  Form 
stellt  also  eine  tyche  Bates   vor  ohne  rothen  Strahlen  der  Htfl. 

1  d  Typ.  Coli.  Riff.    2  9   Coli.  Stgr. 

melpomene  august.a  Maassen  in  coli.  var.  nov. 

Hab.  Surinam. 

Die  Vdfl.  sind  genau  die  der  fatistina  Stgr.  und  die  Htfl.  die 
von  tel.riope,  resp.  die  von  der  Surinam-Form  telociopeia  Stgr.  Diese 
Form  stellt  also  die  letztere  mit  aussen  rother  Umrandung  der  gelben 
Vdfl. -Binde  dar. 

1    Q   Typ.  Berl,  Mus.     1  d  Coli.  Riff.     5  rf   9   Coli.  Stand. 

melpomene  eulalia  ab.  nov.  m. 

Hab.  Surinam. 

Ein  cf  in  der  Staudin ger'schen  Sammlung,  welches  die 
schwefelgelben  Flecken  der  Vdfl.  wie  vicina  Men.  gebildet  hat,  sonst 
aber  genau  wie  fanstina  Stgr.  gezeichnet  ist,  also  die  schwefelgelbe 
Fleckengruppe  aussen  roth  umrandet  und  den  Basaltheil  der  Vdfl. 
und  Htfl.  roth  gefärbt  hat.  Fehlt  der  rothe  Basaltheil  der  beiden 
Flügel  und  bleibt  nur  die  schwefelgelbe  Fleckengruppe  mit  aussen 
rother  Umrandung  stehen,  so  haben  wir  ab.  amor  Stgr. 

1  (f  Type  Coli.  Stgr.  (aus  Coli.  Schenck). 
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melpomeiie  mirabilis  ab.  iiov.  m. 

Hab.  Yurimaguas. 

Ist  eine  offlaope  Felder,  bei  der  nur  die  scliwefclgelbc  Flccken- 
binde  hinter  der  Vdfl. -Mittelzelle  vorhanden  ist,  der  Basaltheil  der 
Vdfl.  und  die  ganzen  Htfl.  sind  zeichnungslos  schwarzbraun. 

1  cf  Coli.  Stgr. 

Uniinacidata  Hew.  ist  von  dieser  Form  nur  dadurch  verschieden, 
dass  sie  diese  kurze  schwefelgelbe  Binde  nach  aussen  noch  roth  ge- 
rändert hat. 

Ich  wollte  diese  Form,  weil  sie  eine  einzelne  Aberation  ist,  nicht 
beschreiben,  ich  habe  aber  aus  der  jüngsten  sehr  interessanten 
Ecuador-Ausbeute  des  Herrn  Haensch  gesehen,  dass  tinmreta  eine 
schwarze  Form  von  contiquus  ist,  gerade  wie  mirabilis  von  aplaope. 
Da  Ümareta  in  einer  kleinen  Anzahl  gefunden  wurde,  so  ist  es 
nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  mirabilis  an  geeigneten  Localitäten 
öfter  gefunden  werden  kann. 

melpomene  margarita  ab.  nov.  m. 

Hab.  Bolivia. 

Nenne  ich  die  Form  der  penelamanda  Stgr.,  die  statt  des  rothen 
melpomeneHiYÜ^Qn  Flecks  der  Vdfl.  einen  solchen  in  schwefelgelber 
Farbe  hat.  der  mit  dem  von  penelope  Stgr.  identisch  ist. 

1  cf  Typ.  Coli.  Riff.     3  c/  Coli.  Stgr. 

amaryliis  euryades  var.  nov  ni. 

Hab.  Vilcanota  Peru  (Qarlepp)  3000". 

Ist  eine  Form  der  var.  enryas  Boisd.,  die  sehr  leicht  mit  melpomene 
verwechselt  werden  kann.  Sie  ist  fast  intensiv  schwarz,  constant 
kleiner  wie  melpomene,  mit  sehr  breiter  mehr  orange-rother  Vdfl.- 
Binde,  die  bis  ungefähr  innen  im  spitzen  Winkel  der  Zelle  1  fast 
gerade  durch  die  Mittelzelle  geht  und  1  mm  unter  Med.  1  gleich- 
massig  abschneidet.  Sie  geht  im  Analwinkel  bis  etwa  V2  mm  an  den 
Rand  und  von  da  im  Bogen,  der  manchmal  bei  Med.  2  bis  gerade 
auf  die  Hälfte  dieser  Ader  nach  innen  geknickt  ist,  in  den  Vorder- 
rand. Das  Ende  der  Mittelzelle  liegtungefähr  gerade  in  der  Mitte  der  sehr 
lebhaften  und  nicht  unterbrochenen  Binde.  Die  Begrenzung  derselben 
ist  massig  scharf.  Htfl. -Unterseite  mit  breiten  langen  schwefelgelben 
Vorderrandstreifen  und  1 — 3  rothen  Wurzelpunkten.  Die  Vdfl. -Binde 
ist  bei  den  typischen  Stücken  unten  stark  gelblich  angeflogen. 

2  cT  Coli.  Stgr. 

Zu  dieser  Form  rechne  ich  auch  5  c/  5  der  Coli.  Stgr.  vom  Rio 
Iguapo,  Venezuela  und  Cassiquiari  mit  dunkelrother  Binde,  die  unten 
mehr  rosa  ist.     Auch  G  Stücke  wahrscheinlich  aus  dem  südöstlichen 


206  H.  Riffarth: 

Columbien  aus  meiner  Sammlung,  die  theihveise  etwas  schmälere 
Binden  haben,  gehören  wahrscheinlich  hierzu. 

Für  euryas  Boisd.  halte  ich  die  Form  mit  stark  blauem  Schiller, 
die  ebenfalls  rothen  Vdfl. -Fleck  hat,  der  meistens  aber  nicht  so  breit 
ist,  wie  bei  euryades.  Diese  beiden  Formen  unterscheidet  man  von 
guarica  etc.  am  sichersten  durch  die  Gruppenmerkmale.  Guarica, 
hydara  etc.  gehören  zur  phyllis-vesta-Grumie  und  haben  alle  an  der 
Mediana  matten  cf  Innenrand  der  Ydfl.-Unters.  und  rothe  Schulter- 
flecke. 

Sowohl  euryas  wie  euryades  zeigen  vielfach,  wie  schon  in  der 
Vorrede  erwähnt,  die  Eindrücke  der  gelben  rosinnr-Binde.  Die 
typische  euryades  wird  wohl  eine  Form  von  amaryllis  jFeld.  sein, 
welche  letztere  auch  nichts  weiter  als  eineLocalform  von  ro.s?wa  vorstellt, 
die  sehr  breite  ebenfalls  über  die  Mediana  gehende  rothe  Vdfl.-Binde 
hat  und  auf  der  Unterseite  der  Htfl.  nur  1 — 2  rothe  Wurzelpunkte 
zeigt.  Ausserdem  ist  die  schwefelgelbe  Htfl.-Binde  um  etwa  die 
Hälfte  breiter  als  bei  rosina. 

Ob  amaryllis  eine  gute  Art  ist,  oder  durch  euryas  und  euryade 
in  melpomene  übergeht,  lässt  sich  vorläubg  noch  nicht  mit  Be- 
stimmtheit sagen. 


vulcanus  modesta  ab.  nov.  m. 

Hab.  Ecuador. 

Cyihera  Hew.  ist  eine  Localform  von  vidcanus  Butl.  und 
modesta  steht  zwischen  beiden.  Sie  hat  dieselbe  Grösse  wie 
diese  Formen,  ebenso  den  starken  blauen  Glanz  der  Flügel. 
Die  rothe  Vdfl.-Binde  ist  bei  modesta  durchschnittlich  halb  so  breit 
wie  bei  vidcanus  und  hat  bei  3  Stücken  am  Vorderrand  innen  ein 
kleines  weisses  Fleckchen.  Die  typische  cythera  hat  eine  sehr 
schmale  und  kurze  rothe  Vdfl.-Binde  und  innen  mehr  weiss.  Die 
meisten  Stücke,  die  ich  bis  jetzt  besitze  und  gesehen  habe,  haben 
diese  Binde  durchschnittlich  fast  so  breit  und  lang  wie  bei  modesta. 
Während  bei  cythera  die  Htfl.  eine  schöne  weisse  Randfleckenbinde 
haben,  fehlt  dieselbe  bei  3  Stücken  von  modesta  oben  ganz,  bei 
einem  sind  nur  schwache  Rudimente  vorhanden.  Unten  ist  sie  nur 
bei  dem  einen  c/,  welches  kein  Weiss  innerhalb  der  rothen  Vdfl.- 
Binde  hat  und  welches  ich  als  Type  betrachte,  vollständig  ver- 
schwunden, während  bei  den  anderen  3  Stücken  nur  Andeutungen 
davon  vorhanden  sind.  Die  gelbe  Binde  der  Htfl. -Unterseite  ist  wie 
bei  cythera  und  halb  so  breit  wie  bei  vidcanus,  verläuft  aber  ge- 
nau so  wie  letztere,    und    von    den  rothen  Wurzelflecken  sind  1 — 2 
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vorhanden,  während  bei  vulcamis  nur  einer  und  bei  cythera  häufig 
zwei  auftreten. 

3  c/   9    Coli.  Riff. 

batesi  nov.  spec.  ni. 

Hab.  Ecuador,  Chanchamago. 

Wird  mit  xenoclea  Hew.  an  denselben  Lokalitäten  gefunden  und 
ist  fast  nur  durch  die  Gruppeninerkmale  von  dieser  zu  unterscheiden. 
Sie  ist  etwas  grösser  wie  diese.  Ausserdem  ist  der  grosse  rothe 
Fleck  in  der  Vdfl. -Mitte  durchschnittlich  anders  geformt.  Er  sieht 
etwa  einer  Urne  mit  kurzem  dicken  Hals  ähnlich.  Der  Hals  liegt 
in  der  Mittelzelle  und  ist  beiderseitig  nach  innen  etwas  eingeschnürt. 
liciivenoclea  ist  dieser  Fleck  gleichmässiger  geformt  und  besonders  in  der 
Mittelzelle  viel  breiter  und  überhaupt  schärfer  begrenzt.  Der  zweite 
rothe  Fleck  in  der  Apicalspitze  ist  ebenfalls  bei  xenoclea  schärfer 
begrenzt  und  meist  etwas  schmaler,  während  er  bei  batesi  besonders 
nach  innen  verlaufend  ist  und  bei  einem  Stück  so  in  Strahlen  aus- 
läuft, dass  beinahe  mit  dem  grossen  rothen  Fleck  eine  Verschmelzung 
stattfindet.  Batesi  gehört  zur  Gruppe  Ic,  während  xenoclea  der 
Gruppe  Hl  angehört.     Auch    ist  batesi  etwas  grösser  wie  xenoclea. 

8  (/   9   Coli.  Rit!\ 

Nach  dem  englischen  Naturforscher  H.  W.  ßates  benannt. 

Zu  Gruppe  II  gehörig. 
erato  tecta  ab.  Maassen  in  Coli. 

Hab.  Peru.    Columbien. 

Ist  eine  blaue  doris  L.,  welche  den  Gelbflecken  und  die  Ai)ical- 
binde  der  Vdfl.  so  verdunkelt  hat,  dass  sie  nur  noch  eben  von  der 
schwarzbraunen  Grundfarbe  abstechen.  Die  Färbung  zeigt  gegenüber 
der  Grundfarbe  nur  ein  mehr  schwärzliches  Colorit.  Die  Form  des 
mittleren  Flecks  ist  wie  die  der  gewöhnlichen  Perustücke  eckig 
und  breit. 

1  Expl.  Coli.  Maass.  Berl.  Mus.  2  ähnliche  Expl.  Coli.  Thiele 
und  Coli.  Suffert. 

clytia  parvimaculata  ab.  Stgr.  in  litt. 

Hab.  Obidos,  Santarem,  Faro  Yuruty. 

Ist  die  Form  der  clytia  ab  ßavescens  Weym.,  bei  welcher  der 
schwefelgelbe  Fleck  in  der  Vdfl. -Mitte  durch  die  breiten  schwarz  ge- 
wordenen Adern  in  3  mehr  oder  weniger  grosse  Flecke  getheilt  wird, 
von  denen  der  unterste  manchmal  fehlt  oder  rudimentär  ist,  manchmal 
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nach  dem  Analwinkel  als  Streifenwisch  auftritt  und  dann  meist  durch 
Med.  1  getrennt  ist.     In  allen  Uebergängen  zu  ch/tia  vorhanden. 

Bei  ab.  colon  Weym.  sind  nur  die  beiden  obersten  Fleckclicn 
und  die  Apicalbinde  vorhanden,  aber  in  rein  weisser  Farbe  und 
erstere  sehr  klein. 

15  ö"  9   Coli.  Riff.     S  (f  9   Coli.  Stgr. 

autioehus  alba  ab.  Stgr.  in  litt. 

Hab.  Sarayacu,  Amazon  sup.  Surinam. 

Ist  die  Form  von  antiochns  L.,  die  ebenfalls  wie  diese  die 
Mittel  und  Apicalbinde  der  Vdfl.  rein  weiss  hat,  bei  der  aber  der 
schwefelgelbe  Basalstrich  auf  der  Mediana  vollständig  fehlt. 

araneides  Stgr.  mnss  als  Synonym  zu  antiochns  gezogen  werden, 
da  die  Beschreibung  von  Linnc  den  schwefelgelben  Basalstrich,  den 
Staudinger  als  Charakteristikum  angiebt,  deutlich  erwähnt;  „Sub 
basi  primorum  linea  flavescens." 

Die  Form  \on  alba,  die  Staudinger  als  ab.  (f?i'?si<s  beschreibt 
und  welche  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  die  weisse  Mittelbinde 
der  Vdfl.  stark  durchbrociien  ist,  ist  von  Butler  in  The  Annales 
and  Magazin  of  Nat.  Eist  Ser.  IV  Bd.  III  p.  18/19  Taf.  IX  Fig.  IV 
1869  als  z  ob  ei  de  beschrieben  und  abgebildet. 

ocannus  Stgr.  ist  eine  zobeide  mit  schwefelgelben  Binden. 
Tritt  der  gelbe  Medianstreifen  noch  auf,  so  entsteht  die  Form  aranea 
Fabr. 


sara  albula  ab.  nov.  m. 

Hab.  La  Guayra. 

Ist  eine  var.  apseudes  Hübn.,  welche  alle  sonst  gelben  Zeichnungen 
weiss  mit  etwas  röthlichbrauner  Bestäubung  hat. 

1  Expl.  Berl.  Museum. 

Ich  bemerke  hier,  dass  die  Beschreibung  von  sara,  Fabr.  cEntom. 
Syst.  III  p.  1  pag.  167,  1798)  sehr  gut  auf  magdalena  Bates  passt. 
Fabricius  giebt  als  Localität  Guiana  an,  beschreibt  aber  seine 
clara,  die  dort  nie  gefunden  wurde  und  die  mit  sara  in  Columbien 
zusammen  fliegt,  als  auch  von  dort  stammend.  Auffallend  ist,  dass 
Bates  gerade  auch  diese  zweite  Form  von  P'abricius  als  me- 
licerta  beschrieben  hat,  er  muss  also  wohl  den  Fabricius  über- 
sehen oder  nicht  gekannt  haben.  Ich  halte  deshalb  für  magdalena 
den  Namen  sara  Fabr.  bei. 
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cyrbiu  diformata  ab.  nov.  m. 

Hab.  Quito.? 

Analog  cythera  und  vidcarms  in  Gruppe  I,  so  ist  in  Grupi)e  H 
cyrbia  Godt,  eine  Lokalform  von  venus  Stgr.  und  diformata  steht 
genau  zwischen  diesen  beiden 

Die  rothe  Vdfl.-Binde  ist  doppelt  so  breit  wie  bei  cyrbia  und 
geht  bis  zur  Mediana  1,  gerade  wie  bei  venus.  Sie  stellt  die  inneren 
-AiderwnMS-Binde  dar.  Die  weisse  Aussenrand-Fleckenbinde  derHtfl.ist 
bei  einem  cf,  den  ich  als  Type  annehme,  sehr  stark  schwarz  bestäubt 
und  mit  dem  blauen  Glanz  überzogen.  Auf  der  Unterseile  ist  diese 
Randbinde  fast  ganz  verloschen.  Die  schwefelgelbe  Mittelbinde,  steht 
bei  beiden  Expl.  in  der  Breite  genau  zwischen  cyrhia  und  venus 
und  die  Stellung  ist  ebenfalls  eine  ganz  gleiche  bei  allen  drei  Formen. 
Die  rothen  Wurzelpunkte  der  Htfl.  sind  bei  cyrhui  sehr  deutlich, 
bei  diformata  sind  sie  kleiner  und  theilweise  rudimentär,  und  bei 
venus  ist  nur  noch  einer  davon  ilbrig  geblieben. 

2  c/  Coli.  Riff. 

Cythera  und  cyrhia  sind  Thiere,  die  nur  im  Gebirge  gefunden 
werden,  sie  stellen  wahrscheinlich  die  Höhenform  von  vulcanus  und 
venus  dar. 

cyrbia  juno  var.  nov.  m, 

Hab.  ? 

Ist  eine  var.  venus,  die  den  blauen  Glanz  vollständig  verloren  hat 
und  bei  der  die  gelbe  Htfl. -Binde  der  Unterseite  nur  noch  als  Ein- 
druck sichtbar  ist.  Der  rothe  Vdfl. -Fleck  ist  genau  mit  dem  von 
venus  identisch  und  schneidet  bei  Mediana  1   ab. 

1  d"  Coli.  Rift". 

petiveraiia  demophoon  Men.  var.  oder  abV 
chiriquensis  Stichel  i.  litt. 

Hab.  Chiriqui,  Rio  Putumayo  Col.  Costa  Rica. 

Demophoon  ist  nicht  identisch  mit  ]>etii>erandDouh].,  wie  bis- 
her angenommen  wurde,  sie  kann  sehr  gut  als  eigene  Form  bestehen 
bleiben.  Die  rothe  Vdfl.-Binde  reicht  nur  bis  zur  Mediana  1,  genau 
wie  bei  petiverana.  Die  gelbe  der  Htfl.  ähnelt  mehr  der  von 
colomhina  Stgr.,  sie  steht  etwas  steiler  und  ist  beinahe  doppelt  so 
breit  wie  bei  petiverana.  Es  sind  auch  2  Stücke  in  der  Collect. 
Stand,  vorhanden,  die  dadurch  einen  Uebergang  zu  colomhina  bilden, 
dass  die  rothe  Vdfl.-Binde  in  Spuren  über  die  Mediana  1   hinaustritt. 

9  cf   9   Coli.  Ritt",  und  Stgr. 
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petiveraiia  tristis  ab.  nov.  Stichel  in  litt. 

Hab.  Chiriqui. 

Ist  eine  demophoon,  bei  der  die  gelbe  Iltfl.-Binde  nur  noch  auf 
der  Unterseite  als  schwacher  Eindruck  sichtbar  ist.  Auf  der  Ober- 
seite fehlt  sie  ganz.  Die  rothe  Vdfl.-Binde  und  die  Grösse  des 
Thieres  genau  wie  petiverana  Doubl. 

1  ö"  Typ.   Coli.  Riff.     Ü  c/'  Q   Coli.  Stgr.  und  Weym. 

hydara  antigona  var.  nov.  m. 

Hab.  Medellin,  Rio  Dagua  Col. 

Für  hydara  Hew.  halte  ich  die  gudrica-Fovm,  die  keinen  blauen 
Glanz  zeigt.  Wenn  auch  die  Hewitson'sche  Abbildung  diese  Form 
mit  einem  kleinen  rothen  Fleck  auf  den  Htfl.  darstellt,  so  kann  es  sich 
wohl  nur  um  eine  zufällige  Aberation  handeln  und  kann  deshalb 
wohl  der  Name  auch  für  die  sehr  häufige  Form,  die  dieses  Fleckchen 
nicht  hat,  beibehalten  werden. 

antifiona  ist  eine  Form,  die  zwischen  <jnarica  Reak.  und 
chestertonii  Hew.  steht.  Die  Flügel  zeigen  einen  starken  Blauglanz 
wie  guarica  und  auch  die  rothe  Binde  der  Vdti.  ist  mit  der  von 
guarica  identisch.  Die  Htfl.  haben  genau  dieselbe  schwefelgelbe 
Htfl, -Binde  wie  chestertonii  soM'ohl  oben  wie  unten.  Unten  sind 
er.  4  rothe  Wurzelflecken,  wie  meist  bei  guarica,  während  bei 
chestertoni  nur  einer  oder  Spuren  davon  vorhanden  sind. 

1  c/  Typ.  Coli.  Riff.     5  cfQ   Coli.  Stgr. 

Jedenfalls  geht  guarica  und  hydara  auch  in  colomhina  über, 
da  sie  häufig  den  Eindruck  der  gelben  co/omfc«na-Htfl. -Binde  auf 
der  Unterseite  zeigen.  Ein  Stück  von  hydara,  welches  ich  vor 
Kurzem  erhielt,  hat  am  Innenrand  der  Htfl.  als  Anfang  dieser  Binde 
einen  stark  ausgeprägten  gelben  Fleck  und  auf  der  Oberseite  auch 
im  Ende  der  Mittelzelle  Spuren    von  gelber  Bestäubung. 

hydara  nocturna  ab.  nov.  m. 

Hab.  Venezuela. 

Ein  (/  der  var.  chestertonii,  bei  welcher  auf  der  Oberseite  der  Htfl.  die 
schwefelgelbe  Binde  fast  ganz  bis  auf  schwache  Spuren  am  Innenrand 
verschwunden  ist.  Auf  der  Unterseite  ist  sie  durchweg  nur  mit 
schwacher  schwefelgelber  Bestäubung  angedeutet.  Am  Ende  der 
Mittelzelle  der  Vdfl.  zwischen  Costa  und  Vorderrand  steht  ein 
kleines  wcissliches  Fleckchen,  das  auf  der  Unterseite  etwas  grösser 
ist.     Sonst  wie  chestertonii. 

1  (/  Coli.  Riff. 
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Ein  anderes  cf  meiner  Sammlung  aus  Venezuela  hat  nur  noch 
den  PJindruck  der  gelben  Binde  auf  der  Unterseite  der  Iltfl.  und  auf 
den  Vdfl.  ist  das  weisse  Fleckchen  zwischen  Costa  und  Vorderrand 
grösser  und  roth  bestäubt.  Ungefähr  in  der  Mitte  von  Zelle  2  und 
etwa  in  derinneren  Hälfte  der  Zelle  3  zeigen  sich  4  verloschene 
schwarz  bestäubte  rothe  Fleckchen  und  etwas  rothe,  Bestäubung. 
Durch  diese  und  dem  roth  bestäubten  Costalfleck  ist  die  Binde  der 
guar'ica  angedeutet,  was  sich  auch  bei  '?>  anderen  Stücken,  die  die 
rothe  Binde  theilweise  schwach  ausgebildet  und  stark  schwarz  bestäubt 
zeigen,   bestätigt. 

pliyllis  inagiiifica  var.  nov.  m. 

Hab.  Brit.  Guiaua. 

Bei  der  folgenden  />A?//Z?s-Gruppe  ist  es  wieder  nicht  möglich, 
irgendwo  Arttrennungen  zu  machen,  ohne  auf  Widersprüche  zu  stossen. 
Ich  muss  deshalb  für  die  ganze  Gruppe  phyllis  Fabr.  als  Stammmform 
annehmen.  Wahrscheinlich  gehören  alle  hydara-YovmQn  auch  noch 
zu  dieser  Gruppe,  ich   halte  sie  aber  vorläufig  noch  getrennt  davon. 

Magnifica  ist  grösser  wie  guarica.  Vdfl. -Länge  40 — 43  mm. 
guarica  hat  durchschnittlich  nur  36-38  mmFlügellänge  und  der  c/Vorder- 
rand  der  Htfl.  istbei  ihr  gelblicher,  während  magnifica  ihn  mehr  mausgrau 
zeigt.  Die  Flügel  haben  bis  kurz  vor  dem  Aussenrand  starken  Blauglanz, 
der  sich  auch  über  den  breiten,  ähnlich  wie  die  nächstfolgende  Form 
gebildeten  Rothflecken  der  Vdfl.  ergiesst.  Sie  ist  wahrscheinlich  nur 
eine  Lokalforni  dieser  vicidata,  da  bei  einigen  Stücken  der  blaue 
Glanz  fast  ganz  fehlt.  In  Ecuador  und  Peru  kommen  aucii  Expl. 
vor,  die  zwischen  diesen  beiden  Formen  stehen,  analog  wie  mel- 
pomcne,  die  dort  plötzlich  auch   als  typische  Form  wieder  auftritt. 

3  (f  typ.  Coli.  Riff.  9  (/9  Uebergänge  zu  vkidata  aus  Ecuador, 
Peru  und  Brit.  Guiana. 

phyllis  viculata  var.  nov.  m. 

Hab.  Surinam,  Paricatuba,  Santarem,  Obidos,  Porto  Cabello. 

Dies  ist  die  Form  von  callicopis  Crani.,  die  ich  schon  in  der 
Einleitung  beschrieb.  Sic  hat  keine  Spur  von  blauem  Glanz,  sie  hängt 
aber  wahrscheinlich  mit  den  soeben  beschriebenen  Uebergangsformen 
mit  magnifica  zusnmmen.  Die  rothe  Vdfl. -Binde,  die  manchmal  mehr 
gelblichroth,  manchmal  intensiv  roth  auftritt,  ist  vollständig  un- 
getheilt.  Sobald  eine  Theilung  eintritt,  haben  wir  callicopis  vor 
uns.  Von  melpoinene  am  sichersten  durch  die  Gruppenmcrkmalc  zu 
unterscheiden. 

14  c/  2  Coli.  Riff,     lü  ö'  9   Coli.  Stgr. 
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pliyllis  callista  ab.  nov.  m. 

Hab.  Berg  en  Dal.     Surinam. 

Dirsc  Form  habe  ich  ebenfalls  in  der  Vorrede  schon  genügend 
beschrieben,  sie  ist  die  callicopis-Form,  die  in  den  rolhen  Vdfl.- 
Flecken  die  ansgesprochene  vesta-Zdchnuug  trcägt.  Ausserdem  tritt 
innen  zwischen  Costa  und  Vorderrand  etwas  schwefelgelbe  Bestäubung 
auf.     Vdfl. -Basis  und  Htfl.  sind  ohne  Zeichnung  schwarzbraun. 

1    Q   Coli.  Riff.     1  (f  Coli.  Stgr. 

phyllis  dryope  ab.  nov.  m. 

Hab.  Surinam. 

Eine  Form,  die  auf  den  Vdfl.  ausser  einem  rothgelben  viculata- 
Fleck  noch  eine  rothgelbe  Basis  wie  vesta  Cram.  aufweist.  Die  Rtfl. 
sind  ohne  Zeichnung  schwarzbraun. 

1  a   Coli.  Riff.     3  Kxpl.  Berl.  Mus. 

phyllis   anialfreda  ab.   Stgr.  in  litt. 

Hab.  Manicore,  Faro,  Mauaos,  Obidos,  Berg  en  Dal,  Suriu. 

Ist  eine  vesta  Cram.  mit  zeichnungslosen  schwarzbraunen  Htfl. 
Leicht  zu  verwechseln  mit  astydamia  Erichs.,  die  zur  ao^t/g-Gruppe 
gehört.  Die  Unterschiede  sind  folgende:  Der  cf  Vorderrand  der 
Htfl.  ist  bei  astydamia  sehr  breit  und  der  Htfl.  überhaupt  runder 
und  breiter,  während  er  bei  amalfreda  genau  die  vcsta-Yoxxn  hat. 
amalfreda  hat  rothen  Schulterfleck,  astydamia  wie  ([\e  aoede-Yovn\&\\ 
einen  weissen.  Letztere  Form  hat  auch  ausser  den  kürzeren  Fühlern 
einen  stärker  gebauten  Hinterleib,  der  auf  jedem  Glied  seitlich  einen 
freistehenden  runden  schwefelgelben  Fleck  aufweist,  während  er  bei 
amalfreda  schwächlicher  gebaut   und   nur  schwach  gestreift  ist. 

2  cf  Coli.  Riff     b  cf  9   Coli.  Stgr. 

phyllis  ottoiiis  ab.  nov.  m. 

Hab.  Chiquitos,  Bueyes,  Bolivien. 

Ist  eine  anacreon-¥ ovm^  bei  welcher  der  sonst  rothe  phyllis- 
Fleck  der  Vdfl.  schwefelgelb  ist.  Derselbe  liegt  hinter  der  Mittel- 
zelle und  hat  auch  die  beiden  zum  Analwinkel  und  zum  Aussenrand 
hingehenden  Spitzen  sehr  deutlich  markirt.  Dieselben  liegen  auf 
Med.  1  und  ?.  Bei  einem  Stück  ist  die  schwefelgelbe  Htfl.-Binde 
ganz,  bei  den  beiden  anderen  nur  das  Ende  derselben  mit  der  scharf 
markirten  Spitze  vorhanden.  Der  Medianstreif  der  Vdfl.  ist  schwefel- 
gelbund  stark  ausgeprägt.  Sonst  ist  die  Basalzeichnung  der  VdH. 
und  die  f^s/a-Zeichnung  der  Htfl.  wie  bei  anacreon  vorhanden. 

3  PiXpl.  Coli.  Stgr.  Nach  dem  Vornamen  des  Herrn  Dr. 
0.  Staudinger  benannt. 

Bei  einer  weiteren  Aberation  ist  die  phyllis  ähnliche  Vdfl. -Binde 
roth  und  unter  der  Mittelzcllc  in  Zelle  2  innen  schwefelgelb,  der 
Medianstreif  schwach  und  die  schwefelgelbe  Htfl.-Binde  stark  an- 
gedeutet und  ohne  Spitze. 
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phyllis  amatus  ab    Stgr.  Iris  189G  p.  301. 

Amatus  ist  eine  der  phi/äis  sehr  nahestehende  Form.  Sie  iiat 
die  Merkmale  der  pJn/llis-Gvui)])e  und  kann  schon  deshalb  nnmöglich 
zu  arnandus  Gr.  Sm.  u.  K.  gohöien,  wie  Herr  Dr.  Staudinger 
vermuthet. 

Wio  phyllidis  Gr.  Sm.  u.  K.  eine  Form  isl,  bei  der  die  scliwefel- 
gelbe  Htfl. -Binde  durch  die  schwarz  werdenden  Adern  und  durch 
scliwarze  Bcsl.äubung  mein-  oder  weniger  zum  Vci'schwinden  gcbraclit 
wird,  so  scheint  bei  amatvs  der  umgekelirte  Prozess  stattzufinden. 
Die  Adern  sind  in  der  zum  Theil  scharf  fieckenartig  durchgebrochenen 
gelben  Binde  nicht  schwarz,  es  scheint  quasi  sicli  das  Schwefelgelb 
aus  dem  Schwarz  herauszuarbeiten,  während  es  bei  phyllid'is  langsam 
durch  Bestäubung  verdrängt  wird.  Der  rothe  Fleck  der  Vdfl.,  der 
bei  amatus  stark  variirt,  variirt  auch  bei  meinen  phyllis-^lnckQw 
von  Peru  ausserordentlich  stark.  Das  eine  Mal  geht  er  bei  drei 
Stücken  bis  weit  in  die  Mittelzelle,  das  andere  Mal  ist  er  schmäler, 
kürzer  und  ohne  die  spitzenartigen  Ansätze  im  Analwinkel.  Auch 
geht  er  öfter  etwas  über  die  Med.  1  hinaus  und  ist  nach  innen  sehr 
verloschen  begrenzt.  Eine  kleine  Anzahl  von  phyUis-?>lncVe\\  in  der 
Stgr.  Coli.,  die  am  besten  auch  zu  amatus  gezogen  werden,  sind 
ausser  dem  Vdfl. -Rothfleck  fast  ganz  schwarz.  Der  schwefelgelbe 
Medianstreif  ist  kaum  noch  sichtbar  und  die  schwefelgelbe  Htfl. -Binde 
tritt  in  mehr  oder  weniger  deutlichen  Rudimenten  auf.  Bei  einem 
grossen  9.  dass  unter  den  /«/(/«ra-Formen  steckt,  ist  am  Innenrande 
der  Htfl.  ein  gelber  Fleck,  die  Andeutung  der  pIii/llis-B'mdo.  Der 
Rothfleck  der  Vdfl.  geht  nicht  über  Med.  1  hinaus  und  ist  nach 
aussen  in  3  Spitzen  ausgezogen.  Sollten  wir  es  hier  nicht  mit  Ueber- 
gängen  zu  viculata  zu  tliun  haben,  so  dass  das  p]nde  dieser  Gruppe 
analog  der  melpomene-G\'\\\>\iQ  sich  wieder  an  den  Anfang  anschliesst 
und  einen  Ring  bildet? 

Zum  Schluss  will  ich  noch  einige  Berichtigungen  aufführen: 

(Iryalus  Hopft".  muss  eingezogen  werden,  da  diese  Form  182.5  von 
Hühner  als  ethra  abgebildet  ist.  Eine  entfernt  ähnliche  Melinaea 
die  schon  früher  von  Godart  als  ethra  publizirt  ist,  kann  doch 
auf  einen  Heliconius-'^ümen  keinen  Einfluss  haben. 

iiiaeceuas  Wcym.  Iris  18^3  ist  das  cf  von  tvpivioris  Butl, 
welches  eine  Anzahl  typischer  Stücke  von  Obidos  beweisen,  die  Herr 
Fruhstorfer  vor  kurzem  erhalten  hat. 

gemiiiatus  Weym.  Iris  1893  ist  keine  c«co>»a-Varietät,  sondern 
die  beiden  in  der  Staudiuger'schen  Sammlung  betindlichon  Typen 
sind  kleine  Stücke  von  superiorls  Q  9 .  Ich  habe  aus  Para  2  su- 
perioris  cfcf,  die  ebenfalls  so  klein  wie  das  eine  9  ftns  Para  sind, 
welches  Weym  er  beschrieben  hat,  sonst  aber,  ebenso  wie  die  beiden 
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bcscliriehenen  Q  Q  genau  mit  superioris  übereinstimmen.  Geminatus 
ist  demnach  zu  superioris  zu  ziehen. 

ciiphoue  Feld,  und  idalion  Weym.  Iris  189:3.  Zwischen  diesen 
■  Formen,  die  so  ausserordentlich  ähnlich  sind,  und  sich  nur  durch 
die  gelben  Apicalflecke,  die  bei  euphone  gänzlich  fehlen,  von  einander 
unterscheideu,  sind  bis  jetzt  keine  Uebergänge  gefunden  und  beide 
als  gute  Arten  behandelt  worden.  Nun  sind  aber  staudingeri  Weym. 
und  prctiosus  Weym.  ganz  sichere  Uebergänge  dazu.  Bei  ersterer 
Form  bricht  im  Apicaltheil  die  braune  Grundfarbe  stark  durch  und 
sind  auch  zum  Theil  schon  Gelbflecken  darin  vorhanden.  Bei 
pretiosus  tritt  das  Braun  geringer  auf  und  ist  entwederim  Entstehen  oder 
im  Verschwinden  begriffen.  Aus  demselben  heraus  bilden  sich  die  schwüfel- 
gclbenFleckchen.  Wir  sehen  dies  bei  den  a uror a-Formen  sehr  schön, 
wie  aus  dem  schwarzen  Apex  zuerst  Fleckchen  von  der  braunen 
Grundfarbe  durchbrechen,  die  immer  grösser  werden  und  zum  Schluss 
sich  mit  einem  schwefelgelben  Kern  versehen.  Im  weiteren  Prozess 
scheint  das  Schwarz  wieder  das  Braun  zu  verdrängen  und  der  schwefel- 
gelbe Kern  bleibt  als  Fleck  übrig.  Ausserdem  zeigte  mir  Herr 
Nöldner  eine  idalion  vom  Strassburger  Museum,  die  nur  noch  die 
Spuren  der  gelben  Apicalfleckchen  hat.  Bei  einem  Stück  aus  einer 
anderen  Sammlung  waren  Spuren  der  Fleckchen  von  der  Unterseite 
zu  sehen. 

agljiojje  Felder,  Es  existirt  davon  eine  Form,  die  theilweise 
auch  zu  virina  Men.  hinneigt,  grösser  ist,  etwas  eckigere  Flügel  hat 
und  zum  Theil  einen  dunkler  umrandeten  Vorderrand  der  cf  Hinterfl. 
aufweist.  Herr  Nöldner  will  dieselbe  benennen.  Ich  kann  sie  vor- 
läufig noch  nicht  als  gute  Art  ansehen,  da  sie  in  allen  Uebergängen 
zu  ar/laope  vorhanden  ist  und  auch  eins  von  meinen  10  vermuthlioh 
dazu  gehörigen  Stücken  den  Vorderrand  so  hell  wie  aglaope  hat. 
Vielleicht  ist  sie  eine  Zeitform  davon. 

paraiiapurae  Stgr.  DieT>pe  stimmt  vollständig  vi\\i  congenor 
Weym.  überein,  weshalb  dieser  Name  zu  congenor  gezogen  werden 
muss. 

cybeliiia  Stgr.  Gehört  nicht  zu  cyhele  sondern  wie  auf  den 
ersten  Blick  selbst  an  der  Abbildung  Iris  189G  Taf.  VII  fig.  2  er- 
kenntlich zu  vesta.  Sie  ist  weiter  nichts  als  eine  amal/reda,  der 
der  schwefelgelbe  Mittelzellfleck  der  Vdfl.  fehlt. 
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Von   'Jh.  Becker  in  Liegnitz. 


Pipunculidae. 

Erste  Fortsetzung. 

Seitdem  ich  im  Jahre  1897  über  die  bisher  bekannten  Pipunculiden 
berichtete,  liat  unsere  Kenntniss  derselben  in  der  verhältnismässig 
kurzen  Zeit  von  3  Jahren  einen  nicht  unerheblichen  Zuwachs  erfahren. 
Aus  dem  Faunengebiete  unserer  paläarktischen  und  Mittelmeer-Zone 
wurden  mir  von  befreundeter  Seite  5  neue  Arten  zugeführt;  ich  selbst 
fand  in  Schlesien  noch  eine,  in  Aegypten  6  neue  Arten,  welch  letztere 
sich  durchaus  dem  Charakter  unserer  Fauna  anscliliessen  und  des- 
lialb  auch  im  Zusammenhang  mit  den  Europäischen  in  dieser  Fort- 
setzung meiner  ersten  Arbeit  aufgeführt  werden  sollen,  ebenso  wie 
die  von  mir  beschriebene  Art  „nnitatus,,  auch  bereits  aus  Ober- 
Aegypten  stammt.  Durch  diesen  Zuwachs  ist  eine  theilweise  Um- 
arbeitung meiner  Bestimmungstabellen  nöthig  geworden,  bei  denen 
ich  auf  eine  noch  schärfere  Trennung  der  Geschlechter  Bedacht 
genommen  habe.  Im  Anschluss  daran  folgt  die  Beschreibung  von  4 
exotischen  Arten,  die  ich  als  unbeschrieben  ansehe. 

Nephrocerus  Zetterstedt. 
1840.     Ins.    Läpp.  578. 

1.  Nephrocerus  flavicornis  Zett.  c/Q.  Dipt.Sc.III.949.2.(1844) 

Beck.  Dipt.   Stud.  V.  31.  1.  (1897). 

2.  Nephrocerus  scutellatus  Macq.  (/Q.  S.  a  B.  II.  9.  I.c/(1835). 

Beck.   Dipt.  Stud.  V.  32.  2. 

3.  Nephrocerus  Lapponicus  Zett.  Ins.  Läpp.  578.  1    Q.  Dipt. 

Sc.  in.  947.  I.  (fQ. 
Beck.  Dipt.  St.  V.  34.  3. 


•=)  S.  Bevl.  Ent.  Z    1897.  pag.  25—100. 


216  Th.  Becker: 

Pipuiiculus. 

Latieille.      Bist.  nat.  des  ins.  XIV.  (1803). 

Gruppe  I.     Rand  in  «al   pefärbt;   Hinterleib   matt  bestäubt. 

B  e  s  t  i  m  m  u  n  g  s  t  a  b  e  1 1  e. 

1.  Vierte  Langsader  ohne  Aderanhang  ....  2. 
Vierte  Liingsader  mit  Aderanhang.    Hinterleib 

des  Männchens  am  Ende  etwas  glänzend, 
des  Weibchens  ganz  matt.  Dritter  Rand- 
aderabschnitt ca.  zweimal  so  lang  als  der 
vierte fiircahis¥.gg.(fQ 

2.  Beine     nicht    ganz    schwarz,    wenigstens    die 

Knieo  gelb ,      .      .   3. 

Beine  ganz  schwarz.  Thorax  und  Fühler 
schwarz,  letztere  stumpf  zugespitzt.  Hin- 
terleib mattschwarz  mit  weissgrauen  Flecken 
und  Binden.  Hypopygium  des  Männchens 
gross  mit  langer  schmaler  horizontaler 
Spalte,  des  Weibchens  gross  keulförmig, 
ohne  Furche,  mit  langem  krummen  Stachel. 
Dritter  Abschnitt  der  Randader  deutlich 
länger  als  der  vierte melanostohis'tiock.  cf  Q-. 

3.  Hinterleib    kurz-,    aber   deutlich    struppig   be- 

haart      4. 

Hinterleib  nackt  oder  nur  mit  sehr  zerstreut 
stehenden   feinen   Haaren 5. 

4.  Thorax    dunkel    kaflfebraun;     drittes     Fühler- 

glied schwarzbraun,  sehr  spitz.  Hinterleib 
mit  stark  markirten  hellgrauen  Flecken- 
binden. Hypopygium  des  Männchens  mit 
langer  vertikaler  Spalte,  des  Weibchens 
sehr  klein,  ohne  Furche,  mit  dunkelbrau- 
nem graden  Legestachel.  Schwinger  und 
Beine  schwarz,  äusserste  Kniespitzen  und 
Wurzeln  der  Schienen  gelb;  kleine  Quer- 
ader etwas  vor  der  Mitte  der  Diskoidalzelle; 

mittelgrosse  Art horridusVteo.V.cf  '^  ■ 

5    Männchen 6. 

Weibchen 22. 

6.  Flügelrandmal  nicht  in  ganzer  Länge  zwischen 

den  Ijängsadern  gefärbt 7. 

Flügelrandmal  vollkommen  ausgebildet  ...  8. 
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7.  Vierte  Längsadei-    grade    verlaufend,    bei    der 

Einmündung,'  der  hinteren  Querader  keinen 

oder   fast   keinen    Winkel   bildend  ....  opaciiS  Zett.  (f. 

Vierte  Längsader,  wie  gewöhnlich,  bei  der 
Einmündung  der  hinteren  Querader  einen 
deutlichen  Winkel  bildend.  Hypopygium 
ohne  Spalte fusculus  Zett.  cf. 

8.  Hypopygium  des  Männchens  monströs  gebildet, 

fast  so  gross  wie  der  Hinterleib    ....  9. 
Hypopygium   klein   und   grösser,    höchstens    so 
gross  wie  1 — 2  Hinterleibsringe  zui^ammen     10. 

9.  Thorax    kaflFebraun     mit    gelblicher   Schulter- 

schwiele. Drittes  Fühierglied  gelb,  spitz. 
Hypopygium  gelb  mit  grosser  länglich  ovaler 
Spalte.  Beine  gelb  mit  braunen  Fiecken- 
binden  auf  den  Schenkeln.  Dritter  Ab- 
schnitt der  Randader  entschieden  länger 
als  der  vierte;   mittelgrosse  Art     ....         elephas  Beck.  cf. 

10.  Alle  Schenkel  auf  der  hinteren  Seite  glänzend.  obtusine1^visZ^itt.cf. 
Nur    die    Hinterschenkel    auf    der    Hinterseite 

glänzend 11. 

11.  Hypopygium  ohne  Spalte  oder  Eindruck,  gross, 

blasenförmig.  breit.      Unterseite  der  Hiuter- 

schenkelringe  nackt arimosus  n.  sp.  c/. 

Hypopygium  ohne  Eindruck,  aber  mit  deut- 
lich von  unten  bis  oben  durchgehender 
asymmetrischerLängstheilung.Schenkelringe 
der  Hinterbeine  auf  der  Unterseite  fein 
beborstet trochanteratHSn.9,\^.cf. 

Hypopygium  mit  kleiner  rundlicher  oder  drei- 
eckig flacher   Vertiefung 12. 

Hypopygium  mit  grosser  Spalte    ....      19. 

12.  Drittes   Fühlerglied  mit  kurzer  Spitze     .      .       13. 
Drittes   Fühleiglied  mit  langer  Spitze     .      .       IG. 

13.  Dritter     Kandader-Abschnitt    entschieden     län- 

ger als  der  vierte;  dritter  und  vierter  zu- 
sammen länger  als  der  fünfte.  Tliorax 
mit  gelber  Schulterschwiele.  Beine  schwarz 
mit  gelben  Knieen.  Wurzel  und  Spitze 
der  Schienen   gelb Koivarzi  Beck.  of. 


Dritter    Randader-Abschnitt    gleichlung     oder 
kaum  länger  als  der  vierte        ....       14. 


15 
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14.  Hypopygium  etwas  flach.    Stirn  schwarz.    Tho- 

rax   und    Hinterleib    schwärzlich,    letzterer 

ohne  deutliche   Hinterrandsflecken      .      .      .        unicolor  Zeit.  (f. 
Hypopygium   klein,    halbkugelförmig.      Hinter- 
leib   kaffebraun,    mehr   oder    weniger    grau- 
bandirt l-^^- 

15.  Dritter    Randader-Abschnitt    nicht    länger    als 

der  vierte,  Schwinger  schwarzbraun.  Beine 
mit  Ausnahme  der  Kniee  und  Schienen- 
wurzeln schwarzbraun montium  Beck.  cf. 

Dritter  Randader- Abschnitt  deutlich  etwas 
länger  als  der  vierte.  Schwinger  gelbbraun. 
Beine  überwiegend  rostgelb      ....  fluviatilis  n.  sp.  cf . 

16.  Kleine  Art  von  2^—3  mm  Länge      ...       17. 
Grössere  Art  von  3.^—4^  mm  Länge      .     .       18. 

17.  Thoraxrücken       kaffebraun       mit      gelbbräun- 

lichen Schulterschwielen.  Beine  gelb;  Schen- 
kel mit  graubraunen  Binden;  Schienen 
mit  braunem  Wisch  auf  der  Unterseite. 
Kleine  Querader  im  ersten  Drittel  der 
Diskoidalzelle terminalis  Thoms.  (f. 

18.  Thoraxrücken  graubraun  mit  gelber  Schulter- 

sehwiele.  Schenkel  ungewöhnlich  verdickt. 
Kleine  Querader  jenseits  des  ersten  Drittels 
der  Diskoidalzelle Pannoidcus  Beck.  (f. 

19.  Hinterleib  sammetartig  matt  schwarz  mit  deut- 

lichen hellgrauen   Fleckenbinden    ....       sericeus  Beck.   (f. 
Hinterleib  von  der  gewöhnlichen  kaffebraunen 
Färbung 20. 

20.  Grössere  Arten 21. 

Kleinere  Art.  Schwinger  und  Beine  schwarz- 
braun. Kniee  und  Wurzeldrittel  der  Schie- 
nen rostgelb.  Dritter  Randader-Abschnitt 
dem  vierten  an  Länge  gleich ;  kleine  Quer- 
ader im   ersten   Drittel   der  Diskoidalzelle    .        fuscipcs  Zelt.  (f. 

21.  Schwinger    und     Schulterschwielen    gelbbraun. 

Beine  gelb;  Schenkel  mit  breiten  und 
Schienen  mit  schmalen  braunen  Binden. 
Dritter  Randader-Abschnitt  dem  vierten  an 
Länge    gleich;    kleine    Querader    im    ersten 

Drittel  der   Diskoidalzelle fascipeff  Zett.  (f. 

Schwinger  und  Schulterschwielen  schwarzbraun  ; 
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Beine  desgleichen;  Kniee  und  Wurzel  der 
Schienen  rostgelb.  Dritter  Abschnitt  der 
Randader  nur  wenig  länger  als  der  vierte; 
kleine  Querader  etwas  jenseits  des  ersten 
Drittels zonatits  Zett.  cf. 

22.  Flügelrandmal  nicht  in  ganzer  Länge  zwischen 

den  Längsadern  gefärbt  - 23. 

Flügelraudmal   vollkommen   ausgebildet  .      .       25. 

23.  Legestachel   gerade 24. 

Legestachel  nach   innen  gebogen opacus  Zett.    Q. 

24.  Hypopygium   nicht  gefurcht fuscidus  Zett.    Q.. 

Hypopygium   gefurcht Roseri  Beck.    Q. 

25.  Alle   Schenkel   auf  der   Hinferseite   glänzend.     ohtusinervis7jG\t.  Q. 
Nur    die    Hinterschenkel    auf    der    Hinterseite 

glänzend 26. 

26.  Hypopygium   mit   2  ovalen  Lamellen  und  einem 

fadenförmigen  Legestachel discoidalis  Beck.  Q . 

Hypopygium  von   der  gewöhnlichen   Form  .       27. 

27.  Hypopygium    lang  gestreckt,    mit    dem  Lege- 

slachel  säbelförmig  zu  einem  Ganzen  ver- 
bunden       sericeus  Beck.   Q   {clavatus). 

Hypopygium  kurz  birnförmig,  von  dem  Lege- 
stachel deutlich  getrennt 28. 

28.  Hypopygium  mit  einer  Mittelfurche  .     .     .      29. 
Hypopygium  nicht  gefurcht 32. 

29.  8tirn  ganz  grau terminallS  Thom?..  Q. 

Stirn  glänzend  schwarz,   nur  über  den  Fühlern 

grau 30. 

30.  Drittes  Fühlerglied  gelb.    Kleine  Querader  im 

ersten   Drittel  der  Diskoidalzelle.    Schienen 

und  Tarsen  vorzugsweise  gelb sidcahis  Heck.  Q. 

Drittes  Fühlerglied  schwarzbraun.  Kleine  Quer- 
ader jenseits  des  ei'sten  Drittels  der  Dis- 
koidalzelle. Schienen  und  Tarsen  vorzugs- 
weise braun 31. 

31.  Letzter  Hinterleibsring  mit  halbkreisförmigem 

Eindruck   am   Hinterrande zonatus  Zett.   Q. . 

Letzter  Hinterleibsring    ohne   Ausschnitt    oder 

Eindruck monthmiX^eck.   9- 

32.  Legestachel  gerade 33. 

Legestachel  nach  oben  gekrümmt      .      .     .      35. 

33.  FiCtztcr  Hinterleibsring  mit  schmaler  vertiefter 

15* 
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Liingsfurche  auf  der  Mittellinie.  Thorax- 
rücken grau  mit  braunen  Läiigsstreifen. 
Hyijopygium  klein.  Beine  gelb  mit  braun- 
grauen Binden  auf  den  Schenkeln.  Dritter 
Randader-Abschnitt     kleiner  als    der  vierte,      coloratus  Beck.   9 

Letzter  Hinterleibsring  mit  bogenförmigem 
Ausschnitte  am  Hinterrande       ....       34. 

Letzter  Hinterleibsring  mit  trapezförmig  ver- 
tieftem Eindruck  auf  der  Mitte.  Beine  ganz 
gelb trapezoides  n.  sp.   Q. 

Letzter  Hinterleibsring  ohne  Ausschnitt,  Ein- 
drücke oder  Furchung      .     .     .      trochanteratus  n.  sp.    Q. 

34.  Beine  fast  ganz  schwarz fuscipes  Zett.    Q . 

Beine   bis  auf  das  letzte   Tarsenglied    hellgelb 

straminipes  n.  sp.    P. 

35.  Letzter     Hinterleibsring     mit     bogenförmigem 

Ausschnitt  am  Hinterrande 36. 

Letzter  Hinterleibsring  ohne  solchen  Ausschnitt  37. 

36.  Beine  schwarz  mit  gelben  Knieen  und   Schie- 

nenwurzeln; letzte  Tarsenglieder  mit  langen 

borstenförmigen  Haaren;  grosse  plumpe  kviPannoniCUS^ec'k.Q  . 
Beine    gelb,    Schenkel     auf    der    Mitte     breit 
schwarzbraun;     letzte    Tarsenglieder    ohne 
auffallende      längere      Behaarung;      kleine 
schlanke  Art fluviatllis  n.  sp.    Q. 

37.  Beine  bis    auf  die   äussersten    Schenkelspitzen 

und  Schienenwurzeln  schwarz unicolor  Zett.    Q. , 

Beine  bis  auf  die  Mitte  der  Schenkel  rostgelb         fascipes  Zett.  Q . 

Beschreibung   der  Arten. 

4.  Pipunculus  furcatus  Egg.  c/Q    Verh.   d.   z.   b.   G.    (1860) 

347.  Beck.  Dipt.  Stud.  V.  40.  4. 
ö.  Pipunculus  melanostolus  Beck.  c/Q.  Dipt.  St.V^  40.  5  (1897). 

6.  Pipunculus  horridus  Beck.  cfQ.  Dipt.  St.  V.  41.  6. 

7.  Pipuncultis  elephas  Beck.  (f.  Dipt.  St.  V.  42.  7. 

Diese     Art    wurde    auch    kürzlich    von    Oldenberg    bei    Berlin 
gefangen. 

5.  Pipunculus f US culus  'Z.e\t.  cfQ.  Dipt.  Scand.  HL  955.  7.(1844). 

Beck.   Dipt.  Stud.  V.  43.   8. 
Von  mir  seither  in  Finland  bei  Karisloja  gefangen. 
.^.  Pipunculus  opacus  Fall.  c/Q.  Syrph.   15.  2.  (181G). 

Beck.  Dipt.  St.  V.  44.  9. 
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10.  Pipunculus  Roseri  Beck.    Q. .  Dipt.  Stud.  V.  45.   10.  (1897.) 

11.  Pipunculus  obtusinervis  Zett.  <fQ.  Dipt.  Sc.  III.  965.20. 

(1844).  Beck.   Dipt.  St.  V.  45.  II. 
In  meiner  Sammlung  stecken  Exemplare  aus  Schleswig  und  vom 
Altvater-Gebirge. 

ö9.  Pipuncult(S  ari mosus  n.  sp.  cf 

terminalis  Strob.   Dipt.  v.   Steyerm.  (1892). 

Aus  Dresden  in  m.  Samml ,  bei  Strobl  als  terminalis  gedeutet. 

(f  Thorace  scxdelloque  n'i(jro-fascis  opncis ;  abdomine  concolore, 
laterilms  indistincte  griseo-mae^dato;  liypopypio  magno  lato  ni- 
tido,  rima  nulla,  antennis  nigro-fuscis,  tertio  articulo  lonae 
rostrato,  apice  alhido ;  pedihus  nigro-fuscis,  geniadis  tibiarumque 
basi  fiai'is,  trochanteribus  posticis  nudis;  halieribiis  nigro-fuscis; 
alarum  stigmate  completo,  quam  quarta  costae  abscissa  paullo 
longiore,  cellula  discoidali  nervum  ordinarixnn  transversum  in 
triente  suo  anteriore  eoocipicnte. 

Long.  corp.  et  alar.  3  mm. 

Vaterland:  Deutschland  und  das  Alpengebiet. 

Durcli  das  breite  blasenförmig  geschwollene,  glänzende  Hypopy- 
gium,  das  keinerlei  F^indrücke  hat,  ist  diese  Art  im  männlichen  Ge- 
schlecht hinlänglich  gekennzeichnet.     Das  Weib  ist  noch  unbekannt. 

Der  kaffebraune  Thoraxrücken  zeigt  vorne  in  der  Nähe  des 
Halsschildes  zwischen  den  Schulterbeulen  2  auffallend  grosse  weiss 
bestäubte  Flecken;  die  Schulterbeulen  sind  mehr  braun  als  gelb. 
Stirn  und  Untergesicht  von  schwarzer  Grundfarbe,  in  gewisser  Richtung 
weiss  schimmernd.  Der  Hinterleib  zeigt  gegen  das  Ende  hin  scliwachen 
Glanz;  die  grauen  Seitenflecken  sind  wenig  auffällig,  an  den  Seiten 
des  ersten  Ringes  stehen  einige  schwarze  liörstchen.  Beine  schlank 
mit  sehr  unscheinbarer  Behaarung  und  ohne  Börstchen  auf  der  Unter- 
seite der  Schenkelglieder,  wodurch  sich  die  nächstfolgende  verwandte 
Art  auszeichnet.  Flügel  von  blassbräunlicher  Trübung  mit  deutlichem 
braunen  Randmale. 

Auch  mit  unicolor  Zett.  ist  diese  Art  nahe  verwandt;  erstere 
hat  aber  ein  weit  kleineres  mit  deutlichem  Eindruck  versehenes 
Hypopygium;  ferner  auch  ein  kürzer  zugespitztes  drittes  Fühlerglied. 

bV.  Pipunculus  trochanteratus  n.  sp.  cf  Q. 

Einige  F.xemplare  aus  Assiut,  Luxer,  Ob.  Aegypten.  Decembr. 
und  Februar.  Diese  Art  hat  ebenfalls  wie  die  vorige  ein  etwas  breit- 
gedrücktes männliches  Hypopygium  ohne  Eindruck,  jedoch  ist  die 
dasselbe   asymmetrisch   theilende   Furche   (nicht   zu  verwechseln    mit 
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der  "rima"  ap.  Thomson'  deutlich  sichtbar,  auch  ist  das  Hypopygium 
etwas  kleiner  als  bei  P.  nrimosus.  Wodurch  sich  diese  Art  aber 
besonders  auszeichnet,  dass  sind  die  nach  unten  etwas  angeschwollenen 
und  hier  mit  kurzen  Börstchen  besetzten  Schenlcelringe  der  männlichen 
Hinterbeine.     Die  Beine  sind  gleichfalls  heller  gefärbt. 

cf  Nipro-fuscus  ofacits;  ahdomine  concolore  nitidido,  nltinio 
segmento  laterihns  flavo-griseo  7nacuhito,  hypopygio  majore  de- 
presso  nigro  nitido,  rima  nulla;  antennis  nigris,  tertio  arücido 
fasco  amminato,  palUde  micante;  fronte  nigra,  griseo-micante ; 
halterihus  flavo-hrunneis ;  pedihvs  nigris,  femoribiis  apice,  tihiis 
hasi  et  apice  cum  tarsis,  idtimo  articido  excepto,  flavis;  trochan- 
terihns  posticis  suhtus  distincte  nigro-ciliatis;  alarum  stigmate 
completo,  quam  quarta  costae  abscissa  aeque  longo  aid  hreviore; 
celhda  discoidali  nervum  ordinarium  transversum  in  triente  suo 
anteriore  excipiente. 

9  Fronte  lata  nigra  nitida,  supro,  antennas  grisea;  hypo- 
pygio glandiformi,  terebra  brevi  recta  nigra;  trochanteribus  posti- 
cis nudis ;  reliqua  vt  in  mare. 

Long.  corp.  VI-2,  alar.  274  nim. 

Das  Thier  ist  an  allen  Körpertheilen  ausnehmend  nackt, 
auch  der  zweite  Hinterleibsring  trägt  keinerlei  abstehende  Härchen 
an  den  Seitenrändern,  dagegen  sind  die  hintersten  Schenkelglieder 
beim  Manne  durch  schwarze  kammartige  Behaarung  auf  ihrer 
Unterseite  ausgezeichnet.  Der  Hinterleib  ist  schwach  glänzend  und 
zeigt  am  letzten  Ringe  graugelbe  Seitenflecke.  Das  Hypopygium 
des  Männchens  ist  unbestäubt,  glänzend  schwarz,  das  des  Weibchens 
ebenfalls  schwarz,  kugelig,  mit  sehr  kurzem,  dunklen,  graden,  schlanken 
Legestachel;  der  letzte  Ring  des  weiblichen  Hinterleibes  ist  ohne 
Eindrücke,  Furchen  oder  Aussschnitt.  Von  den  Schenkeln  sind  nur 
die  hintersten  auf  der  Innenseite  glänzend;  auf  der  Unterseite  der- 
selben sieht  man  kaum  einige  Härchen.  Die  Flügel  haben  schwach 
gelbbräunliche  Färbung.  Die  kleine  Querader  steht  dicht  hinter  der 
Mündung  der  Mediastinalader;  der  dritte  Randader-Abschnitt  ist 
etwas  kleiner  oder  gleich  dem  vierten. 

12.  Pipunculus  discoidalis  Beck.    Q.    Dipt.   Stud.    V.  46.    12. 

(1897). 

13.  Pipunculus  tenninalis  Thonis.   cfQ,   Opusc.  Ent.   H.    115. 

(1870).  Beck.  Dipt.  Stud.  V.  47.  13 

14.  Pipunculus  Kowarzi  (f.  Beck.  Dipt.  Stud.  48.   14. 

15.  Pipunculus   unicolor   Zett.   d'Q-   Dipt.    Scand.    III.    954.   6 

(1844).  Beck.  Dipt.  Stud.  V.  49.   15. 
i6.  Pipunculus  montiuni  Beck.  c/Q.  Dipt.  Stud.  50.   16. 
Diese  Art  fing  ich  kürzlich  auch  am  Altvater. 
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17.  Pipunculus  Pannonicus  Beck.  cfQ.  Dipt.  Stud.  V.  51.  17. 

Auchlin  der  Umgebung  von  Berlin  wurde  diese  Art  gesehen. 

18.  Pipunculus  zonatus  Zelt.    cfQ.    Dipt.   Scand.    VIII.   3206. 

5  —  6  (1849).  Beck.  Dipt  Slud.  V.  52.  18. 

19.  Pipunculus  fascipes   Zett     cfQ    Dipt.    Scand.    III.  964.    18. 

(1844).   Beck.   Dipt.  Stud.  V.  53.   19. 

20.  Pipunculus  fuscipes   Zeft.  c/Q.   Dipt.   Scand.   III.   958.   5. 

(1844).  Beck.  Dipt.  Stud.  V.  54.  20. 
Auch   in  Süd-Europa  scheint  diese   gemeine   Art  verbreitet    zu 
sein;  ich  sah  eine  Reihe  von  Exemplaren  in  der  Sammlung  von  Bezzi. 

21.  Pipunculus  sericeus  Beck,  cf  Dipt.  Stud.  V.  55.  21. 

22.  Pipunculus  sericeus  Beck.    Q.   verosimiliter  (clavatus   Taf. 

II.  fig.  7.) 

23.  Pipunculus  sulcatus  Beck.   Q.  Dipt.  Stud.   V.  57.  23. 

24.  Pipunculus  coloratus  Beck.   Q..  Dipt.  Stud.  V.  57.  24. 

67.  Pipunculus  trapezoides  n.  sp.   Q 

Aus  Borgo-Prud,  Ungarn.  Sammlung  des  Ung.  Nat.  Museums. 
Durch  den  besonderen  Eindruck  auf  dem  letzten  Hintcrleibsringe 
und  die  ganz  gelben  Beine  unter  den  näherstehenden  Arten  besonders 
ausgezeichnet. 

cf  vacat. 

Q.  Thorace  scutelloque  cum  callis  humer alibus  fuscis  opacis; 
abdomine  concolore,  lateribus  distincte  (jriseo-macidato,  ultimo 
abdominis  segmento  trapezoidaliter  impresso;  hypopygio  glandi- 
formi,  non  sulcato,  terebra  recta  brevi;  pedibus  totis  cum  halte- 
ribus  ßavis;  antennis  fuscis,  tertio  articulo  acuminato;  fronte 
grisea,  postice  nigra;  alis  nervisque  laete  flavo-tinctis;  alarum 
sligmate  flavo  completo,  quam  quarta  costae  abscissa  breviore; 
celhda  discoidali  nervum  transversum  ordinarium  fere  in  quarto 
suo  anteriore  excipiente. 

Long.  corp.  2,  alar.  2V2  mm. 

Weibchen.  Thorax,  Schildchen  und  Schulterbeulen  ganz  matt 
kaffcbraun  ohne  weisse  Fleckung.  Brustseiten  grau.  Hinterleib  etwas 
heller  katfebraun,  matt  mit  deutlichen  dreieckigen  grauen  Seitenflecken, 
die  dem  Hinterrand  der  Ringe  anliegen.  Das  nussförmige  nicht  ge- 
furchte Hypopygium  ist  grau  bestäubt,  dessen  Legestachel  kurz,  gelb, 
grade;  der  letzte  Hinterleibsring  hat  eine  trapezförmige  Vertiefung, 
welche  auf  der  Mitte  des  Ringes  liegt  und  die  ganze  Länge  desselben 
umfasst.  Beine  schlank,  ganz  gelb;  Hüften  grau;  nur  die  Hinterseite 
der  Hinterschenkel  glänzend;  letztere  undeutlich  behaart  und  beborstet. 
Die    vorne    grau    bestäubte,    hinten    schwarze  Stirn   ist   nur   schmal. 
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Dfis  dritte  Fülilcrgliod  bräunlich  mit  nicht  allzu  langer  Spitze.  Flügel 
schwach  hellgelb  gefärbt  mit  hellbraunen  Aderu;  das  R.nidmal  ist 
bei  gelber  Färbung  nur  schwach  sichtbar;  vierter  Randader-Abschnitt 
erheblich  länger  als  der  dritte;  die  kleine  Querader  liegt  im  ersten 
Viertel  der  Discoidalzelle.  — 

62.  Pipunculns  fluviatilis  n.  sp.  cf  Q 

Verschiedene  Exemplare  aus  Assiut  am  NiUifer  auf  Ginster  im 
December. 

Meine  Bestimmungstabelle  Berl.  Ent.  Z.  1897.  i)ag.  36  führt  auf 
P.  montium  Beck.  Dass  diese  Hochgebirgsart  nicht  mit  der  hier 
aus  dem  Niltliale  vorliegenden  identisch  sein  wird,  kann  man  wohl 
ohne  weiteres  annehmen.  P.  montram  ist  wesentlich  dunkler  gefärbt, 
was  namentlich  an  den  Beinen  hervortritt,  dann  kommen  aber  noch 
erhebliche  Formenunterschiede  hinzu  an  der  weiblichen  Legeröhre, 
am  letzten  Hinterleibsringe  und  den  Tarsen. 

(f  9  Fuscus  opactis,  callis  humeralibus  concolorihus;  ah- 
domiiie  laterihits  fasco-griseis;  tertio  antennai^am  articulo  brc- 
viter  actiminato;  pedihus  cum  trochanteribiis  ßavis,  fe)norihus 
late  nigrn-fasciatis,  ultimo  tarsorum  articido  nigro;  cellida  dis- 
coidali  nerviua  transversani  ordinarhon  mox  ante  medium  ex- 
crpieiüe;  stigmate  completo. 

cf  Fronte^  grisea,  tertio  antennaruni  articulo  fusco,  albido 
micante;  halteribus  flavis  nigro-capitxdatis;  hypopygio  nigricante 
rotundato,  rima  parva;  tertia.  costae  alarinn  abscissa  quarta 
aeque  longa. 

Q  Fronte  angusta  tota  grisea;  tertio  antennaruni  articido 
flavo;  halteribus  coneoloribus ;  pedibus  pallidioribus,  tarsorum 
pidvillis  unguicibusque  anterioribus  permagnis ;  hypopygio  parva 
nigra  nitida  glandiformi  non  sidcato,  terebra  mediocri  flava  in- 
ciirvata,  segmenti  tdtimi  margine  postico  distincte  exciso;  tertia 
costae  alarum  abscissa  quarta.  aeque  longa. 

Long.  corp.  2'' 4 — 3,  alar.  3V4 — ?>^'i  mm. 

Männchen.  Von  kaffebrauner  Färbung,  am  Hinterleibe  mit 
etwas  helleren  graugelben  Hinterleibsbinden,  welche,  von  hinten  be- 
trachtet, auf  den  beiden  letzten  Ringen  vollständig,  auf  den  vorderen 
in  der  Mitte  unterbrochen  sind.  Schulterbeulen  ein  wenig  heller  als 
der  Thorax  Das  Hypopygium  ist  halbkugelförmig,  etwas  glänzend, 
mit  kleinem  flachen  rundlichen  Eindruck.  Beine  nebst  Schenkelringen 
gelb,  Schenkel  auf  der  Mitte  mit  dunkler  breiter  Binde;  nur  die 
Hinterschenkel  sind  auf  der  Innenseite  glänzend.  Die  Schienen  sind 
im  Allgemeinen  ganz  rothgelb;  bei  dunklen  Exemplaren  sieht  man 
mitunter  einen    schwärzlichen   Wisch  auf  der   Mitte   der  Innenseite; 
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die  Unterseite  der  Schenkel  ist  fast  nackt.  Die  kleine  Querader 
stellt  jenseits  der  Mündung  der  Mcdiastinalader;  diütter  und  vierter 
Randader-Abschnitt  sind  einander  gleich. 

Weib  eben.  Auf  dem  Hinterleibe  sind  die  dreieckigen  graugelbcn 
Hinterrandbinden  und  Flecken  grösser  und  deutlicher  als  beim  Manne; 
der  letzte  kugelförmige  Hinterleibsring  ist  fast  ganz  grau  bestäubt. 
Die  nach  innen  gekrümmte  gelbe  Legeröhre  ist  etwas  länger  als  das 
schwarze  Hypopygium.  Auffällig  gross  sind  an  beiden  Vorderbeinen 
die  Pulvillen  und  die  Krallen. 

Diese  Art  hat  auch  einige  Aehnlichkeit  mit  P.  Pannonicus  Beck, 
die  sich  aber  durch  längeres  drittes  Fühlerglied,  dunklere  Beine, 
durch  dichte  Bestäubung  des  Hypopygiums  in  beiden  Geschlechtern, 
durch  etwas  grössere  Spalte  beim  Männchen  sowie  durch  plumperen 
Bau  des  Körpers  und  namentlich  der  Beine  auszeichnet. 

63.  Pipunculus  stratninipes  n.  sp.   Q. 

Aus  Sondrio.     Ober  Italien.     Samml.  des  Prof.  Bezzi. 

Eine  kleine  charakteristische  Art  mit  strohgelben  Beinen. 

Q  Ihoracis  dorso,  scidello  et  callis  liuweralibns  olivaceis 
opacis,  vix  nituhdis;  fronte  grisea  superne  nigra;  antcnnis  nigris, 
tertio  artieido  flavo,  hreviter  ocuminato;  halterilms  ßavis;  ah- 
domine  nigro-fusco  opaco  macidis  lateralihus  griseis,  nltimi  seg- 
menti  margine  postico  eroso;  hypopygio  nigro  nitida  glandiformi^ 
terebra  hrevi  recta;  pedihus  totis,  ultimo  tarsorum  artieido  ex- 
cepto,  stramineis ;  alis  hyalinis.,  stigmate  completo  fuseo,  quam 
qnarta  eostae  abscissa  longiore;  celhda  discoidali  nervum  trans- 
versum  ordinarium  mox  ante  med  inm  suum  eoocipiente. 

Long.  corp.  3,  alar.  8^/4  mm. 

Weibchen.  Thoraxrücken  mit  Schildchen  und  Schulterboulen 
von  hell  kaffebrauner  Färbung,  matt  ohne  nennenswerthen  Glanz. 
Fühler  an  der  Wurzel  braun,  drittes  Glied  gelb  mit  kurzer  Spitze 
und  schwarzer  an  der  Wurzel  gelber  Borste.  Gesicht  weiss,  Stirn 
grau,  oben  glänzend  schwarz.  Schwinger  gelb.  Hinterleib  von  der 
Farbe  des  Thoraxrücken;  die  einzelnen  Ringe  mit  grauen  Seitenflecken, 
die  nach  oben  hin  zu  undeutlichen  schmalen  Hinterrandbinden  aus- 
laufen. Der  letzte  Ring  ist  am  Hinterrande  halbkreisförmig  aus- 
gekerbt. Das  Hypopygium  schwarz,  etwas  glänzend  von  der  gewöhn- 
lichen Nussform  mit  einem  kurzen  graden  dünnen  gelben  Legestachel. 
Die  Beine  sind  bis  auf  das  letzte  gebräunte  Tarsenglied  ganz  gelb.  Flügel 
farblos,  das  Randmal  vollständig  gefärbt,  braun,  etwas  länger  als  der 
vierte  Randader-Abschnitt;  beide  zusammen  kürzer  als  der  fünfte; 
die  kleine  Querader  liegt  erheblich  vor  der  Einmündung  der  Hülfs- 
ader  und  etwas  vor  der  Mitte  der  Diskoidalzelle. 


226  Th.  Becker: 

Gruppe  II. 
Raiidnial  gef.ärbt.     Hinterleib  gl.äiizciid. 
B  c  s  t  i  ni  m  u  n  g  s  t  a  b  e  1 1  e  der  Arten. 
Thoraxrücken  zart  aber   deutlich    behaart.     .1. 
Thoraxrücken  nackt 13. 

1.  Hinterleib  glänzend  .schwarz  oder  erzfarbig 
mit     mattschwarzen     Vorderrandbinden     oder 

Flecken.     Männchen 2. 

Hinterleib  glänzend  schwarz  ohne  mattschvvarze 
Binden  mit  grauen  Soitenflecken;  meistens 
Weibchen 8. 

2.  Vierte  Längsader  unterbrochen     ....     omissinervis  Beck.  cf. 
Vierte  Längsader  vollständig 3. 

3.  Thoraxrücken    bis   vorn    hin    stark    metallisch 

glänzend,  un bestäubt varipes  Mg.  cf. 

Thoraxrücken  auf  der  vorderen  Hälfte  bestäubt 
und   ohne  scharfe  Begrenzung  der  Bestäubung  4. 

4.  Hinterleibsringe   mit  grauen    Seitenflecken        .   5. 
Hinterleibsring  ohne  graue    Seitenflecken    .      .   7. 

5.  Hinterleibsringe  mit  sehr  schmalen  sammetar- 
tigen  Vorderrandbinden.  Schienen  und  Schwin- 
ger schwarz.  Dritter  Randader-Abschnitt  ent- 
schieden kürzer  als  der  vierte  ....  Zufjmai/eriae  Kow.  c/. 
Hinterleibsringe  mit  sammetschwarzen  Vorder- 
randbinden  von   mittlerer  Breite 6. 

6.  Schienen  gelb  mit  nur  schwacher  unbestimmter 
Bräunung.      Alle  Schenkel   auf  der  Vorderseite 

glänzend;   schlanke  Art    ........  calceatus  v.  Ros.  cf. 

Schienen  gelb  mit  deutlich  schwarzbraunen 
Binden;  nur  die  Hinterschenkel  auf  der 
Hinterseite  glänzend Tliomsoni  Beck.  (f. 

7.  Grössere  bis  kleinere  Art  mit  sehr  breiten 
sammetschwarzen  Vorderrandbinden  der  mitt- 
leren Hinterleibsringe ater  Mg    cf. 

8.  Thoraxrücken  stark  glänzend 9. 

Thoraxrücken  mehr  oder  weniger  bestäubt      11. 

9.  Männchen;  grosse  Art campestris  Latr.  cf 

Weibchen.  Bestäubung  des  Thoraxrückens  nur 

an  den   Schulterbeulen   und  scharf  begrenzt      10. 

10.  Legestachel  nach   unten  gebogen varipes  Mg.    Q. 

Legestachel  lang  und  grade campestris  ha.\v.  Q. 

11.  Schienen    ganz    gelb,    alle    Schenkel    auf    der 

Vorderseite  glänzend calceatus  v.  Ros.  Q . 
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Schienen  nicht  ganz  gelb 12. 

12.  Legestache!  nach  unten  gebogen Thomsoni  Beck.  Q. 

Legestachel  gerade ater  Mg.    Q. 

13.  Hinferleib  glänzend  schwarz  oder  i'rzfarbig 
mit  mattschwarzen  Vorderrandbinden  oder 
Flecken;  auch  die  ersten  Ringe  oder  auch  der 
ganzeHinterleibmattsammetschwarz.  Männchen  14. 
Hinterleib  glänzend  schwarz  mit  oder  ohne 
graue  Seitenflecken  oder  mehr  oder  weniger 
matt  bestäubt.     Weibchen 20. 

14.  Der    ganze     Hinterleib    matt    sammetschwarz; 

Hypopygium  etwas  glänzend vestitus  n.  sp.  cf . 

Die  ersten  3   Hinterleibsringe  ganz  matt    .       15. 
Hinferleibsringe    mit    mattschwarzen    Vorder- 
randbinden oder  Flecken 18. 

15.  Beine  ganz  gelb 16. 

Schenkel  mit  breiter  schwarzbrauner  Binde      17. 

1(5.  Die  ersten  3  Ringe  grau  bestäubt,  auf  der 
Mitte  etwas  glänzend,  die  folgenden  Ringe 
glänzend siminitidiis  Beck.  (f. 

17.  Die  ersten  3  Ringe  matt  sammetschwarz  be- 
stäubt. Drittes  Fühlerglied  von  der  gewöhn- 
lichen stumpfen  Form.   Nur  die  Hinterschenkel 

auf  der  Hinterseite  glänzend semifuinosus  Kow.cf. 

Die  ersten  3  Ringe  matt  sammetschwarz  bestäubt 

Drittes    Fühlerglied    mit   kurzer    Spitze.     Alle 

Schenkel  auf  der  Hinterseite  glänzend        .       pulchripes  Thoms  of . 

Die    ersten    4  Ringe    und   der   Vorderrand  des 

fünften   ganz    matt    sammetschwarz    bestäubt. 

Kleine  Art  mit  dunklen   Beinen ultimus  n.  sp.  cf. 

18.  Schenkelganz  gelb;  Schulterbeulen  desgleichen. 
Auf  dem  zweiten   und  dritten   Hinterleibsringe 

kleine  mattschwarze  Vorderrandflecke  ,     .     .    Brauer i  Strobl.    cf 

Schenkel       mit      bestimmt       ausgesprochenen 

schwarzbraunen  Binden  oder  Streifen     ,     .       19. 
10.  Nur  am.  zweiten  Hinterleibsringe  ein  deutlicher 

sammetsch warzer    Vorderrandfleck.       Schenkel 

auf  ihrer  Wurzelhälfte   mit   dunklen   Streifen.  viltipes  Zett.   (f. 

Zweiter      und      drifter      Ring     mit     schmalen 

samraetschwarzen  Vorderrandbinden.   Schenkel 

auf  der  Mitte  mit  bräunlichen  Binden   .     .     .  signatus  n.  s^.  cf. 
20.   Hinterleib    grau    bereift;    nur    der  letzte    Ring 
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mid  die  Oberseite  des  zweiten  und  dritten  Ringes 
etwas  glänzend.  Drittes  Fühlerglied  gelbbraun 
mit    kurzer    Spitze.       Logestachel     kurz     und 

lang seminilichis  Beck.  Q. 

Hinterleib  dunkel  kaffebraun  bereift ;  nur  der 
letzte  Ring  etwas  glänzend.  Legestachel  plump, 
mit    dem    Hypopygium    säbelartig  verwachsen 

und  nach  oben  gekrümmt vestitus  n    sp.    $. 

Hinterleib  glänzend  schwarz  mit  mehr  oder 
weniger  deutlich  grauen  Seitenflecken  oder 
ganz  ohne  Seitenflecke 2L 

21.  riiigelrandmal    nicht  vollständig  gefärbt      .      22. 
Fliigelrandmal  vollständig  gefärbt       .     .     .      23. 

22.  Drittes  Fühlerglied  stumpf,  schwarz.  Erster 
Hinterleibsring  und  alle  übrigen  an  den  Seiten 

breit  grau  bestäubt halteratus  Mg.    Q. 

Drittes  Fühlerglied  spitz,  schwarzbraun.  Erster 
Ring  mattschwarz,  die  übrigen  kaum  wahr- 
nehmbar an  den  Seiten  grau  gefleckt     .        Zermattensis  Beck.  Q. . 

23.  Schenkel  ganz  gelb 24. 

Schenkel   nicht  ganz  gelb 25. 

24.  Hinterleib  ohne  deutliche  graue  Seitenflecke, 
l^etzter  Hinterleibsring  auf  der  Mitte  mit 
bogenförmigem  'Ausschnitte  am  Hinterrande; 
nur    die    Hinterschenkel    auf    der    Unterseite 

glänzend ßavipes  Mg.    Q. . 

Hinterleib  mit  grauen  Seitenflecken.  Letzter 
Hinterleibsring  mit  gradlienig  verlaufendem 
Hinterrande;  alle  Schenkel  auf  der  Hinter- 
und  Unterseite  glänzend liraiieri  Strobl.    $. 

25.  Schenkel  mit  unbestimmt  verlaufenden  braun- 
grauen  Binden  oder  Streifen 26. 

Schenkel  mit  deutlichen  breiten  schwarz- 
braunen  Binden 27. 

26.  Schenkel  mit  braungrauen  Binden  oder 
Flecken.  Drittes  Fühlerglied  gelbbraun- 
lich  mit  stumpfer  Spitze.  Schulterschwielen 
braun.     Legestachel    fast   grade,    so  lang   wie 

das  Hypopygium semi fumosus  Kow.Q. 

Schenkel  mit  braunen  Streifen.  Drittes  Fühler- 
glied schwarzbraun,  stumpf.  Schulter- 
schwielen   gelb.      Legestachel    grade,     kürzer 
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als  das   Hypopygium vittipes  Zeft.    Q. 

27.  Drittes  Fühlerglietl  mit  ziemlich  langer  Spitze. 
Alle  Schenkel  i\uf  der  Hiuterseite  glänzend. 
Lcgestaehel  kurz,    etwas   nach  unten  gebogen.  pulchl"i])fiS'r\\omi<.Q. 

Beschreibung   der  Arten. 

25.  PipunciUus  varipes    Mg.  Syst.  B.  IV.  21.    6  c/ 9 .  (1S24). 

Beck.   Dipt.  Stud.  V.   62.  25.   (1897). 

26.  Pipunculvs  omissinervis  Beck.  c/.  Wien.  Ent.   Z.  (1889). 

83.  7. 

27.  Pipimculus  Zugmayeriae  Kow.  (f.  Wien.  Ent.  Z.  (1887.) 

151.  10. 

28.  Pipuncultis  calceatus    v.     Ros.     c/?.     Würtemb.     Corresp. 

(1840).  55. 
Beck.  Dipt.  Stud.  V.  65.  28. 
Diese  Art  wurde  auch  in  Ober-Italien  von  Bezzi  gefangen. 

29.  Pipunculus   Thomsoni   Beck.   c/Q.  Dipt.    Stud.    V.    67.  29. 

(1897). 

30.  Pipunculus  ater  Mg.  c/9.  Syst.  B.  IV.  23.  9.  cf.  (1824). 

Beck.  Dipt.  Stud.  V.  68.  30. 

31.  Pipunculus  campestris  Latr.    (/$.     Hist.    nat.    ins.     XIV, 

392.  (1804). 
Beck.   Dipt.   Stud.   V.  69.  31. 

32.  Pipunculus  semifumosus  Kow.  (fQ-.  Wien.  Ent.  Z.  (1887). 

149.  7. 
Beck.  Dipt.  Stud.  V.  70.   32. 

33.  Pipunculus  pulchripes  Thoms.  (fQ..  Opusc  Ent.  11.(1870). 

117.  16. 
Beck.  Dipt.  Stud.   V.   72.  33. 

34.  Pipunculus  seminitidus  Beck.  c/Q.  Dipt.  Stud.  V.  73.  34. 

Auch  von  Bezzi  in  Sondrio  gefangen. 

35.  Pipunculus  flavipes  Mg.  c/Q.  Syst.  B.  IV.  21.  5.  c/.  (1824). 

Beck.   Dipt.  Stud.   V.  74.  35. 

36.  Pipunculus  H  raueri  Strobl.  c/$.  Dipt.  Funde  um    Seitenst. 

(1880).    13.  d". 
Beck.  Dipt.   Stud.  V.   76.  36. 

37.  Pipunculus  vittipes  Zett.    c/' Q .    Dipt.    Scand.  III.    963.    17. 

(1844). 
Beck.  Dipt.   Stud.  V.   77.  37. 

38.  Piputiculus  Zermattensis  Beck.  $.  Dipt.  Stud.  V.  77.  38. 

(1897). 

39.  Pipunculus  halteratus  Mg.  ?  Syst. B.  VII.  146,  16.c/. (1838). 

Beck    Dipt.  Stud.   V.  79.  39. 
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64.  Pipuncidus  vestitus  n.  sp.  (f  Q. 

Anfang  Juli  fing  ich  diese  interessante  Art  im  Moisdorfer  Grund 
bei  Jauer  in  Schlesien.  Sie  hat  einen  ganz  matt  sammetschwarzen 
Hinterleib  beim  Männehen  und  auch  einen  vorwiegend  matt  bestäubten 
Hinterleib  beim  Weibchen;  sie  bildet  neben  P.  ultimus  das  letzte 
Glied  in  der  Reine  dieser  Abtheilung,  deren  glänzende  Hinterleibs- 
ringe mehr  oder  weniger  mit  sammetschwarzen  Vorderrandbinden 
bedeckt  sind.  Wegen  dos  stumpf  zugespitzten  dritten  Fühlergliedes 
muss  ihr  ein  Platz  in  dieser  Gruppe  eingeräumt  werden. 

cf  Q.  Corpore  nigro,  thorace  superne  nigro-fusco  opaco,  nudo; 
alarum  stigmate  completo  fusco;  halteribus  pedibusque,  geniculis 
sunimis  exceptis,  nigris;  tertio  antennarum  articido  ohtuso; 
ceUula  discoidali  nervwn  transversum  ordinarium  ante  medium 
simtn  excipiente. 

(f  Fronte  et  epistomaie  nigris;  abdomine  toto  liolosericeo- 
atro;  hypopygio  nitidulo,  rima  magna;  tertia  costae  alarum 
abscissa  quam  quarta  duplo  longiore. 

Q.  Fronte  lata  grisea,  in  media  nigro-nitido  striata;  hypo- 
pygio magno  cum  terebra  inctirvato;  ultim,o  abdominis  segmento 
sulcato. 

Long.  corp.  2,  alar.  2V2  mm. 

Männchen.  Der  ganze  Thorax  ist  tiefschwarz,  Rücken,  Schild- 
chen mit  den  Schulterbeulen  dunkelbraun  bestäubt  ohne  kurze  Be- 
haarung; Brustseiten  nicht  heller;  Schwinger  schwarz.  Hinterleib 
ganz  sammetschwarz  ohne  glänzende  Hinterrandsäume;  das  nicht 
sehr  grosse  Hypopygium  hat  nur  geringen  Glanz  und  eine  verhältnis- 
mässig grosse  Spalte.  Beine  bis  auf  die  äussersten  braungelben 
Kniespitzen  ganz  schwarz;  sie  sind  nicht  verdickt  und  nackt,  auf  der 
Unterseite  der  Schenkel  fehlen  die  Dörnchen.  Stirn  mattschwarz 
mit  einem  kleinen  glänzenden  Längsstreifen  auf  der  Mitte;  Unter- 
gesicht kaum  etwas  heller,  schwarzgrau.  Die  schwarzen  Fühler  haben 
ein  sehr  stumpfes  drittes  Glied.  Die  Flügel  mit  ihren  schwarzen 
Adern  sind  namentlich  an  der  Spitzenhälfte  deutlich  rauchgrau  ge- 
trübt; das  schwarzbraune  Randmal  ist  ausserordentlich  lang,  mindestens 
doppelt  so  lang  als  der  vierte  Abschnitt,  der  fünfte  ist  nur  halb  so 
lang  als  die  beiden  vorhergehenden  zusammen;  die  kleine  Querader 
steht  hinter  dem  ersten  Drittel  und  vor  der  Mitte  der  Diskoidalzelle 
der  letzte  Abschnitt  der  vierten  Längsader  ist  autfallend  wenig  ge- 
bogen und  bildet  eine  im  Ganzen  grade,  bei  der  Einmündung  der 
hintern  Querader  nicht  geknickte  Linie;  die  erste  Hinterrandzelle 
ist  an  der  Flügelspitze  weiter  geöffnet  als  gewöhnlich. 
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Weibehen.  Der  Tlioraxrücken  ist  ein  wenig  heller  bestäubt 
als  beim  Männchen,  die  Scliultcrbeulen  sind  aber  ancli  schwarz. 
Stirn  dnnkelgrau  bestäubt,  auf  der  Mitte  sehr  breit  und  mit  einer 
mittleren  glänzend  schwarzen  Längslinie.  Das  Untergesicht  ist  viel 
schmäler  als  die  Stirn,  dunkelgrau  bereift.  Hinterleib  dunkel  kaffe- 
braun  bestäubt,  matt;  nur  der  letzte  Ring  und  das  verhältnismässig 
grosse  Hypopygium  zeigen  schwachen  Glanz;  der  letzte  Hinterleibs- 
ring zeigt  eine  vertiefte  Mittel-Längslinie;  das  Hypopygium  ist  mit 
dem  plumpen  Legestachel  säbelartig  verwachsen  und  nach  oben  ge- 
krümmt. Die  Flügel  sind  etwas  weniger  angeräuchert  als  beim 
Männchen  und  das  Randmal  ist  etwas  kürzer.  Alles  Uebrige  wie 
beim  Männchen. 

6'J.  Pipuncidus  ultiimis  n.  sp.  cf. 

Einige  Männchen  aus  Sondrio,  Ober-Italien.     Samml.  d.   Bezzi. 

d"  'Ihorace  mc)ro-olh<aceo  nitidulo  mido,  callis  humeralibits 
halterihusque  concoloribvs;  fronte  nigra,  brunneo-micante ;  an- 
tennis  nigris,  tertio  ariiculo  valde  -obtuso;  segmeutis  abdominis 
primo,  seciindo,  tertio  qiiartoq^ie  totis  atris  opacis;  quinto  nigro- 
nitido,  antice  fascia  atra;  hypopygio  mediocri  nigro-nitido,  rima 
distincte  ovaii;  pedibvs  /lavo-fuscis,  femoribus  in  media  fascia 
nigra,  tibiis  in  media  indistincie-,  tarsoruni  xdtimo  arficido 
distincte-infuscalis:  alis  griseis  basi  hyalinis,  stigmate  completo, 
quam,  quarta  costae  abscissa  langiore;  cellula  discaidali  nervum 
transversum  ordinarium  past  tertiani  siaon  partem  et  ante  me- 
dium excipiente.     Long.  corp.  3,  alar.  S'A  mm. 

Männchen.  Thorax  dunkel  olivenbraun  matt,  jedoch  mit  nach 
dem  Schildchen  hin  zunehmendem  Glänze.  Schulterbeulen  dunkel, 
Schwingerkopf  dunkelbraun.  Der  Hinterleib  ist  charakteristisch 
durch  die  vollkommene  matt  samniQtschwarze  Bestäubung  seiner  4 
ersten  Ringe;  auch  auf  dem  glänzenden  fünften  liegt  noch  eine  solche 
schmale  Vorderrandbinde;  das  etwas  glänzende  Hypopygium  ist  nur 
klein,  seine  Spalte  verhältnismässig  gross  rundlich.  Die  Beine  sind 
überwiegend  rostgelb  mit  breiten  schwarzen  Binden  auf  den  Schenkeln 
und  mit  auf  der  Mitte  etwas  gebräunten  Schienen;  von  den  Schenkeln 
sind  nur  die  hintersten  auf  ihrer  Innenseite  glänzend.  Die  Flügel 
sind  mit  Ausnahme  ihrer  Wurzel  etwas  grau  gefärbt;  das  braune 
Randmal  ist  vollständig  und  etwas  länger  als  der  nächstfolgende 
Abschnitt,  beide  zusammen  so  lang  wie  der  fünfte.  Die  kleine  Quer- 
ader steht  etwas  vor  der  Mündung  der  Hülfsader  und  zwischen  dem 
ersten  Drittel  und  der  Mitte  der  Diskoidalzelle. 

Diese  Art  schliesst  sich  mit  Bezug  auf  die  llinterleibsbostäubung 
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einerseits  an  P.  ater  Mg.  i;nd  noch  mehr  an  P.  semifumosus  Kow., 
andererseits  an  P.  vestitns  m.  an;  man  wird  sie  aber  weder  für 
eine  Variante  derersteren  noch  der  letzteren  Art  halten  können.  YonP.ater 
Mg.  ist  sie  geschieden  durch  nackten  Thoraxrücken,  auch  durch  viel 
schlankere  Schenkel;  mit  P.  semifumosus  Kow.  hat  sie  zwar  die 
Nacktheit  des  Thoraxrückens  gemein,  aber  abgesehen  von  der  Be- 
stäubung auch  des  vierten  und  eines  Theils  des  fünften  Ringes 
sind  die  Beine  des  P.  ulthnus  viel  dunkler,  das  dritte  stumpfe 
Fühlerglied  noch  etwas  stumpfer-  die  schwarze  Stirn,  welche  bei 
P.  semifnmosus,  von  der  Seite  gesehen,  grau  schimmert,  erscheint 
in  derselben  Stellung  ganz  schwai'z.  Die  kleine  von  mir  erst  kürzlich 
in  Schlesien  entdeckte  Art  /'*.  vestitus  hat  auch  einen  ganz  matt 
bestäubten  fünften  Hinterleibsring.  Eine  Variante  von  P.  uUimus 
oder  umgekehrt  kann  hier  jedoch  nicht  vorliegen,  denn  P.  vestitus 
hat  rauchgrau  gefärbte  Flügel  und  die  vierte  Längsader  ist  an  dem 
Punkte,  wo  die  hintere  Querader  einmündet,  nicht  geknickt  wie  bei 
fast  allen  Arten,  sondern  hat  eine  continuirliche  ohne  Unterbrechung 
fortlaufende  Richtung. 

6'6'.  Pipunculus  signatus  n.  sp.  cf 

Ein  Männchen  aus  Kupinovo,  Ungarn,  von  Dr.  Kertesz  entdeckt. 
Samml.  des  K.  Ungar.  National  Museums. 

d"  Thoracis  dorso  fusco-opaco  nudo\  abdomine  nigro-nitido 
primo  aegincnto  toto  opaco,  seciindo  et  tertio  fascia  atra;  hypo- 
pygio  parvo,  rima  mediocri  rotundata;  ludterihus  pedihusque ßa- 
vis,  femorihus  in  medio  fuscia  hrunnea  non  heue  deterniinata; 
antennis  nigro-fuscis;  alis  flavo-hrunneo  tinctis,  stigmate  com- 
pleto,  quam  quarta  costae  ahscissa  longiore;  cellida  discoidali 
nervum  transversum  ordinarium   oute  triedium   suum  ea'cipiente. 

Long.  corp.  3,  alar.  4  mm. 

Männchen.  Thoraxrücken,  Schildchen  und  Schulterbeulen  matt 
kaffebraun  ohne  Behaarung.  Hinterleib  von  der  üblichen  glänzenden 
Grundfarbe  mit  schwarzer  Bestäubung  auf  der  ganzen  Fläche  des 
ersten  Ringes;  am  Vorderrande  des  zweiten  und  dritten  Ringes 
liegen  schmale  mattschwarze  Binden,  am  vierten  Ringe  noch  ein 
linienförmiger  Saum,  die  aber  vor  dem  Seitenrande  abbrechen.  Das 
Hypopygium  ist  nicht  gross,  kleiner  als  der  letzte  Hinterleibsring 
mit  verhältnismässig  grosser  runder  Spalte.  Beine  mit  Ausnahme  der 
Hüften  und  des  letzten  Tarsengliedes  gelb;  auf  der  Mite  der  Schenkel 
liegen  bräunliche  unbestimmt  abgegrenzte  Binden;  die  Dörnchen  auf 
der  Unterseite  der  Schenkel  sind  deutlich.  An  den  etwas  bräunlich 
getrübten   Flügeln   ist   der   Randmal-Abschnitt  etwas  grösser  als  der 


Dipteroloffische  Studien   V.     Pipimcididae.  233 

vierte,  beide  zusammen  nicht  länger  als  der  fünfte.     Die  kleine  Qner- 
ader  steht  etwas  vor  der  Mitte  der  Diskoidalzelle. 

Die  meiste  Aehnlichkeit  ist  mit  P.  vittipes  Z.  vorhanden,  welche 
Art  verhältnismässi<f  längere  Flügel  und  andere  Längenverhältnisse 
in  den  Ader-Abschnitten  besitzt;  der  Hinterleib  ist  auch  etwas  anders 
gezeichnet,  ferner  haben  die  Schenkel  bei  P.  vittipefi  keine  Binden, 
sondern  nui'  Streifen,  welche  nicht  auf  der  Mitte,  sondern  auf  der 
Wurzelhälfte  liegen ;  auch  sind  bei  P.  vittipes  dicSchwinger  schwarzbraun, 

Gruppe  III. 

F 1  ü  g  e  1  r  a  n  d  m  a  1  u  n  g  ef  ä  r  b  t. 

Bestimmungstabelle    für    die    Arten. 

1.  Kleine   Querader    auf   oder  jenseits    der  Mitte 

der    Diskoidalzelle 2. 

Kleine  Qnerader  weit  vor  der  Mitte  der  Dis- 
koidalzelle im  ersten  Viertel  oder  F"'ünftel 
derselben    ...  17. 

2.  Männchen 3. 

Weibchen 11. 

3.  Äugen   der   Männchen   zusammenstossend     .      .   4. 
Augen   der  Männchen   getrennt      ....        10. 

4.  Hinterleib    entweder    auf    allen    Ringen    oder 

wenigstens  auf  den  letzten  Ringen  mit  deut- 
licher Behaarung 5. 

Hinterleib  ohne  deutliche  Behaarung  oder 
ganz  nackt 7. 

5.  Hinterleib    auf   allen    Ringen    mit  kurzen   aber 

deutlichen      schräg      abstehenden     Haaren. 

Hypopygium  ohne  Spalte 6. 

Hinterleib  nur  auf  dem  letzten  Ringe  mit  deut- 
licher schwarzer  abstehender  Behaarung. 
Hypopygium  länglich  cyliudrisch  mit  schmaler 
Furche sylvaticus  Mg.  cf. 

6.  Kleine  Querader  auf  der  Mitte  der  DiskoidaU 

zelle.      Schenkelring   der    Hinterbeine  nach 

unten  hin  mit  trapezförmigem  Anhang  pilosiv entris  n.sp.  c/. 
Kleine  Querader  hinter  der  Mitte  der  Diskoi- 
dalzelle.    Schenkelring  der  Hinterbeine  nach 
Unten   im  Ganzen  dreieckig    vorgezogen      .   vicinus   n.    sp.  cf. 

7.  Stirn    breit,    silberweiss.       Hypopygium    ohne 

Eindruck , Uttoralis  Beck.  cf. 

Stirn   sclimal,   nicht  silberweiss.      Hypopygium 

mit  einer  Spalte 8. 

XLV.  IG 
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8.  Hinterleib  glänzend   schwarz  erzfarbig,  an  den 

Seiten  mehr  oder  weniger  dentlich  flecken- 
artig bestäubt 9. 

Hinterleib  glänzend  schwarz,  ohne  seitliche 
Bestäubung.  Schwinger  und  Tarsen 
schwarzbraun nigrituhis  Zetl.  (/. 

9.  Stirn    mit    einem    spitz-dreieckigem    Eindruck; 

mittelgrosse   Art mutatus  Reck.  cf. 

Stirn   ohne   Eindruck;   kleinere  Art    .      .      .   disjunctus  n.   sp.  cf. 

10.  Stirn    schmal,    glänzend    schwarz,     über     den 

Fühlern  weiss;  drittes  Fühlerglied  sehr  spitz, 
rothgelb.  Kleine  Querader  auf  der  Mitte. 
Hypopygium  ohne  Eindruck.  Hinterleib 
behaart frontatus  Beck.  cf. 

11.  Hinterleib  deutlich   behaart 12. 

Hinterleib  undeutlich  behaart  oder  nackt    .       14. 

12.  Hinterleib  an  den  Seiten  mit  grauer  Bereifung   13. 
Hinterleib  an  den  Seiten  ohne  graue  Bereifung; 

letzter  Ring  ohne  mittleren  Schlitz.  Hypo- 
pygium nussförmig;  Legestachel  lang,  schlank 

abgesetzt,   ein   wenig  nach   unten  gebogen  .     sylvaticns  Mg.    9- 
Hinterleib  an  den  Seiten  ohne  graue  Bereifung- 
letzter  Ring  mit  einem  Schlitz  auf  der  Mitte. 
Hypopygium    lang    oval,    mit    dem    kurzen 
breiten   Legestachel   verwachsen     ....  frontatus  Beck.     9. 

13.  Drittes    Fühlerglied    gelb;    Stirne    ganz    grau. 

Legestachel   nach   oben   gekrümmt.      Kleine 

Querader  hinter  der  Mitte  der  Diskoidalzelle    vicinus  n.   sp.    Q . 

Drittes  Fühlerglied  gelbbraun.  Stirne  hinten 
glänzend  schwarz.  Hypopygium  klein,  nuss- 
förmig; Legestachel  schlank,  ganz  gerade, 
so  lang  wie  das  Hypopygium.  Kleine  Quer- 
ader auf  der  Mitte.  Vorderschenkel  unten 
an  der  Basis  mit  2  abstehenden  Börstchen  piZosivenf  r  ?s  n.sp.  Q.  . 

Drittes  Fühlerglied  gelbbraun.  Stirne  hinten 
glänzend  schwarz.  Hypopygium  gross,  sehr 
lang  mit  ganz  kurzem  dicken  etwas  nach 
unten  gebogenem  Logestachel.  Kleine 
Querader  auf  der  Mitte.  Vorderschenkel 
unten  an  der  Basis  ohne  abstehende  Börstchen  frontatuS  Heck.   9  . 

14.  Hinterleib    mit     mehr    oder     weniger     deutlich 

fleckenartiger  grauer  Bestäubung  an  den 
Seiten   der  Ringe 15. 
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Hinterleib    glänzend    schwarz    ohne    seitliche 
Flecken.       Legestachel    grade.       Schwinger 

und  Tarsen  schwarzbraun nigritulus  Zett.    Q . 

15.   Stirn   oben  glänzend   schwarz 16. 

Stirn   ganz  grau.      Legestachel  lang  und  grade    Littoralis  Heck.    Q. 

IG.  Legestachel    lang,    stark    nach    oben    gebogen   .   mutatus  Beck,    Q. 

Legestachel  nicht  sehr  lang,  nach  unten  gebogen  disjuncticsn.sp.  Q. 

17.  Männchen 18. 

Weibchen 24. 

18.  Augen  auf  der  Stirn  zusanimenstossend      .       19. 
Augen    durch    die    schmale    vvulstartige    Stirn 

getrennt 20. 

19.  Drittes   Fühlerglied  gelblich,  sehr  spitz.     Beine 

rothgelb        Hypopygium    klein    mit    kleiner 

ovaler  Spalte.      Schulterschwielen  gelb.  .     .     lateralis  Macq.  cf. 
Drittes    Fühlerglied     bräunlich,    mit    stumpfer 
Spitze.     Beine  rothgelb.     Hypopygium  gross 
mit     mittelgrosser    rundlicher     Einsenkung. 
Schulterschwielen   schwarz    ....    semimactilatus  Beck.  cf. 

20.  Drittes  Fühlerglied  gelb,  sehr  spitz.  Beine  gelb, 

Schenkel    auf    der   Mitte  gebräunt.     Hypo- 
pygium mit  grosser  dreieckiger  Spalte  .    OOanthoceras  Kow.  cf  ■ 
Drittes   Fühlerglied  schwarz   bis  schwarzbraun  21 . 

2L  Hypopygium  gross,  ohne  Spalte  oder  Eindruck  riißj^es  Mg.  cf. 

Hypopygium   mit  kleinem  rundlichen  Eindruck 
oder  Spalte 22. 

22.  Schenkel    schwarz    mit    schmalen    scharf    be- 

grenzten gelben  Knieen 23. 

Schenkel    gelb,    nur   an    der  Wurzel  schwarz. 

Schienen  und   Tarsen  gelb xanthojniS  Thoms.  cf. 

23.  Schienen    gelb    mit    braunen    Ringen;     Tarsen 

gelb haemorrhoidalis  Zett.  cf. 

Schienen   schwarz   mit  gelber  Wurzel.     Tarsen 

schwarzbraun f/eniculatiis  Mg.  cf . 

24.  Hinterleib    an     den     Seiten     des     dritten     und 

vierten  Ringes  gelb  gefleckt.    Beine  rothgelb  25. 
Hinterleib  ohne  gelbe  Flecke.      Beine  nicht 
ganz  gelb 26. 

25.  Schulterbeulen    schwarz.       Hypopygium    gelb, 

ellipsoidförmig.      Legestachel   ebenso    lang. 

Drittes  Fühlerglied  stumpf,  bräunlich  weiss  seniimacidatus  Beck.  $ 

16* 
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Schultcrbculen    gelb.       Hypopygiuni    scliwarz. 

Legestachel     ausserordentlich     kurz,    kaum 

sichtbar.      Drittes  Fühlerglied    sehr   spitzig, 

weissgelb  .  lateralis  Marq.   Q. 

2G.  Hypopygium    gelb,    breit,     plattgedrückt,     mit 

einer    Vertiefung    auf  der   Mitte  und   einem 

sehr  kurzen  Legestachel haemorrhoulalis  Zeit .  Q. 

Hypopygium    schwarz,    von    der   gewöhnlichen 

Form 27. 

27.  Schenkel  gelb,  auf  der  Mitte  gebräunt.    Hypo- 

pygium   von     mittlerer     Grösse     mit     etwas 

kürzei-em   scharf  abgesetzten  Legestachel   xanthocerus  Kow.    $, 
Schenkel    schwarz,     mit     scharf     abgesetzten 

schmalen  gelben  Knieen 28. 

Schenkel  mit  breit  gelben  Knieen.  Schienen  und 

Tarsen  gebräunt,  an  der  Wurzel  gelb.   Hypo- 
pygium klein;  Legestachel  noch  etwas  kürzer  geniculatvs  .Mg.  Q  . 
Schenkel  gelb  mit  brauner  Wurzel.     Schienen 

und  'l'arsen   gelb.      Hypopygium   sehr  gross. 

Legestachel  mindestens  ebenso  lang       .  xanthopus    Thoms,    Q. . 

28.  Hypopygium   verhältnismässig  klein,   oval,    mit 

IV2-2  mal  so  langem  graden  Legestachel. 

Grössere  ziemlich   glänzend   schwarze  Art    .  I^u/ipes  Mg.    Q  . 

Hypopygium  verhältnismässig  gross  mit  etwas 
kürzerem  graden  Legestachel.  Kleine 
graubraun  bestäubte  Art nitidifrons  n.  sp.    $ 

Beschreibung  der  Arten. 
40.  Pipunculus  sylvaticus  Mg.  S.  B.   IV.  20.  3.  cf  Q .  (1824). 

Beck.    Dipt.  Sfud.   V.  83.  40.  (1897). 

Einer  Farben-Varietät  möchte  ich  hier  Erwähnung  thun  mit  fast 

ganz  verdunkelten  Beinen,  an  denen  nur  die  Kniee  rostgelb  sind ;  ich 

fand  sie  in  der  Samml.  des  Ung.  Nat.  Mus.  in  Budapest.     Plastische 

Unterschiede  waren  nicht  aufzufinden. 

67.  Pipunciihis  pilosiventris  cf  Q-   n.  sp. 

Verschiedene  Exemplare  aus  Kairo,  Assiut  und  in  der  Oase 
Fayum  von  Nov.  bis  März 

Diese  und  die  nächstfolgende  Art  F.  viänus  mit  der  bereits 
früher  von  mir  beschriebenen  Aegyptischen  Art  frontatus  zeichnen 
sich  in  dieser  Gi'uppe  vor  allen  übrigen  Arten  durch  eine  deutliche, 
dichte,  schräg  abstehende  Hinterleibsbehaarung  aus,  welche  auf  allen 
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Rillgen  gleichmässig  steht  zum  Unterschiede  von  /"*.  sj/lvaticus,  bei 
der  die  Härchen  viel  weitläufiger  gereiht,  auf  den  ersten  Ringen  fast 
gar  nicht  vorhanden  sind. 

cfQ.  Thorace  nigro-olivaceo  opaco  v'uv  nitido,  callis  hitme- 
ralibus  ßavis;  scutello  ahdomineqite  aeneo  nitidis,  isto  pilis  n'igris 
et  pallidis  dense  vestito,  laterihis  griseo-poUinoso;  tertio  anten- 
narum.  ariicido  flavo  brunneo,  longe  rostrato;  halteribus  ßavis; 
pedibus  nigris,  genicidis,  tibiarum  basi  apiceque  et  tarsis,  idtimo 
articulo  excepto,  ßavis;  alaruni  stigmate  nidlo;  ceilida  discoidali 
nervum  transversum  ordinarium  in  media  excipiente. 

cf  Hypopygio  globoso^  poLlinoso^  rima  vidla;  troclianteribus 
jjosticis  siddus  trapezoidaliter  elongatis;  fronte  flava;  ocidis  con- 
tiguis. 

Q.  Hypopygio  glandifonni,  pollinoso,  terebra  recta  aeque 
longa;  fro)de  antice  albida,  postice  nigra  nitida,  impressa. 

Long    corp.  2V4,  alar.  o  mm.  — 

Am  meisten  Aehnlichkeit  ist  in  der  That  mit  der  von  mir  be- 
reits beschriebenen  Art  frontatus  c/  vorhanden  (s.  Berl.  Ent.  Z. 
1897.  87.),  die  sich  aber  durch  schmal  getrennte  Augen  zunächst  unter- 
scheidet. Die  weiteren  Unterschiede  sind  folgende:  bei  frontatus 
sind  Thorax  und  Schildchen  matt,  hier  ist  das  Schildchen  glänzend; 
bei  frontatus  sind  die  Hinterleibshaare,  namentlich  auch  des  an  den 
Seiten  des  ersten  Ringes  stehenden  Haarschirmes  ganz  hell,  bei 
pilosiventris  schwarz,  wenn  auch  die  Hinterleibshaare  (nicht  auch 
der  Haarschirm),  von  einer  andern  Seite  betrachtet,  einen  fahlgelben 
Schimmer  haben;  bei  P.  frontatus  ist  der  ganze  Hinterleib  glänzend, 
l)ei  pilosiventris  sind  die  Seitentheile  der  Ringe  deutlich  gleichmässig, 
nicht  fleckenartig  grau  bereift.  Die  Beinfarbe  ist  bei  P.  frontatus 
durchweg  heller.  Beim  Männchen  von  pilosiventris  ist  auf  der  Unter- 
seite der  Hinter-Schenkelringe  ein  trapezförmiger  Anhang  deutlich 
sichtbar,  dessen  unterster  Rand  unter  dem  Mikroskop  mit  feinen 
Härchen  besetzt  ist;  bei  frontatus  ist  der  untere  concave  Rand  des 
Schenkelringes  durch  keinerlei  Anhang,  Verlängerung  oder  Beborstung 
ausgezeichnet;  bei  P.  sylvaticus  Mg.  sieht  man  an  der  Basis  des- 
selben Schenkelringes  3 — 4  kurze  steife  Börstchen.  Die  Beine  un- 
serer Art  pilosiventris  sind,  dem  allgemeinen  Character  entsprechend, 
sehr  nackt;  trotzdem  sieht  man  auf  der  Unterseite  der  Schenkel 
wenigstens  eine  Andeutung  von  feinen  Härchen  und  Dörnchen.  Die 
kleine  Querader  steht  erheblich  jenseits  der  Mündung  der  Mediasti- 
iialader  und  auch  der  ersten  Längsader;  der  dritte  Randader-Absclinitt 
ist  halb  so  lang  und  der  fünfte  2' 2 — 3  mal  so  lang  als  der  vierte. 

Das    Weibchen    hat    eine    etwas     hellere    Färbung    der    Beine, 
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wie  dies  ja  stets  der  Fall  ist;  ferner  ist  der  gelbe  Hinter-Metatarsus 
ein  wenig  geschwollen.  Von  dem  Weibchen  der  Art  frontatus  unter- 
scheidet sich  jnlosiventris  durch  die  in  der  Bestimmungstabelle  an- 
gegebenen Merkmale. 

68.  Pipunc^ilus  vicinus  c/ $  n.  sp. 

Verschiedene  Exemplare  aus  Assiut  und  Luxoi'  im  Deccmber 
bis  Februar. 

cf  Q .  Thorace  scuielloque  nif/ro-olivaceis  opacis,  vice  nitidis, 
callis  Inmieralilms  flavis;  ahdomine  aeneo  nitido,  lateribus  griseo- 
hrunneo  pollinoso,  pilis  nigris  et  paUidis  vcstito;  tertio  anten- 
narum  articido  longe-rostrato;  halterihus  flavis;  pedibus  nigris, 
geiiimlis,  tibiarutn  basi  et  tarsis,  tdtiuto  articulo  eoscepto,  flavis; 
alariim  stigmate  mdlo;  cellida  discoidaJi  nervum  transoersum 
ordinarivm.  mooc  pone  medium  eoccipiente. 

cf  ocidis  contigtiis,  fronte  albida;  tertio  antennarwn  articulo 
brunneo,  olbido - micante ;  hypopygio  distincte  divisa,  parva,  rirna 
mUla;  trochanteribus  posticis  subtiis  triangtdariter  elongatis. 

Q  fronte  tota  grisea;  tertio  antennarimi  articido  flavo;  hy- 
popygio glandiformi.,  nigro  nitido,  pollinoso,  terebra  aeque  longa 
incurvata. 

Long.  corp..  2^4 — 3,  alar.  2^4—  3  mm. 

Eine  der  vorhergehenden  sehr  nahe  stehende  Art.  Die  Behaa- 
rung des  Hinterleibes  ist  dieselbe,  auch  Grösse  und  Färbung  im 
Allgemeinen,  jedoch  ist  das  Schildchen  fast  eben  so  matt  braun  wie 
der  Thoraxrücken.  Bei  dem  Männchen  ist  das  Hypopygium  durch 
die  asymmetrische  Theilung  in  zwei  fast  gleiche  Hälften  zerlegt,  auf 
denen  man  keinerlei  Eindruck  sieht.  Die  hintersten  Schenkelringe 
haben  im  ganzen  eine  trapez-  oder  dreieckige  Form,  sodass  eine 
Dreiecksspitze  nach  unten  vorragt.  Die  Bein-  und  Schenkelbehaarung 
ist  auch  hier,  wie  bei  allen  übrigen  Arien  dieser  Gruppe  auffallend 
zart  und  wenig  ausgebildet.  Die  kleine  Querader  steht  zwischen 
den  Mündungen  der  ersten  und  zweiten  Längsader;  der  dritte  Rand- 
ader-Abschnitt ist  halb  so  lang,  der  fünfte  2'/2  mal  so  lang  als  der 
vierte.  —  Bei  dem  Weibchen  ist  die  Stirn  ganz  grau,  der  Hinterleib 
fast  ganz  matt  und  der  gelbe  Legestachel  etwas  länger  als  bei  der 
vorigen  Art  uud  etwas  nach  Innen  gekrümmt;  desgleichen  ist  die 
Schienenfärbung  in  beiden  Geschlechtern  eine  etwas  andere. 

il.  Pipunculus  nigritnlus   Zett.   cfQ.  Dipt  Scand.  III.  957.  10. 

(1844). 
Beck.  Dipt.  Stud.   V.  84.  41. 
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60.  Pipunculus  disjunctus  cf  Q  n.  sp. 

Drei  Männchen  und  ein  Weibchen  aus  Assuan  im  Februar. 
Eine  kleine  nackte,  dunkel  gefärbte  Art,  die  mit  nigrUidus  Zett. 
nahe  verwandt  ist. 

(f  P .  Thorace  cum  scutello  nigro-fuscis  opacis,  callis  hume- 
ralibus  fiavo-fiiscis,  lialte^^ihus  flavis;  antennis  nigro-fuscis  me- 
diocriter  elongatis;  abdomine  nigro  fusco  opacu,  vix  nitidulo, 
nudo;  pedibus  nigris,  gcnicxtlits  siiinrnis,  tibiarvm  basi  ßavis, 
tarsorvm  articnlis  mediis  fuscis;  alartmi  sligmaic  nnllo,  abscissa 
costae  tertia  qiiarta  diiplo  breviore;  cellvla  discoidali  nervum 
ordinarium  Iransversurn  wox  pone  medium  simm  coccipiente. 

(f.  Fronte  lata  albido-sericea,  oculis  contiguis;  hypopygio 
rima  magna  verticali. 

P.  Fronte  lata  grisea  impressa.,  postice  nigra  nitida;  liypo- 
pygio  mediocri  glandiformi,  ierebra  aeque  longa  leniter  recurva. 

Long.  corp.  2.  alar.  2'  j  mm. 

Diese  Art  ist  erheblich  kleiner  als  nigritulus,  bei  weitem  nicht 
so  glänzend,  mit  anders  gefärbten  Tarsen  und  im  männlichen  Ge- 
schlecht mit  einer  langen  vertikal  stehenden  Hypopygialspalte.  Die 
Legeröhre  des  Weibchens  ist  an  ihrer  Basis  weit  dünner  als  bei 
nigrltulus,  bei  welcher  Art  der  Uebergang  von  dem  Hypopyginm 
nicht  so  schroff  auftritt.  Ein  fernerer  Unterschied  liegt  in  der 
Flügeladerung;  bei  nigrhulus  hat  der  vorletzte  Abschnitt  der  vierten 
Längsader  die  gewöhnliche  Krümmung,  bei  disjunctus  ist  dieser 
Abschnitt  fast  vollkommen  grade. 

42.  Pipunculus  mutatus  Beck.   Dipterol.  Stud.  V,  85.  42.  (1897). 

Diese  von  mir  bereits  aus  Ober-Aegypten  beschriebene  Art  fand 
ich  ziemlich  liäiifig  vor  in  Assiut,  Assuan  und  Siala,  also  so  ziemlich 
in  ganz  Aegypten. 

Der  Beschreibung  hätte  ich  noch  hinzuzufügen,  dass  der  letzte 
Hinterieibsring  beim  Weibchen  einen  in  der  oberen  Mittellinie  lie- 
genden Schlitz  zeigt,  der  vom  Hinterrande  bis  auf  die  Ringmitte 
reicht. 

Ich  sah  ein  Pärchen  in  der  Sammlung  des  Ung.  Nat.  Mus.,  das 
von  Dr.  Kertesz  bei  Csessel  in  LTngarn  gefangen  war.  Es  ist  dies 
die  eine  von  beiden  bisher  bekannten  Aegyptischen  Arten,  welche 
auch  in  Europa  vorkommen. 

44.  Pipiinculus  littoralis  Beck.  cf.  Dipt.  Stud.  86.  44. 
minimus  Beck.    p.  —      85.  43. 

Bei   der  Besehreibung  der  Art  littoralis  deutete    ich   an,    dass 
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CS  möglich,  wenn  auch  nicht  wahrscheinlich  sei.  dass  P.  mininws 
das  zugehörige  Weibchen  sei.  Ich  habe  kürzlich  beide  Thierc  an 
demselben  Ort  und  zu  derselben  Zeit  wiedergefangen  und  komme  auf 
Grund  des  hinzutretenden  Materials  nun  doch  zu  der  Ansicht,  dass 
beide  Arten  zusammenfallen.  Ich  behnlte  den  Namen  littoralis  bei 
und  stelle  minimus  als  synonym  dazu. 

4b.  Pipunculus  frontatus  Beck.  cfQ-.   Dipt.  Stud.  V.  87.  45.0^. 

Das  Weibchen  zu  meiner  früher  in  Sinaja  entdeckten  Art  fing 
ich  in  Alexandrien  im  Mai;  das  nachstehend  beschriebene  Thier  ge- 
hört hierher,  da  die  Behaarung  des  Hinterleibes,  die  Nacktheit  der 
Schenkel,  die  Färbung  der  Beine  und  die  Längenverhältnisse  der 
Flügeladern-Abschnitte  dies  unumstösslich  belegen. 

Q.  Niger  nitidus  vix  pollinosus;  callis  Immer alihus,  halteri- 
biis,  antennarum  articulo  tertio  flavis;  fronte  lata  grisea,  postice 
niqro-nitida;  ahdomine  nigro  nitida  piloso,  ultimo  seginento  in 
tnedio  sidcato;  hypopygio  longo  ovali,  terebra  brevi  crassa  leniter 
recnrva;  pedibus  ßavis,  fenwribiis  in  medio  late  infvscatis,tibiis 
in  medio  fuscis;  alarvm  stigmate  mdlo,  alarum  nervis  ut  in  mare. 

Long.  corp.  2'/2,  alar.  2  mm. 

Das  Thier  entspricht  in  den  Färbungs-,  Bestäubungs-  und  Behaa- 
rungs-Verhältnissen durchaus  dem  Manne,  sodass  sich  eine  Beschrei- 
bung erübrigt.     Hervorzuheben  bleibt  nur  die   kurze  dicke   mit   dem 
langen  Hypopygium  verwachsene  Legeröhre. 
46'.  Pipunculus  lateralis  Mcq.  S.  ä  Buff.  II.   11,  8.  (1835). 

Beck.   Dipt.   Stud.  V.  ^7.  46. 

47.  Pipunculus  acantliocerus  Kow.  cfQ..  Wien.  Ent.  Z.   (1887). 

153.  17. 

48.  Pipunculus  rufipes  Mg.  cr"Q.  S.  B.  IV.  21.  4.  (1824). 

Beck.  Dipt.  Stud.  V.  89.  48. 

49.  Pipunculus  geniculatus  Mg.  c/ 2.  S.  B.  IV.  20.  2.  (1824). 

Thoms.  Opusc.  II.   111.  4.  (1870). 
Ich  fing  seitlicr  einige  Männchen  in  Lappland. 

50.  Pipunculus  x  anthopus   Thoms.  c/$.   Opusc.  Ent.    II.     111. 

5.  (1870). 

51.  Pipunculus    haemorrhoidalis    Zett.    Ins.    Läpp.    580.    6. 

c/Q.  (1840). 
Beck.    Dipt.    Stud.  V.   91    51. 

52.  Pipunculus  semimaculatus  Beck.  cfQ.  Dipt.  Stud.  V.  91. 

52.   (1897). 
Diese  Art  fing  ich  seither  auch  in  Lappland.     Lichtwardt  und 
Oldenberg  entdeckten  sie  bei  Berlin. 
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70.  Pifuncul HS  nitidifrons   P    n.  sp. 

Drei  Weibchen  aus  Kairo  und  Assiut.     Nov.  u.  Decenib. 

Q.  Thorace  nigro-olivaceo  oparo,  callis  Immer alUm s  fusris; 
nntennis  longe  rostratis  fnscis;  fronte  lata  nigra  nitida  plana, 
supra  antennas  grisea;  abdomine  nigro  nitidido.,  laterihus  distincte 
griseo-pollinoso ;  hypopygio  majori,  non  svlcato,  glandiformi, 
terehra  recta  aeqxie  longa,  vel  breviore,  idtimo  abdoniinis  segmento 
margine  postico  eorciso;  pedibiis  nigris,  geniculis,  tibiariim  basi 
et  apice  cum  tarsis,  idtimo  articulo  eoccepto,  flavis;  alarum  stig- 
mate  nuUo,  vena  transversa  anteriore  longe  ante  medium  celhdae 
discoidalis  sita,  ab'cissa  costae  tertia  quarta  triplo  fere  breviore. 

Long.  corp.  2,  alar.  27}  mm. 

Charakteristisch  ist  die  breite,  ganz  glatte,  nicht  eingedrückte 
oder  wulstig  vortretende  Stirn,  deren  Glanz  bis  fast  an  die  Fühler  reicht. 
Das  Hypopygium  ist  im  Verhältniss  zum  Körper  bedeutend  grösser 
als  bei  rußpes;  der  Legcstachel  kurz,  grade  und  sehr  spitz.  Die 
kleine  Querader  steht  im  ersten  Fünftel  der  Diskoidalzelle  und  etwas 
vor  der  Mündung  der  Mediastinalader;  der  vierte  Randader-Abschnitt 
ist  reichlich  2'  2  mal  so  lang  als  der  dritte  und  der  fünfte  doppelt 
so  lang  als  der  vierte. 

Verrallia  Mcq. 
Wien.  Ent.  Zeit.  (1899)  pag.  133—137.     Protechus  Rond.  u.  Beck. 

53.  Verrallia  auctaYnU    c/2.  Syrpbici.61. 1— 2.  (1816)  Cephalops. 

Beck.  Dipt.  Stud.   V.  94.  53. 

54.  Verrallia  pilosa  Zett.  (f9.  Ins.  Läpp.  579.  2.  (1838). 

Beck.  Dipt.  Stud.  V.  94.  54. 

55.  Verrallia  villosa  v.  Ros.   Q..  Würtemb.  Corresp.  (1840).  55. 

Beck.  Dipt.  Stud.  V.  95.  55, 
Auch  in  Italien  wurde  diese  Art  seither  von  Bezzi  gefangen. 

Chalarus  Walk. 
Walker  Ent.  mag.  II.  269.  (1834). 

56.  Chalarus  spurius  cfQ.  Fall,  Syrph.   16.  3.  (1816). 

Beck.  Dipt.  Stud.  V.  96.  56. 

57.  Chalarus  holosericus  Meig.  cf$.  S.  B.  IV.  24.  12.   (1824). 

Beck.  Dipt.  Stud.  V.  97.  57. 

58.  Chalarus  basalis  Lw.  cfQ.  Europ.  Dipt.     III.  215. 

Beck.  Dipt.  Stud.   V.  97.  58. 
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Alphabetisches  Verzeichnis 

der  Arten  der  paläarktischen  und  Mittelmeer-Zone. 


(Die  sicher  gestellten  Arten  sind  fett  gedruckt ) 


aibitarsis  Zett.  Dipt.  Sc.  III.  958.  11. 
annuUpes  Zett.  Ins.  Läpp.  580.  7. 
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und  Seite         1900 
basalis  L\v.  Europ.  Dipt.  III.  215. 
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calceatusv.Ros.Würt.Corresp.l  840.55. 
campestrisLatr.Hist.nat.d.ins.XIV.392 
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fusculus  Zett.  Dipt.  Sc.  III.  955.  7.  s.  Seite  43  d.  Berl.  Eiit.  Z.  1897 

geiüculatus  Meig.  G.  B.  IV.  20. 2.  s.  —  90  —  „  -     „ 

haeinorrlioidalisZett.Ins.Lapp.580.(3.s,  —  91  —  „  —    , 

lialteratusMcig.  S.D.  VII.  146.  16.  s.  —  79  —  „  —    „ 

holosericeus  Mg.  S.  B.  IV.  24.  12.  s.  —  97  —  „  -     „ 

liorridus  Beck s.  —  41  -  „  —    „ 

Kowarzi  Beck s.  —  48  —  „  —    „ 

Lappoiiicus  Zett.  Ins.  Läpp.  578.  1.  s.  —  34  —  „  —    „ 

lateralis  Mcq.  S.  ä  B.  II.  11.  8.  s.  87  -  „  —    „ 

littoralis  Beck s.  —  8(3  —  „  -     „ 

7?mn/Zaii^s  Walk.  Eilt.  Mag.  11.264. 1.  s.  —  87  —  „  —    „ 

inelanostolus  Beck s.  —  40  -  „  —    « 

minimus  Beck .  s.  —  85  —  „  —    „ 

und  Seite  239  1900. 

tnodeshis  Halid s.  —  95  —  ,,  —    » 

moiitium  Beck s.  —  50  —  „  —    „ 

mutatus  Beck s.  —  85  —  »  —     » 

nigrituliisZett.Dipt.Sc.III.957.10.  s.  -  84  —  „  —     „ 

nitidifrons  n.  sp s.  —  241  —  „  —  1900 

obscuriis  Zett.  Ins.  Läpp.  580.  9.  .  s.  —  97  —  „  —  1897 

obtusinervisZett.Dipt.Sc.IIL965.20  s.  —  45  —  „  —    „ 

oraissinervis  Beck s.  —  83.  7.  Wien.  Ent.  Z.  1889 

opacus  Fall.  Syrpli.  15.  2.   .     .     .  s.  -  44  d.  Berl.  Ent.  Z.  1897 

Paiinoiiieus  Beck s.  —  51  — -  „  —    „ 

pilosa  Zett.  Ins.  Läpp,  579.  2.      .  s.  —  94  —  „  —    „ 

pilosiventris  n.  sp s.  —  236  —  „  —  1900 

pratorum  Fall.  Syrrph.  15.  1.  .     ,  s.  —  67  —  „  —  1897 
X)ulcliripes   Thoms.  Opusc.  Ent.  II. 

1870.  117.  16.     ...  s.  —  72  -  „  —     „ 

Roseri  Beck s.  —  45  —  ,  —    „ 

rufipes  Mg.  S.  B.  IV.  21.  4.     .     .  s.  —  89  —  „  -     „ 
r«rrt/i5Strobl.(Meig.)Dipt.v.Steyerni. 

1894.  4.  5 s.  —  54  ~  „  —    „ 

scutellatus  Mcq.  S.  ä  B.  II.  9.  1.  s.  —  32  -  „  —    „ 
seinifumosus  Kow.  Wien.  Ent.  Z. 

1887.  149.  7 s.  —  70  —  „  —    „ 

semimaeulatus  Beck s.  —  91  —  „  —    „ 

seminitidus  Beck s.  —  73  —  „  ~    „ 

serieeus  Beck s.  —  55  -  „  —    „ 

signatus  n.  sp s.  —  232  —  „          1900 

spinipes  Mg.  S.  B.  VI.  359.  14.    .  s.  —  69  —  „  -  1897 

spurius  Fall.  Syrrph.  16.  3.     .     .  s.  —  96  —  „  —    „ 
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ö-puriiiff  var.  b. Zctt. Dipt. Sc. III. 96.S  s.  Seite  07  d.  Beil.  Eiit.  Z.  1  SO? 

stramiiiipps  n.  sp s.  -   225  —  „  —  IDOO 

sulcatus  Beck s.  -    57  —  „  —  1897 

sylvaticus  Mq.  S.  ß.  IV.  20.  3.    .  s.  -    83  —  „  —    „ 

termiiialisThoms.Opusc.Ent.n.ll5.1].s.  —    47  —  „  —     „ 
terminalis  Strobl.  Dipt.  v.  Stej'erm. 

1894.  3.     ...'..  s.  —    48  -  „  —     „ 

und  Seite  221   1900. 

Thomsoni  Beck s.  —    67  —  „  —    „ 

trapezoides  n.  sp s.  —  223  —  „  —  190u 

trochaiiteratiis  n.  sp s.  —  221  —  „  -     „ 

ultimus  n.  sp s.  —  231  —  „  —    „ 

uiiicolor  Zett.  Dipl.  Sc.  III.  954.  6.  s.  —    49  —  „  —1897 

varipes  Mg.  S.  B.  IV.  21.    6.  .     .  s.  —    62  —  „  —    „ 

velutina  Mcq.  S.  ä  B.  II.  12.  1.    .  s.  —    96  —  „  —    „ 

vestitus  n.  sp s.  -  230  —  „  —  1900 

viciiius  n.  sp s.  —  238  —  „  —    „ 

villosav.ßos.Würt.Curresp.1840.55  s.  —    95  —  „  —  1897 

vittipes  Zett.  Dipt.  Sc.  III.  963.  17.  s.  —    77  —  „  —    „ 

TfW/iKow.Wien.Ent.Z.1887.152.13  s.  —    68  —  „  —    „ 
xaiithocerus  Kovv.  Wien.  Ent.  Z. 

1887.   153.  17.     ...  s.  —    89  —  „  —    „ 
xaiithopus  Thoms.  Opusc.  Ent.  II. 

111.  5 s.  -    90  —  „  —    „ 

Zermatteiisis  Beck.     .....  s.  —    77  —  „  —    „ 

zonatiisZctt.Dipt.Sc.VIII.3206.5  -  6.  s.  —    52  —  «  —    „ 
Zugmayeriae  Kow.  Wien.   Ent.  Z. 

1887.  151.  10.     ...  s.  —    64  —  „  —    „ 
Arten,    von    denen    eine    sichere    Interpretation    nicht  gewonnen 
werden  konnte,  sind  folgende: 

Pipunculus  ruralis  Mg.  cf?   S.  B.  IV.  22.  8. 

dentipes  Mg.  c/^   S.  B.  VII.  146.  15. 

spinipes  Mg.  cfQ   S.  B.  VI.  359.  14. 

A  u  s  s  e  r e u  r  0  p ä  i  s  c h  e  P  i  p  u  n  c  u  1  i  d  e  n. 

Zu  diesen  rechne  ich  alle  diejenigen  Arten,  welche  nicht  unserer 
paläarktischen  und  Mittelmeer-Zone  angehören 

Aus  der  Sammlung  des  Ungar.  National-Museunis  in  Budapest 
wurden  mir  einige  Pipunculiden  zur  Bestimmung  und  Beschreibung 
überlassen.  Es  sind  5  Arten;  4  von  diesen  stammen  aus  Peru,  eine 
aus   Singapore;  4  davon   sind   neue   Arten,  die  fünfte  ist  bisher  nur 


Diptoroloyische  Studien    V.  Pijnmcnlidae.  245 

in    Einem   Gcschlcclit   bekannt.     Icli    gelie  nachstehend  die  Beschrei- 
bungen. 

Fipunculns  umbrinus  Lw.  9,   Dipt.  Fauna  v.  Süd-Afrika  (/  1860. 

282.    4.    aus    Peru.     S.  d.   Ung.  Nat.  Mus, 

Vergleiclit  man  die  naclifolgende  Beschi-eibung  dieses  Weibchens 
aus  Peru  mit  Loew's  ßesclireibung  des  Südafrikanischen  Miinnchens, 
so  findet  man,  dass  beide  Thiere  ganz  ausserordentl  ich  übereinstimmen; 
man  miiss  zu  der  Ansicht  gelangen,  dass  sie  derselben  Art  angehören. 
Das  wenige  Abweichende,  wie  der  schwache  Glanz  des  dritten  Hinter- 
leibes und  die  hellere  Färbung  des  dritten  Fülllergliedes  beim 
Weibchen  ist  lediglich  geschlechtlicher  Unterschied  und  spricht,  da 
derselbe  dem  allgemeinen  Gesetz  in  der  Entwicklung  beider  Geschlechter 
conform  verläuft,  eher  für  als  gegen  diese  Annahme.  Immerhin  ist 
es  bemerkenswerth,  dass  Süd-Afrika  und  Süd-Amerika  eine  nnd  die- 
selbe Art  der  Pipunculiden  aufweisen,  da  im  Allgemeinen  diese  Thiere 
keinen  allzugrossen  Verbreitungsbezirk  zu  haben  scheinen,  wenigstens 
soweit  unsere  bisherigen  Kenntnisse  darüber  ein  Urtheil  gestatten. 
Aber  auch  ein  gemeinsamer  Charakter  lässt  sich  bei  diesen  Arten, 
die  räumlich  so  weit  getrennt  sind,  nachweisen.  Unter  den  Peruanern 
sind  mehrere,  bei  denen  das  dritte  Fühlerglied  ähnlich  wie  bei  einigen 
Südafrikanischen  Arten,  in  eine  nach  unten  verlängerte  nackte  bor- 
stenförmige  Spitze  ausläuft. 

9  .  Thoraee  olivaceo  opaco,  vallis  lumieralihits  ßavo-fuscis: 
fronte  angasta,  flavido-griseo-pollinosa^  postice  vLv  nitida;  episto- 
mate  albo;  antennis  nigris,  tertio  articido  fiavo  in  setam  longani 
tenuissimam  producto;  halterihus ßavo-fuscis.  Abdomine  olivaceo 
nitidido,  primo  segmento  opaco  griseo.,  reiiquis  fasciis  et  macu- 
lis  griseis,  idtimo  segmento  non  sidcato;  hypopygio  nigro  nitido, 
glandiformi,  terebra  ßava  recta  aeque  longa.  Pedibus  fiavis 
femoribiis  parte  superiore  nigro-striatis,  ultimo  tarsorum  articulo 
nigro.  Alis  leniter  fuseo-ßavo  tinctis,  stigmate  nigro- fusco  com- 
pleto,  costae  abscissa  quarta  breviore;  cellnla  discoidali  nervinn 
transversum  ordinarium.  nioo)  pone  trientein  suum  excipiente. 

Long.  corp.  4,  alar.  5'A.  mm. 

Weibchen.  Von  matt  kattebrauner  Färbung  auf  Thorax, 
Schildchen  und  Hinterleib.  Schulterbculen  und  Schwinger  gelbbraun, 
Brustseiten  aschgrau  bestäubt;  die  schmale  gleich  breite  Stirn  und 
der  Hinterkopfrand  sind  gelbgrau  bereift,  erstere  nur  unmittelbar 
am  Punktaugenhöcker  etwas  schwarz  glänzend.  Das  Untergesicht  ist 
nicht  breiter  als  die  Stirn  und  weiss.  Die  ersten  beiden  Fühlerglieder 
sind  schwarz,  das  dritte  gelb,  schmal  gebaut  und  nach  unten  hin  in 
eine  braungelbe  sehr  feine  nackte  Borste  verlängert,  die  ebenso  lang 
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ist  als  die  Fülilerborste;  letztere  ist  am  Wurzelgliede  gelb,  im 
Uebrigen  schwarz  Am  Hinterleibe  ist  der  erste  Ring  bis  auf  den 
Vorderrand  ganz  aschgrau;  an  seinen  beiden  Seiten  stehen  ein  Paar 
längere  schwarze  Borstenhaare;  die  übrigen  Ringe  zeigen  einen  nach 
hinten  zunehmenden  schwachen  Glanz  mit  gelbbraunen  Flecken  und 
Rinden,  die  wie!gewöhnlich  an  den  Hinterrändern  liegen,  oben  auf  der 
Ringmitte  sehr  schmal,  an  den  Seiten  sehr  breit  sind  ;  der  letzte  Ring  hat 
keinen  Ausschnitt  an  seinem  hinteren  Rande  und  keinen  Schlitz  auf 
seiner  Oberseite;  das  nussförmige  hinten  glänzend  schwarze,«  vorne 
rostrothe  Hypopygium  endigt  in  einen  scharf  abgesetzten  graden 
schlanken  honiggelben  Legestachel,  dessen  Länge  der  des  Hypopygiums 
gleich  kommt.  Beine  mit  Hüftenspitzen  gelb,  die  Schenkel  sind  auf 
ihrer  Oberseite  in  halber  Länge  schwarz  gestriemt,  jedoch  reicht  die 
Strieme  sowohl  auf  die  Vorder-  als  Hinterseite  hinüber;  das  letzte 
Tarsenglied  ist  schwarz:  nur  die  Hinterschenkel  sind  auf  ihrer  Innen- 
seite glänzend  aber  auch  nicht  auf  ihrer  ganzen  Fläche,  sondern  nur 
auf  der  S])itzenhälfte;  die  Mittel-  und  Vorderschenkel  zeigen  ausser- 
dem auf  ihrer  Hinterseite  dicht  unter  dem  oberen  Rande  eine  kamm- 
artig gestellte  Reihe  von  Boi'stenhaaren,  die  nicht  aufrecht  stehen, 
sondern  niedergedrückt  sind,  der  Schenkelfläche  fast  anliegend;  auf 
der  Unterseite  der  Mittelschenkel  und  am  äussersten  Ende  der 
Hinterschenkel  steht  eine  dichte  Reihe  kurzer  Börstchen ;  Vorder- 
schenkel unten  nackt.  Die  Flügel  sind  schwach  gelbgrau  getrübt; 
das  schwarzbraune  Randmal  ist  etwas  kürzer  als  der  vierte  Rand- 
ader-Abschnitt und  beginnt  etwas  hinter  der  Mändung  der  Ilülfsadei-; 
der  fünfte  Abschnitt  ist  etwas  kürzer  als  die  beiden  vorhergehenden 
zusammengenommen;  die  kleine  Querader  steht  der  Mündung  der 
Hülfsader  gegenüber  und  etwas  hinter  dem  ersten  Drittel  der 
Diskoidalzelle. 

Pipunc ulus  angustifrons  n.  sp.   P. 

Aus  Peru.     Samml.  d.  Ungar.  Nat    Mus. 

9.  Thorace  scnteÜoqiie  olivaceis  opacis,  vix  nitididis;  callis 
hmneralihus  et  halterum  capitulo  fuscis;  fronte  et  epistomate  aii- 
gustissimis,  griseis,  antennis  fl,avis,  tertio  articulo  vnr  amminato. 
Ahdomine  nigro  fusco  nitidulo;  primo  segmento,  griseo,  reliquis 
fasciis  fiavo-griseis  et  macidis  griseis  lateralibus,  idtimo  segmento 
integro;  hypopygio  ferrugineo  nitida^  terehra  recta  fiava  hrevi. 
Pedibus,  ultimo  tarsorinn  articulo  e.vcepto,  flavis.  Alis  leniter 
infuscatis,  stigmate  completo  nigro-fnsco,  quarta  costae  ahscissa 
aeque  longa;  cellula  discoidali  nervum  transversiivi  ordinarium 
fere  in  tertia  sua  anteriore  parte  excipiente. 
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Long.  corp.  4''4,  alar.  G  mm. 

Weibchen.  Auftallig  ist  die  sehr  sclimalo,  fast  linienfömiige 
graue  Stirn;  auch  das  Untergesicht  ist  nur  wenig  breiter.  Die  Fühler 
sind  von  schmutzig  gelber  Farbe;  das  dritte  Glied  hat  zwar  die  ge- 
wöhnliche Form,  ist  aber  nur  mit  einer  sehr  stumpfen  Spitze  vorsehen. 
Thorax,  Schildchen  und  Schnltcrbculen  haben  die  gewöhnliche  kaife- 
braune  matte  Färbung,  kaum  etwas  glänzend;  die  Brustseiten  sind 
hell  weissgrau  bestäubt.  Schwingerstiel  gelb,  der  Kojjf  braun. 
Hinterleib  von  der  Farbe  des  Thoraxrückeus;  der  erste  Ring  aschgrau, 
die  übrigen  zeigen  gelbgraue,  nach  hinten  zu  breiter  werdende  Hiuter- 
randsäume;  ausserdem  haben  der  zweite,  dritte  und  vierte  Ring 
grosse  weissgraue  scharf  begrenzte  Seitenflecken;  auf  dem  fünften 
Ringe  ist  der  Seitenfleck  wieder  hellgrau  und  unbestimmt  begrenzt; 
die  sechste  ist  fast  ganz  gelbgrau;  eine  dunklere  Mittellinie  liegt  auf 
den  letzten  3  Ringen;  der  letzte  hat  einen  graden  Hinterrand  und 
ist  auch  ohne  Eindrücke  oder  Schlitz.  Das  Hypopygium  ist  rostroth, 
glänzend;  es  hat  nicht  die  gewöhnliche  Nussform,  ist  vielmehr  auf 
seiner  Unterseite  von  unrcgelmässig  höckeriger  Gestalt;  der  kurze  gelbe 
fast  grade  dünne  Legcstacliel  setzt  sich  scharf  ab.  Beine  nebst  Spitzen 
der  Hüften  mit  Ausnahme  des  letzten  schwarzen  Tarsengliedes 
ganz  gelb;  nur  die  Hinterschenkel  sind  auf  ihrer  Innenseite  z.  Theil 
glänzend;  nur  an  der  unteren  Spitzenliälfte  der  Mittelschenkel  sieht 
man  in  2  Reihen  einige  wenige  kurze  Börstchen.  Die  Flügel  sind 
deutlich  bräunlich  getrübt,  an  der  Wurzel  heller,  stark  glänzend  mit 
vollkommenem  schwaizbraunen  Randmal,  das  ungefähr  die  gleiche 
Länge  hat  wie  der  folgende  vierte  Randader-Abschnitt;  der  fünfte 
ist  ebenso  lang  wie  der  dritte  und  vierte  zusammen  oder  ein  wenig 
kürzer;  die  kleine  Querader  steht  der  Mündung  der  Hülfsader  gegen- 
über und  etwas  vor  dem  ersten  Drittel  der  Diskoidalzelle. 

PipuncAilus  hepaticolor  n.  sp.   9- 

Aus  Singapore.     Samml.  d.  Ungar.  Nat.  Mus. 

Q.  Thorace  griseo,  svperve  hepaticolore;  callis  humeralilnis 
halteribusqiie ßavis;  fronte  et  epistomate  angustis,  griseis;  antennis 
ßtscis,  tertio  artictdo ßavo,  vix  acurninato.  Abdoniine  hepaticolore ; 
primo  seguiento  griseo,  reliquis  fasciis  angustis  et  macidis  late- 
ralilms  griseis;  idtimi  segmenti  margine  postico  exciso;  hypopygio 
glandiforini.  nigro-griseo,  terehra  magna  flava  incurvata.  Pedihus 
flavis,  feniotnhus  parte  superiore  nigro-striatis,  idtiino  tarsorum 
artiado  nigro.  Alis  levissime  infuscatis,  hasi  pallidiorihus; 
stigmate  completo  nigro-fusco,  quarta  costae  ahcissa  hreviore; 
cellula  discoidali  nervuin  transversum  ordinariian  in  tnedio  suo 
excipiente. 
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Long.  corp.  oVj,  alar.  4  mm.' 

W ei  bell  eil.  Thorax  und  Schildchen  asciigrau  bestäubt,  die  Ober- 
seite mit  leberbrau iier  Bereifung.  Schulterbeulen  und  Schwinger 
gelbbraun.  Stirn  schmal,  grau  bestäubt,  Untergesicht  desgleichen. 
Fühler  gelb,  Wurzelglieder  bräunlich;  das  dritte  Glied  nur  mit  stumpfer 
Spitze.  Hinterleib  in  derselben  Weise  braun  bestäubt  wie  der  Thorax- 
rücken mit  breiten  auf  der  Mitte  etwas  unterbrochenen  grauen  Flecken- 
binden auf  allen  Ringen;  dei*  erste  Ring  ist  jedoch  wie  gewöhnlich 
ganz  grau;  auf  dem  zweiten  breiten  sich  die  Binden  so  aus,  dass 
sie  nur  einen  braunen  Mittelfleck  übrig  lassen;  der  letzte  fast  ganz 
graue  Hinterleibsring  ist  an  seinem  Hinterrande  halbkreisförmig  aus- 
geschnitten oder  eingedrückt.  Das  kleine  schwarze  grau  bestäubte 
Hypopj'gium  hat  die  gewöhnliche  Nussform  und  endigt  in  einen  stark 
nach  innen  gekrümmten  ziemlich  langen  honiggelben  Legestachel,  der 
an  seiner  Basis  breit  sich  allmälig  zuspitzt;  er  erreicht  mit  seiner 
Spitze  den  Hinterrand  des  dritten  Ringes  Die  Beine  sind  mit 
x\usschluss  der  Hüften  gelb;  die  Schenkel  haben  auf  ihrer  Oberseite 
vorne  und  hinten  eine  mittlere  schwarze  Strieme;  das  letzte  Tarsen- 
glied  ist  schwarz,  ohne  besondere  Behaarung,  die  Haftläppchen  sehr 
breit  viereckig.  Flügel  etwas  gebräunt,  au  der  Wurzel  heller  mit 
schwarzbraunem  vollkommenen  Randmal,  das  die  Länge  des  vierten 
Randader-Abschnittes  nicht  erreicht;  beide  Abschnitte  zusammen 
haben  ungefähr  die  Länge  des  fünften;  die  kleine  Querader  steht 
etwas  weiter  nach  vorne  als  die  Mündung  der  Hülfsader  und  kurz 
vor  der  Mitte  der  Diskoidalzelle. 

Vergleicht  man  diese  Art  mit  unseren  paläarktischen  Formen, 
so  steht  ihr  am  nächsten  P.  Fannonicus  und  ßuviatilis;  erstere 
hat  viel  dunklere  Beine  und  stark  behaarte  Endtarsenglieder;  letztere 
ist  weit  kleiner,  hat  ein  spitzeres  drittes  Fühlerglied,  einen  bei  weitem 
nicht  so  breiten  Legestachel  und  einen  kürzeren  vierten  Randader- 
Abschnitt. 

Pipunculus  brunnipennis  n.  sp.  cf. 

Aus  Peru.     Samml.  des  Ung.  Nat.  Mus. 

Q .  Thoracis  dorso  nigro-fusco  opaco  nudo,  sciUeUo  sidmitido, 
raargine  p'dis  crebris  ornato;  callis  humeralibus  nigris;  halteribus 
fuscis.  Abdomine  vigro  nitido,  segmentis  ornnibus  fasciis  latis 
iuris;  hypopygio  nigro  subnitido,  rlina  magna  oblonga.  Ocidis 
contiguis;  fronte  nigra,  nigro-iuicante ;  epistomate  nigro,  brunneo- 
rnieante;  antennis  nigris,  tertio  artimlo  brevi  in  setam.  longam 
nigram.  producto.  Pedibus  nigris,  geniculis,  tibiarutn  basi  et 
apice  cum  tarsis,    ultimo  articulo  excepto,  flavis.    Alis  distincte 
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hifuscat'is,  stifjmate  cornpleto  ni(/ro-fusco,  quartae  ahscissae  costae 
((equ(de;  cellula  discoidaii  nervuin  traiisversutii  ordinariiun  ante 
medium  excipierde.  — 

Long.  corp.  5.  alar.  (i  mm. 

Männchen      Thorax  von  schwarzbrauner  Farbe  matt,  nach  dem 
Schikichen  hin  nnd  letzteres  etwas  glänzend.     Der  Rücken  ist    nicht 
behaart,  nur  auf  den  beiden  Längslinien,  welche  ihrer  Lage  nach  den 
Dorsocentralborsten    entsprechen   würden,   steht  je  eine  Reihe  feiner 
Härchen,   welche   hier   etwas    deutlicher  und  länger  sind  als  bei  den 
/ihrigen  nackten  Arten  dieser  Grui)pc;  dementsprechend  ist  auch  der 
Rand   des  Schildchcns  mit  ziemlich  langen  schwarzen  Borstenhaaren 
besetzt.     Brustseiten  schwarz  von  geringem  Glänze;  Schwinger  braun. 
Hinterkopf,  Stiin  und  Gesicht  schwarz;  ersterer  hat  eine  matt  sammet- 
artige  Bestäubung  ohne  hellen  Schimmer;  ebenso  schillert  die   Stirn 
von  allen  Seiten  nur  schwarz,  während  das  Untergesicht  einen  bräun- 
lichen   Schein   annimmt:   mitten    auf  der  dreieckigen  Stirn  liegt  eine 
längliche    glänzende    Schwiele.      Fühler    klein,    schwarz;    das    dritte 
Glied  kurz,  nach  unten  hin  in  eine  schwarze  Borste  auslaufend,  welche 
ungefähr   die   Länge   der   Fühlerborste   hat.     Der   Hinterleib   ist  von 
glänzend   schwarzer  Grundfarbe,   die   aber   auf  allen  Ringen  bis  auf 
einen    schmalen   Hinterrandsaum    durch    sehr  breite  sammetschwarze 
Vorderrandbinden  verdeckt  wird.     Das  nicht  grosse  Hypopygium  hat 
nur  schwachen  Glanz,  ist  aber  von  oben  bis  unten  durch  eine  grosse 
ovale  Spalte  getheilt,     Hüften   und   Schenkel   bis    auf    die    äusserste 
Spitze   schwarz   und    letztere  auf  beiden    Seiten    ziemlich    glänzend; 
auf  ihrer  Aussenseite  sind   sie  mit  einer  kammartig  gestellten  Reihe 
feinerer   längerer  Haare  versehen;  an  der  Spitzenhälfte  ihrer  Unter- 
seite  stehen   einige   kurze   Börstchen  in  2  Reihen.     Schienen  bis  auf 
das   erste   \\'urzelviertel  und   die  äusserste   Spitze  schwarz.     Tarsen 
gelb,    das   letzte   Glied   gebräunt.     Die   Flügel   sind  lang  und  schmal 
und   mit   Ausnahme    ihrer  änssersten  Wurzel  stark  und  gleichmässig 
gebräunt;  alle  Längsadern  stehen  dicht  gedrängt.     Das  Randmal  ist 
lang,   schwarzbraun,   etwas  Länger  als  der  vierte  Randader-Abschnitt, 
beide    zusammen    fast    doppelt    so    lang    als    der  fünfte;   die   kleine 
Querader   steht  weit  vor    der  Einmündung  der  Hülfsader  und  etwas 
vor   der  Mitte   der  Diskoidalzelle ;   die   hintere    Querader  steht  sehr 
schief  und  liegt  annähernd  parallel  zum  Flügelrande. 

Pipnnculus  laetus  n.  sp.  ö^ 

Aus  Peru.     Samml.  des  Ungar.  Nat.  Mus. 

9.  Thoracis  dorso  nigro-olivaceo  subnitido,  scutelli  margine 
piloso;  callis  hunieralihus  halterihusque  flavis;  oculis  longe 
XLV.  17 
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contigtns;  fronte  ang^istissima,  grhsea;  antennis  totis  flavh,tertio 
articido  in  setam  longam  pallidam  producto.  Abdomine  nigro- 
nitido  laterUnis  flava  rnaculatis;  kypopygio  nigro,  rhna  parva 
rotimda.  Pedibus  cAini  coxis  totis  laete  flavis;  femoribus  graciii- 
hus  totis  nitidis^  subtus  niidis.  Alis  fere  hyalinis,  stigmate  mdlo; 
celhda  discoidali  nervum  transversntn  ordinarium  fere  in  qiiarta 
sua  anteriore  parte  eoccipiente.  — 

Long.  corp.  374,  alar.  4'/2  mm. 

Männchen:  Thorax  wie  gewöhnlich  dunkel  olivenfarbig  mit 
nach  dem  Schildchen  hin  etwas  zunehmendem  schwachen  Glanz,  ohne 
Behaarung,  dahingegen  stehen  am  Schildrande  verschiedene  helle 
längere  Borstenhaare.  Die  Scluilterbeulen  wie  die  Schwinger  sind 
von  gelber  P\arbe.  Die  Augen  beiühren  sich  auf  sehr  langer  Strecke, 
so  dass  die  Stirn  dadurch  sehr  kurz  und  schmal  ausfällt;  sie  ist 
wie  das  Untergesicht  grau  bestäubt.  Die  Fühler  sind  ganz  gelb  und 
das  dritte  schmale  Glied  endigt  in  eine  längere  nackte  gelbe  Borste; 
die  Fühlerborste  selbst  ist  schwarz  mit  gelber  Wurzel.  Der  Hinter- 
leib ist  von  schwarzer  Farbe,  glänzend  mit  grossen  gelben  dreieckigen 
Seitenfiecken,  welche  auf  den  ei'sten  4  Ringen  am  Hinterrande  liegen 
und  an  den  Seiten  bis  auf  den  Bauch  zusammenfliessen;  am  fünften 
Ringe  sind  die  Seiten  auch  gelb  geHeckt;  die  Form  dieser  Flecke  ist 
aber  mehr  i'undlich  ohne  bestimmte  Begrenzung.  Das  in  Form  einer 
Halbkugel  endigende  Hvpopygium  ist  schwarz,  zart  grau  bereift  mit 
einer  nur  kleinen  ovalen  Einsenkung  au  seiner  Spitze.  Der  ganze 
Hinterleib  ist  mit  weitläufig  gestellten  fahlgelben  Haaren  besetzt, 
welche  nach  dem  Hypopygium  hin  immer  länger  werden.  Die  Beine 
sind  von  schlankem  Bau,  mit  den  Hüften  und  auch  einschliesslich 
des  letzten  Tarsenglicdes  ganz  hellgelb,  die  Schenkel  auf  allen  Seiten 
glänzend  und  auch  auf  ihrer  Unterseite  ganz  nackt.  Flügel  kaum 
etwas  gelbbräunlich  gefärbt  ohne  Randmal.  Die  Randader  und  die 
erste  Längsader  sind  bei  und  nach  ihrer  Vereinigung  verhältnissmäsig 
dick  und  sehr  schwarz  ;  der  dritte  Randader-Abschnitt  ist  nur  halb  so 
lang  wie  der  vierte;  beide  zusammen  ca.  UA  mal  so  lang  als  der  fünfte; 
die  der  Mündung  der  Hülfsader  gegenüberliegende  kleine  Querader  trifft 
die  Diskoidalzelle  etwas  nach  ihrem  ersten  Viertel. 


Dipterologiische  Studien    V.     Pipanculidae.  25 1 

Verzeichnis 

der  bis  jetzt  beschriebenen  aussereuropäischen  Arten. 

...  (Alphabetisch  geordnet). 

I-'ipuncuius  abdominalis  Lw.    Q.  Dipt.  Fauna 

S.-Afrik.  1860.  282.  3.     Katfrerei. 
abscissus  Thoms.     Q     Eugen.  Resa 

1858—68.  514.  119.     China. 

—  aculeatus  Lw.  a'.  Dipt.  F.  S.-Afrik. 

1860.  283.  6.     Kaffreroi. 

—  aculeatusWiW.  2.  Biol.  Centr.  Amer. 

zoolog.  Lond.  III.  1892.  88.  5.     Mexico. 

Will.  Diptera  of  St.  Vincent 
1896.  35 J.  PI.  XI  tig.  87— 87a    St.  Vincent. 

(siehe  Anmerkung), 

—  albin  US   Wicd.   c/.  Zweifl.  IL  1830. 

650.  3.     Brasilien. 

—  albofasciatus  Hough.  Proc.  Boston 

Soc.  of  uat  hist.  XXIX.    1899.  85.  </.     N.-Amerika. 

—  amboinalis  Walk,     Proc.  of  Linn. 

soc.  V.  1861.  150—151.     Malakka. 

—  angustifrons   Beck.    9.  Berl.  Ent. 

Z.  1900.  246,     Peru. 

—  aridus  Will. North, Amer.  Fauna  VH, 

1893.  255.     Californien. 

—  a  tlanticus  Hough.  Proc.  Boston  Soc. 

nat,  hist.  XXIX.  1899.  80.  (fQ..     N.-Amerika. 

—  ar malus  Thoms.  cf.  Eug.  Resa  1858 

•    —68.  513.  118.     China. 

—  brevicornis  Lw.  9.  Dipt.  F.   Süd- 

Africa  1860.  281.  2.     Kaffrerei. 

—  hrunnipennisBeck.cf.  Berl. Ent, Z, 

1900.  248.     Peru. 

—  ein ffu  latus  Lw.  cf.    Berl.    Ent.    Z. 

1865.  176.  73.     Columbia. 

—  claripennis  Lw.   9.  Dipt.   F.   Süd- 

Afr.  1860.  284.  8.     Kaffrerei. 

—  elegantulus  Will.   cf.  Biol.  Centr. 

Amer.   Lond.  III.  1892.  87—88.     Central-Amerika. 

—  fa  sc  latus    Lw.    (f.    Berl.    Ent.    Z. 

1872.  88.  59.     Texas, 
(siehe  Anmerkung). 

—  flavicornis   Will.  9.    Biol.    Centr. 

Amer.  III.  1892.  87—88.     Mexico. 

—  flavitarsis  Will.  Biol.  Centr.  Amer.  III. 

1892.  87—88.     Mexico. 

—  flavomacidatus  Hough.  Proc.  Bost.Soc. 

nat.  hist.  XXIX  1899.  85.  cf.    N.-Amerika. 

—  fusciis  Lw.   cf.    Berl.   Ent.   Z.  1865. 

175.  71.     Maryland. 

—  hepaticoloi'  Beck.    9.  Berl.  Ent.  Z. 

1900.  247.     Singapore. 
—  laetus  Beck.  cf.  Berl.  Ent.  Z.  1900  249,     Peru. 
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Pijninctdus  l  aeviventris  Lw.  cf.  Dipt.  F.  Süd- 

Afr.  18G0.  -281.  1.     Kaffrcrei. 

—  lateralis  Walk.  (f.   Ins.    Saunders. 

1856.  216.     N -Amerika, 
(siehe  Anmerkung). 

—  mutila  tiis  Lw.  cf.  Dipl.  F.  Süd-Afrik. 

1860.  283.  5.     Kaiifrerei. 

—  nigripes  Lw.  cf.  Berl.  Fjit.  Z.  1865. 

176.  75.     Pensylvanicn. 

—  nitidiventris  Lw.   Q-.  Berl.  Ent.  Z. 

1865.  175.  72.     Columbia. 

—  opacus    Will.    9.    Transact.    Amer. 

Ent.  SOG.  XIII.   1886.  295.     Washington, 
(siehe  Anmerkung), 

—  parvifrons  Lw.  cf.  Dipt.  F.  Süd-Afr. 

1860.  284.  7.     Kap. 

—  parvulus    v.    d.    Wulp.     Termesze- 

trajzi  Füzetek.  XXI.  1861.  424.     Neu-Guinea. 

—  po/ii?t5Will.  (/9.  Dipt.  of  St.  Vincent. 

189G.  351.  2.  PI.  XI.  fig.  88.     St.  Vincent. 

—  reipuhlicae  Walk.  List  of  diptera. 

III.  1849.  639.     New  York. 

—  similis   Hough.  Proc.    Boston.  Soc. 

Nat.  Hist.  XXIX.  1899.  84.  cf.     Washington. 

—  sub  opacus   Lw.    Q.    Berl.    P]nt.    Z. 

1865.  176.  74.     Washington. 

—  suhvirescens  liW.  cf.  Berl.  Ent.  Z. 

1872.  87.  58.     Texas. 

—  i5rawsZa < US  Walk.  c/.  Transact.  Ent. 

Soc.  N.  Ser.  IV.   150. 

—  umhrinus  Lw.    cf.    Dipt.    F.    Süd- 

Afr.  1860.  282.  4.     Kaffrerei. 

—  xanthe podus    Will.     Biol.    Centr. 

Amer.  Zool.  III.  1892.  87—88.     Mexico. 

A  n  m  e  r  k  u  n  g.  Der  von  Williston  gebrauchte  Artname  „acideatus" 
collidirt  mit  dem  älteren  Loew'schen  Namen;  desgleichen  der  Name 
opacus  Will,  mit  opacus  Fall.  Walker  hat  eine  Art  „lateralis" 
beschrieben,  die  wegen  der  früheren  gleichen  Benennung  bei 
Macquart  anders  benannt  werden  muss,  falls  sich  herausstellen  sollte, 
dass  sie  ebenfalls  zur  Gattung  Fipunculus  gehört.  Auch  die  Loew'- 
sche  Art  fasciatus  ist  wegen  der  sichergestellten  gleichnamigen  Art 
des  Herrn  v.  Roser  umzutaufen.  Wenn  ich  an  dieser  Stelle  eine 
Neubenennung  nicht  vornehme,  so  geschieht  dies  aus  dem  Grunde, 
weil  mein  verehrter  Freund  Dr.  Kertesz,  der  sich  der  dankenswcrthen 
Aufgabe,  einen  vollständigen  Katalog  aller  bekannten  Pipunculiden 
zu  schreiben  unterzogen,  bei  dieser  Gelegenheit  die  Umtaufe  vor- 
nehmen  wird  und  bereits  eingeleitet  hat.       ^ 

In  unserem  paläarktischen  Faunen-Gebiete  sind  die  Pipuncididcn 
bis  jetzt  vertreten  mit  70  Arten;  von  allen  übrigen  Ländern  kennen 
wir  bislang  nur  o9;  sicherlich  ist  letztere  Zahl  nur  ein  kleiner  Bruchtheil 
der  vorhandenen  Arten. 

Liegnitz  23.  Juli  1900.  T  h.  Becker. 
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Von  Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Therese 

von  Bayern  auf  einer  Reise  in  Südamerika 

gesammelte  Insekten. 

(Fortsetzung) 
{Hierzu  Tafel  III.) 


II.  Orthopteren. 

a)  Ortlioptera  geiiuiiia  von  Therese  Prinzessin  von  Bayern 

(mit  Diagnose  zweier  neuer  Orthopteren  von  Brunner). 
Auf  der  von  mir  im  Jahre  1898  nach  Südamerika  unternommenen 
Reise  sammelte  ich  nachfolgende  26  Arten  von  Ortlioptera  germina, 
unter  denen  sich  2  Arten  als  neu  erwiesen,  andere,  schon  bekannte 
Arten  neue  Fundorte  ergaben.  Hofrath  Dr.  Brunner  von  Watten- 
wyl  in  Wien  hatte  die  Güte  diese  sämmtlichen  Orthopteren  zu 
bestimmen  und  die  nov.  spec.  zu  beschreiben,  ausserdem  hatte  er 
die  Güte  mir  einige  Aufschlüsse  über  die  Lebensweise  und  die  geo- 
graphische Verbreitung  dieser  Arten  zu  geben,  welche  ich  in  meiner 
Liste  einzufügen  mir  erlaubte.  Die  von  mir  gesammelten  Orthoptera 
genuhia  stammen,  bis  auf  zwei,  sämmtliche  aus  Columbien. 

Blattodea. 

T r i b u s  P h y  11  o d r o nii d a e. 
1)  Phyllodromia  germanica  L. 
Dampfer  bei  Baranquilla  (Columbien),  Dampfer  zwischen  Panama 
(Columbien)  und  Guayaquil  (Ecuador).  —  Eine  Küchenschabe,  welche 
gleich  der  Stylopyga  orientalis  L.  den  Menschen  überall  hin  be- 
gleitet. Indessen  in  früherer  Zeit  die  Phi/llodromia  germaniea 
von  der  Stylopyga.  orientalis  verdrängt  wurde  (Brunner:  Systeme 
des  Blattaires  p.  227),  bemerkte  man  in  den  letzten  Jahren,  dass  an 
manchen  Orten  nun  der  Stylopyga  orientalis  die  Fhyllodromia 
germanica  Herr  zu  werden  beginnt,  obwohl  sie  kleiner  und  zarter 
ist  als  jene. 

2)  Pseudophyllodromia    histrio   Sauss. 
Mittlerer  Rio  Magdalena,  den  29.  Juni,  —  Gehört  zu  einem  auf 
Columbien,  Pciu  und  das  Amazonengebict  beschränkten  Genus.     Die 
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Specics  selbst  wird  von  Saussure  (Mission  Scientifique  au  Mcxique 
et  (laus  rAmeri(iuo  Centrale:  l^^tudes  etc.  4G)  nur  aus  Colunibicn 
erwähnt. 

Tribus  Periplanetidae. 
3)  Stylopyga    orientalis  L. 
Buenos  Ayres  (Argentinien).  —  Die  bekannte,  in  allen  Wcltthcilen 
verbreitete  Küchenschabe. 

4)  Periplaneta  americana  L. 
Dampfer  auf  dem  Rio  Lebrija,  einem  östlichen  Nebenfluss  des 
Rio  Magdalena  (Columbien).  —  Ist  eine  aus  Amerika  nach  Europa 
eingeschleppte  Periplanetide,  welche  nach  Saussure  (Biologia  centrali- 
americana.  Orthoptera  74)  in  den  tropischen  und  subtropischen 
Ländern  gemein  ist. 

Tribus  P  an  chlor  id  ae. 
5.  Panchlora  exoleta  Kl. 
Dampfer  auf  dem  Rio  Magdalena  oberhalb  Garrapatas  (Colum- 
bien); den  1.  Juli.  —  Diese  hellgrüne,  zierliche,  auf  Pflanzen  lebende 
Blattide,  welche  einen  spezitisch  südamerikanischen  Genus 
angehört,  ist  nach  Brunner  (Syst.  des  Blatt.  272),  in  Brasilien, 
Guyana,  Venezuela,  Mexiko  und  auf  den  Antillen,  nach  Saussure 
(Biologia  etc.  94)  ausserdem  auch  in  Guatemala  verbreitet. 

Tribus  B 1  a  b  e  r  i  d  a  e. 
G.  Blabera  fusca  Brunner. 
Rio    Lebrija,    oberhalb    Santander    ( Columbien j;    den   24.  Juni. 
Von  Brunner  (1.  c.  377)  ist  diese  Riesenblattide   nur   aus  Cuba   und 
Chile  erwähnt,  aus  Brasilien  als  fraglich  bezeichnet. 

Phasmodea. 

Tribus    P  h  a  s  m  i  d  a  e. 
7)  gen?  —  Larva. 
Las  Cruzes    am   Quindiupass    in   der    Centralcordillere    (Culum- 
bien)  2680  m  Seehöhe.     Zweite  Hälfte  Juli. 

Acridiodea. 

Tribu  s  Te  tti  gid  ae. 

8)  Metrodora    magi  stralis   Brunner.  spec.  nov. 

Statura  rohusta.      Vertex  oculo  latior.     Costa  frontalis  partim 

sinuosa.       Pronotum    siipra    planum,    striolis    ehvatis   scabrius- 

culuni,  carina  mediana  humilissima,  carinis  Lateralibas  suhnidlis, 
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lohis  lateraliJnis  angnlo  postico  acuio.  Elytra  ovata.  Alae  per- 
fecte.  explicatae.  Femara  oiniüa  fusco-et  sordide  flavo-variepata, 
carinis  acutis,  nee  lohatis  nee  ßeoouosis.  Tibiae  postieae  hasi 
fiavo-annulatae.    P 

long,  corporis  1 1  mm. 

„     pronoti  14  mm. 

„     femorum  post.        5,5  mm. 
Patria:  Zwischen  Ibaguö  und   El   Moral;    Centralcoi'dillprc  (Co- 
lumbien).     17.  Juli  (Abbildung  siehe  Tafel  III  fig.  1.). 

Tribus  Mas tacidae. 
9)  Masta.v   semicaeea    Brnnner. 

Mittlerer  Rio  Magdalena,  zwischen  Bodega  Central  und  Honda 
(Columbien).  Ende  Juni  —  Anfang  Juli.  -  -  Diese  seltene  Mastacide 
wurde  bisher  nur  am  oberen  Amazonas  beobachtet,  somit  ist  oben- 
genannter Fundort  neu.  Brunner  führt  in  seiner  „Farbenpracht  der 
Insekten"  (S.  16)  die  Färbung  von  Mui-tax  sei)iieaeea  als  Beispiel 
einer  durch  zielstrebende  Zuchtwahl  nicht  erklärbare  Farben- 
anordnung an. 

10)  iMastax  militari s  Gerst. 

Wald  bei  La  Dorada  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien); 
den  3.  oder  28.  Juli.  —  Diese  Mastacide  ist  in  der  Litteratur  (Ger- 
stäcker: Characteristik  einer  Reihe  bemerkenswerther  Oi'thopteren 
[Mittheilungen  aus  dem  naturwissenschaftlichen  Verein  für  Neupommern 
und  Rügen  in  Greifswald  XX  42.])  bisher  nur  aus  dem  Solimoes- 
gebiot  (Brasilien)  verzeichnet  gewesen. 

Tribus  Tryxalidae. 
11)  Orphula  punctata  De  Geer. 
Baranquilla.  —  La  Ceiba  am  Rio  Lebrija,  Nebenflnss  des  Rio 
Magdalena.  —  Puerto  Berrio  am  mittleren  Rio  Magdalena.  —  Zwischen 
LaDoradoundHondaaminittlerenRio  Magdalena  —  Zwischen Ibague  u. 
El  Moral  in  der  Centralcordillere  (Columbien).  Juni  und  Juli.  —  Diese 
in  Südamerika  weit  verbreitete  Tryxalide,  kommt  überaus  häufig 
vor,  lebt  im  Gras  und  spielt,  nach  Brunner,  auf  den  amerikanischen 
Wiesen  offenbar  die  Rolle,  welche  die  kleinen  Grashüpfer  (Gompho- 
cerus)  bei  uns  in  Europa  spielen. 

Tribus  Acrididae. 

12)  Tropi  dotiotus   rosulentu  s  Stäl. 

Estero  Salado  bei  Guayaquil  (Ecuador);  den  15.  August  oder  Anfang 

Septemb.  Diese  Acrididenspecies,  welche  Stäl  nur  aus  Columbien  erwähnt 

(Stäl:  Observations   orthopterologiques    [Bihang    tili    Kongl.    Svonska 

Vetenskaps-    Akademiens    Handlingar    V.    187<S-80    No.   9.   p.  19.]), 
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unterscheidet  sich,  nacl»  Brunner,  von  dem  über  d;is  südliche  Süd- 
amerika verbreiteten  Tropidonotus  discoideiis  Serv.  durch  liciitere 
Färbung. 

13)  Cornops  longip  ennis  Geer. 

Baranquilla  (Columbien);  Ende  Juni  oder  Anfang  August.  Diese 
Acridide  ist,  ausser  aus  Columbien,  auch  aus  Französisch-Guyana 
bekannt. 

14)  Coxineuta  co.valis  Serv. 

Puerto  Berrio  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien),  1.  oder 

29.  Juli. Garrapatas  am  mittleren  Rio  Magdalena,   den    1.  Juli. 

DieseAcridide  zeichnet  sich  durch  grosse,  im  Leben  grellroth  gefärbte 
Augen  aus,  durch  zinnoberrothe  Gelenke,  zinnoberrothe  Basis  der 
mittleren  Schenkel,  schwarz  und  hellgrün  quergestreiften  Hinterleib, 
dunkelgrüne  Vorder-  und  hellflaschenblaue  Hinterflügel. 

15)  Phaeoparia  annulicorn  is  Stäl. 

Wald  bei  La  Dorada  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien), 
den  3.  oder  21.  Juli.  Zwischen  La  Dorada  und  Honda,  den  4.  Juli. 
Diese  seltene  Phaeoparia,  mit  hellrostroth  schimmernden  Hinter- 
flügeln, ist  nach  Stäl  (Recensio  Orthopterorum  p.  57)  auf  Columbien 
beschränkt. 

16)    Vilerna  a eneo-oculata  Geer. 

Zwischen  La  Dorada  und  Honda  (Columbien),  den  4.  Juli.  Diese 
Acridide  ist  von  De  Geer  (Abhandlung  zur  Geschichte  der  Insekten 
S.  327)  nur  aus  Guyana  erwähnt. 

17)  Vilerna  reducta  Brunner.  spec.  nov. 
Ein  Exemplar.  Statura  minor.  Pronotum  granoso-ruguloswin, 
tobis  deßexis  ad  marfjinem  inferiorem  fascia  parum  pallidiore 
ornatis.  J^lytra  lobiformia,  lateralia,  tnetanotuni  haud  superantia. 
Pedis  fusci.  Femora  postica  nigro-granidata.,  carina  infera  in- 
terna  leviter  sanguineo-circundata.  Tibiac  posticae  riifo-ßaves- 
centes.  cf 

long,  corporis        2ü  mm. 
„     pronoti  4,5  mm. 

„     elytrorum        3,5  mm. 
Patria:   La   Dorada,    am   mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien); 
den  3.  oder  28.  Juli.     (Abbildung  siehe  Tafel  HI  flg.  2  und  2  a  ). 
18)  Sitalces    spec.     liarva. 
Baranquilla    (Columbien),     Ende     Juni    oder    Anfang    August. 
Die  von  Stäl  (Observations  etc.  [Bihang  etc.  V.  1878—80  No.  9  p.  16 
und  ff.)  erwähnten  Sitalcesarten  stammen  aus  Brasilien  und  Venezuela. 
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19)  Schi stoccrca  peregrina  Ol. 

Saiitaiider  am  Rio  Lebrija,  rechtsseitiger  Nebenfluss  des  Kio 
Magdalena  (Coliimbien).  Ende  Juni.  _  Zwischen  Guadualita  und  Vejel; 
Westhang  der  Ostcordillere  von  Columbien,  auf  dem  Wege  von  Honda 
nach  Santa  Fe  de  Bogota;  den  5.  Juli.  —  Corinto,  Llanos  des  Rio 
Magdalena  zwischen  Girardot  und  Ibague,  Departement  Tolima 
(Columbien);  den  15.  Juli.  _.  Zwischen  Ambalema  und  Honda,  am 
obeien  Rio  Magdalena  (Columbien);  den  20.  Juli.  — 

Während  wir  in  Sani  ander,  in  Corinto  und  dem  oberen  Rio 
Magdalena  nur  einzelne  ausgebildete  Schistocerca  peregrina  beob- 
achteten, passierten  wir  den  5.  Juli  ganze  Schwärme  von  Larven  und 
Imagos.  Sie  lagen  in  Massen  auf  unserem  Reitweg  und  hatten  die 
Bäume,  welche  sich  in  der  Nähe  befanden,  nahezu  kahl  gefressen. 
Die  Larven  waren  wundervoll  bunt  gefärbt. 

Diese  Wanderheuschreckenart,  welche  ausser  in  Amerika,  auch 
in  Siideuropa,  Syrien  und  Nordafrika,  vorkommt,  ist  nach 
Brunner  (Prodomus  der  europäischen  Orthopteren  S.  215-21G  und 
Schriftliche  Mittheilungen  dieses  Gelehrten),  zweifellos  aus  der  neuen 
nach  der  alten  Welt  eingewandert,  da  alle  übrigen  Schistocercaspecies 
nur  in  Amerika  vorkommen.  In  ihrem  östlichen  Verbreitungsgebiet 
sind  die  Schistocerca  peregr'ina  mehr  gelblich,  in  ihrem  westlichen, 
Senegambien  und  Portugal  mit  eirigeschlossen,  mehr  röthlich  gefärbt. 

20)  Dichroplus  fuscus  Thnub. 
Zwischen  Ibague  und  El  Moral,  Centralcordillero  (Colum- 
bien) Depart.  Tolima;  den  17.  Juli.  Diese  Acridide,  welche  zu  einem 
altenreichen  Genus  gehört,  ist  über  Südamerika  weit  verbreitet; 
man  kennt  sie  z.  B.  aus  Columbien,  Venezuela,  Peru,  Uruguay  und 
Argentinien.  (Giglio-Tos:  Ortotteri  [Bolletino  dei  Musei  di  Zool.  ed 
Anat.  comparata  deirUniversitä  di  Torino  IX.  No.  1S4  p.  21]  und 
Schriftliche  Mittheilungen  von  Brunner). 

21)  Die hroplus  meancamis  Sauss. 
9  Girardot  am  oberen  Rio  Magdalena  (Columbien);  Mitte  Juli.  __ 
cf  zwischen  El  Moral  und  Mochin,  Centralcordillere  (Columbien), 
mehr  als  2000  m  Soeliöhe;  den  17.  Juli.  —  Da  dieser  Dichroplus  (Saus- 
sure: Orthoptera  nova  americana  [Revue  et  Magasin  de  Zoologie 
Mars  18(il  j).  IGOJ)  nur  aus  Mexiko  erwähnt  wird,  dürfte  der  Fund- 
ort Columbien  neu  oder  wenigstens  noch  nicht  publiciert  sein. 

Locustodea. 

T  ri  bus  Th  aneropteiid  a  e. 
22)  Anaulacomera  sulcata  Brunncr. 
Las     Cruzes     am     Quindiupass,     Centralcordillere    (Columbien), 
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r)e2)art.  Tolima,  2680  m  Scoliölie;  den  19.  Juli.  —  Diese  Phaiieropteride 
liegt  nach  Brunner  (Monographie  der  Phaneropteriden  S.  ^^ü  und 
Schriftliche  Milthcilungen)  aus  Bolivien,  Peru,  Brasilien  und  Argen- 
tinien vor.     Somit  ist  der  Fundort  Colunibien  ein  neuer. 

T  r  i  b  u  s  P  s  e  ii  d  o  p  h  y  1 1  i  d  a  e. 
23)  Cocconotus  aratifrons  Brunner. 
I'rwald  von  Mochihi  (auch  Cocorna  genannt),  am  mittleren  Rio 
Magdalena  (Columbien);  den  2.  Juli.  —  Dieser  erst  vor  wenig  Jahren 
publicierte,  grosse  Cocconotus  liegt  bisher  nur  aus  Columbien  vor. 
(Siehe  Brunner:  Monographie  der  Pseudophylliden  S.  205  und  Saussure 
and  Pictet:  C>rthoptera  |  Biologia  centrali-americana  435J). 

24)  J^estoptera  cincta  Brunner. 
Zwischen  Bodega  Central  und  Honda,  am  mittleren  Rio  Magda- 
lena (Columbien),  KndeJuni  oder  Anfang  Juli.  Dieser  Pscudophyllide, 
welcher,  wie  der  vorhergehende,  erst  vor  wenig  Jahren  publiciert 
wurde  und  bisher  nur  aus  Columbien  vorliegt,  (siehe  Brunner  1.  c. 
244),  zeichnet  sich  durch  gelbgiüne  Elytra  und  rosa,  lila  angehauchte 
Ilinterflügel  ans. 

Gryllodea. 

Tri  1)  US  G  ry  1 1  i  dae. 
25)  IS emohius   eooiguus  Say. 
Brazo   de   Lol)a,  unterer    Rio    Magdalena  (Columbien),   den   2l). 
Juni  oder   31.   Juli.        Dieses   ist  nach  Brunner  ein  über  ganz  Süd 
amerika  und  das  südliche  Nordamerika  verbreiteter  Gryllide. 

26)  Grylliis  sp.  Larva. 
Urwald  bei  La  Dorada  am  mittleren  Bio  Magdalena  (Columbien), 
den  .").  oder  28.   Juli. 


b)  Pseudoneui'optera  von  Theresc  Prinzessin  von  Bayern, 

(mit  Diagnose  dreier  neuer  Odonaten  von  de  Selys-Longchamp  und 

einem  neuen  Odonaten  von  Brauer). 

Von  den  Pseudoneiiropteren,  welche  ich  im  Jahre  1898  auf  der 

von    mir   nach    Westindien    und    Südamerika    unternommenen    Reise 

sammelte,  gingen  viele  auf  der  Reise   selbst,   durch  Ameisen  und   in 

Folge  der  grossen  Luftfeuchtigkeit  zu  Grunde.     Die  übrig  gebliebenen, 

welche   in    den    nachfolgenden    Blättern   genannt  sind,  vertheilen  sich 

auf     23    Arten     und    wurden     durch    Professor    Brauer    in    Wien, 

Baron    de    Selys-Longchamp   in   Lüttich    und    Dr.   Sjöstedt  in 

Stockholm  bestimmt.     Die  beiden  erstgenannten   Herren  hatten  ferner 

die  Güte,  die  wenigen  neuen  Species  zu  beschreiben. 
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In  der  systematischen  Znsammenstpllung  der  von  mir  gesammelten 
Odonaten  hielt  ich  mich  an  Kirby:  A  synonymic  Catalogue  of  Neu- 
roptcra  Odonata.  Bezüglich  der  genauen  geographischen  Verbreitung 
dieser  Odonaten  revidierte  ich  sämmtliche  Werke,  welche  in  Kirbys 
Catalogue  bei  den  betreffenden  Arten  angegeben  sind. 

Odonata. 
Familie  Libelliilidae. 

Subf.  Libellulinae. 
1-  Miathyri a  marcella  Selys.  f=  Tramca  simphw  Hagen). 
Baranquilla;  den  17.  Juni.  —  Nerviti  am  unteren  Rio  Magdalena;  den 
10.  Juni.  Cerro  am  Brazc  de  Loba,  unterer  Rio  Magdalena  (Co- 
jumbieii)  den  2U.  Juni.  Estero  Salado  bei  Guayaquil  (Ecuador),  den 
15. August.  —  Diese  Libelle  war  bisher  aus  Columbien  und  Ecuador  nicht 
bekannt  oder  wenigstens  nicht  publicicrt.  Da  sie  aucli  in  Brasilien 
und  Cuba  vorkommt  (Ramon  de  la  Sagra:  Ilistoire  physique,  politique 
et  naturelle  de  l'ile  de  Cuba.  Crust.  et  Insectes  452.  Hagen:  die 
Neuropteren  der  Insel  Cuba  [Stettiner  Entomologische  Zeitung  XXVHI. 
227J  Hagen:  Neuroptera  of  North  America  [Smithsonian  Miscellanous 
Collections  IV  14(3]),  ist  ihr  Verbreitungsgebiet  somit  ein  ziemlich 
grosses. 

2)  Per iihe Ulis  domitia  Drury  (=  Lihelhda  metella  Selys). 
Corinto,  auf  den  Llauos  des  Rio  Magdalena,  zwischen  Girardot  und 
Ibague,  Departement  Tolima  (Columbien),  den  15.  Juli;  über  einer 
Wasserlache  schwebend.  _  Diese  kleine  Libelluline  mit  bräunlichgelben 
Flügeln  ist  in  der  Litteratur  bisher  nur  aus  den  Antillen  bekannt 
gewesen  (Kirby:  Revision  of  the  Subfamily  Libellulinae  [Transactions 
of  the  zoolog.  Society  of  London  XII  825]  Kirby:  on  som  new  or 
little-known  Species  of  Libellulinae  etc.  [Annais  of  Natural  History- 
G  Ser.  IV  232]  Sagra:  Hist.  Cuba  452.) 

3)  T  rithemis  fochracea  Burm.  (^  iJlpla.v  ochracea  Hagen) 
oder  Trithemis  distinqaenda  Ramh.  {^^  LH.  incumpta  Ramb.)  Q. 
Sitiü  Carcajal  am  unteren  Rio  Lebrija,  Nebenfluss  des  Rio  Magdalena 
(Columbien),  den  22.  Juni;  Urwald.  T.  ochracea  liegt  nach  Hagen 
(Neur.  North  Amer.  181)  aus  Columbien  schon  vor,  T.  distiiujiicnda 
ist,  nach  Rambur  (Rambur:  Insectes  Neuropteres  110),  nur  aus 
Cayenne  bekannt      Somit  wären  für  letztere  Art  der  Fundort  neu. 

4)  T ritlieinis  unima c ul ata    Geer.       Bodega     del    Carmen 

am  uutercn  Rio  Magdalena  (Columbien),  den  21.  Juni.  Corinto,  auf 

den  Llanos  des  Rio  Magdalena,  zwischen  (üiardot  und  Ibague,  Depart. 
Tolima  (Columbien),  den  15.  Juli;  über  einer  Wasscilache  schwebend. 
In  allen   in    Kirby   (Neuroptera  Odonata.   20)  genannten   Quellen    ist 
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diese  zierliche,  mit  intensiv  rostgelber  Flügelbasalbinde  geschmückte 
Trithemis  nur  aus  Surinam  erwähnt.  Columbien  scheint  demnach 
ein  neuer  Fundort  zu  sein. 

5)  Tri  theni  is  umbrata  L.  (  Lib.  fallax,  subfasciata,  tri- 
partita,  umbrata  et  ruralis  Burm.  und  Lib.  flavicans  Ramb.)  Pointe- 
ä-Pitre  (Guadeloupe),  den  7.  Juni.  —  Fort  de  France  (Martini(iue),  den 
8.  Juni.  —  Puerto  Berrio  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien),  den 
1.  Juli.  —  Diese  im  tropischen  Südamerika  überaus  häufige  und  bis 
in  den  Süden  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  hinauf  vor- 
kommende Libelluline  (Burmeister:  Handbuch  der  P]ntomologie  II. 
855.  856.  —  Rambur:  Insect.  Neur. 74.  88.  —  Hagen:  Neur.  N.  Amer. 
159.  —  Uhler:  Some  Remarks  upon  the  Odonata  of  Hayti  [Proceedings 
of  the  Boston  Society  of  Nat.  Hist.  XI  297]),  ist  in  keinem  mir 
bekannten  Werk  aus  Columbien  genannt.  Ich  sammelte  sie  zehn 
Jahre  früher  am  Amazonas  (siehe  Therese  von  Bayern:  Meine  Reise 
in  den  brasilianischen  Tropen  S.  179). — 

6)  Orthemis  fer ruginea  Faber  (-^  Lib.  discolor  Burm. 
Lib.  maa^ostigmn  Ramb.)  9-  Pointe-ä-Pitre  (Guadeloupe),  den  7. 
Juni.  —  Fort  de  France  (Martinique),  den  8.  Juni.  —  Carüpano  (Vene- 
zuela) den  13.  Juni.  —  Corinto  auf  den  Llanos  des  Rio  Magdalena, 
zwischen  Girardot  und  Ibague,  Depart.  Tolima  (.Columbien),  den  15. 
Juli;  über  eine  Wasserlache  schwebend.  Diese  gemeine  und  sowohl 
im  südlichen  Nordamerika,  wie  auf  den  Antillen  und  in  Südamerika 
weitverbreitete  Species  (Burnieister  1.  c.  II  856.  Rambur:  1.  c.  58. 
Hagen:  Neur.  N.  Am.  |Smithson.  IV  160]  Hagen:  Neur.  [Stettiner 
Entomol.  Zeit.  XXIX  p.  -279]  Uhler:  1.  c.  297)  war  bisher  speziell 
aus  Columbien  nicht  erwähnt. 

7)  Anatya  spur  in  Selys.  nov.  spec.  (f.  —  Corinto  a.  d.  Llanos 
des  Rio  Magdalena  zwischen  Girardot  und  Ibaguö,  Dopart.  Tulima 
(Columbien),  den  15.  Juli;  mit  verschiedenen  anderen  Odonatenarten 
über  einer  Wasserlache  schwebend.  (Beschreibung  am  Schluss  der 
Odonaten.     Abbildung  s.  Taf.  III  fig.  3). 

8)  Anatya  theresiae  Selys.  nov.  spec.  —  Mochila(auchCocornä 
genannt)  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien),  den  "2.  Juli;  am 
Rand  des  Urwaldes.  (Beschreibung  am  Schluss  der  Odonaten.  Abbil- 
dung s.  Tafel  III.  tig.  4  u.  Seite  261  Fig.  III). 

9)  Cannacria  batesii  Kirby.  Bodega  del  Carmen,  am 
unteren  Rio  INIagdalena  (Culumbien);    den   21.  Juni.  —  Bisher  wurde 
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Fig.  I.     .^/csuthcmi'i  tnUhroldes  Brauer  n.  sj». 
„     II.    Micrathyria  septima  Selys  ii.  sp. 
„     III.  Anatya  t/ieresiae  Selys  n.  sp. 
Sämmtliche  Figuren  -/,  der  natürUchen  Grösse 
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diese  Libelluline  nur  am  Amazonas  beobachtet  (Kirb}':  A  rcvision  of 
the  subfamily  Libellulinae  [Transactions  of  the  Zoological  Society  of 
London  XII.  p.  ;U1]). 

10)  Lepthemis  vesiculosa  Fabr.  (^  Lih.  anda  Say). 
Baranquilla  (Columbien),  den  o.  August;  im  Gebüsch.  _  Diese  von 
Say  (North  Amer.  Neuropt.  Insects  [.lournal  of  the  Acad.  Nat.  Scien- 
ces of  Phihidelphia  VIII  p.  24]),  Rambur  (Insect.  Neur.  p.  50)  und 
Hagen  (Neur.  of  N.  Am.  p.  Ifil)  aus  Mexiko,  Westindien  und  Bra- 
silien erwähnte  Lepthemis,  liegt  durch  meinen  Fund  nun  auch  aus 
Columbien  vor. 

11)  Mesolhemis  attala  Selys  (^=  Lih.   annidata   Ramb.   in 

part.  =  Lih.  mithra  Selys). Baranquilla  (Columbien)  den  .3.  August; 

im  Gebüsch.  Diese  Libelluline  wird  von  Sagra  (Historia  de  Cuba 
445.  44t)),  Rambur  (1.  c.  79)  und  Hagen  (Neur.  N.  Am.  172),  aus  den 
Antillen  erwähnt.  Kirby  iNeuroptera  Odonata  40)  schreibt  ihr  ein 
Verbreitungsgebiet  von  Mexiko  bis  Brasilien  zu.  vernmthlich  theil- 
weise  dadurch,  dass  er  Lepthemis  verbenata  Hag.  (1.  c.  G2)  für  identisch 
mit  31.  attala  Selys  hält. 

^  12)  Mesolhemis  mithroi  des  Brauer,  nov.  spec.  (/.    Baran- 

(^^^^^^"^        quilla   (Columbien),   den  S.  August;  im  Gebüsch.     {Beschreibung  am 

Schluss  der  Odonaten.    Abbildung  s.  Tafel  III.  tig.  5.  u.  S.  261  Fig.  I. 

13)  Erythennis  peruviana  Ramb.  (-=Lih.  ftico/or  Erichs. 
und  Hagen).  Q  Cerco  am  Brazo  de  Loba,  unterer  Rio  Magdalena 
(Columbien),  den  20.  Juni.  _  cf  und  Q  Bodega  del  Carmen  am  unteren 
Rio  Magtlalena  (Columbien),  den  21.  Juni.  d"  Sitio  Carcajal  am  un- 
teren Rio  Lebrija,  Nebenfluss  des  Rio  Magdalena  (Columbien),  den 
22.  Juni;  im  Urwald.  —  Q  Santander  am  Rio  Lebrija  (Columbien), 
Ende  Juni.  —  Oberhalb  Santander,  am  Rio  Lebrija  fColumbien),  den 
24.  Juni.  ^  Diese  südamerikanische  P^rythemis  hat  ein  weites  Ver- 
breitungsgebiet; sie  ist  aus  Columbien  schon  bekannt  gewesen  (Hagen 
Neur.  N.  Am.  169).  Ich  selbst  sammelte  sie  10  Jahre  früher  an 
Hyanuarysee  bei  Manaos,  Staat  Amazonas  (Brasilien)  (s.  Th.  von 
Bayern:  Meine  Reise  in  den  brasil.  Tropen.  129). 


(^ 


14)  Micrathyria  scptivui  Selys.  nov.  spcc.  c/.  Baranquilla 
(Columbien).  Wahrscheinlich  den  16.  oder  17.  Juni,  möglicherweise 
den  3.  August.  (Beschreibung  am  Schluss  dov  Odonaten,  Abbildung 
s.  Taf.  III.  tig.  6  u.  Seite  261  Fig.  II).  _  Diese  Microthyriaart  hat  Selys 
schonvor  Jahren  beschrieben,  aber,  wie crvcrmuthet, nicht  publicicrt.  Dieb 
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Exemplare  seiner  Sammlung,  5  cfcf,  3   $$  , stammen  sfimmtlich  aus 
Bi-asilien,  von  Baliia  südwärts. 

15)  N eotJiCinis  flavlfrons   Karsch.    cf.      Boca   de    Guamal 
am   unteren  Rio  Magdalena  (Columbien),  den  31.  Juli.         Diese  Neo 
themis  ist  erst  im  Jahre  1.SS9  von  Karsch  publiciert  worden  (Karsch  : 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Libellulinen  [Berliner  Entomologische  Zeit- 
schrift  1889  S.  25Ü])  und  ist  von  ihm  nur  aus  Paraguay  erwähnt. 

Familie  Agrionidae. 

Subfam.  Coeiiagri  onin  ae. 

16)  M  egaloprepvs  caervl  eatnsYivmy.  In  Santa  Fe  de  Bogota 
(Columbien)  von  einem  Indianer  gekauft.  —  Diese  riesige  Agrionide^ 
deren  Flügel  eine  Siiannweite  von  ISO  mm  haben,  ist  nach  Kirby 
(Neuroptera  Odonata.   119)  von  Mexiko  bis  Columbien  verbreitet. 

17)  Cer atiira  capreola  Hag.  Vier  P'xemplare,  zwei  cfcf 
und  zwei  Q  Q.  Barauquilla  iCohimbien),  3.  August;  im  Gebüsch; 
eines  der   9  9   vielleicht  schon  im  Juni  gefangen. 

Diese  winzige  Agrionide  des  tropischen  Amerika,  ist  bisher 
nur  aus  Brasilien  und  den  Antillen  publiciert  gewesen  (Hagen:  Neurop. 
N.  Am.  79.  Selys:  Synopsis  des  Agrionines  [Bullet,  de  l'Acad.  Royale 
de  Be1gi(iue  2.  Ser.  XLI  p.  254]). 

18)  Mi  er  onympha  ramhurii  Selys  (  Agrion  tahereu- 
latum  Selys).  Baranquilla  (Columbien),  Mitte  Juni  oder  3.  August; 
im  Gebüsch.  —  Diese  von  New  York  bis  Nordchile  verbreitete,  zierliche 
Agrionide  war  aus  Columbien  schon  bekannt  (Selys  I.  c.  273). 

19)  Teh'hasis  filiola  Perty  (=  Krythagr^ion  filiola  Selys) 
cf  Baran(iuiila  (Columbien),  3.  August;  im  Gebüsch.  —  Diese  Species, 
mit  carminrotheni  Abdomen,  war  bisher  nur  aus  Brasilien  publiciert 
(Spix  :  Delectus  Auim.  Art.  p.  125.  Selys:  SynopS  d.  Agr.  [Bull.  Ac. 
Belg.  (2)  XLII.  p.  95S]). 

2üj  Leptoh  asis  bicornis  Selys.  Mochila  (auch  Cocornä  ge- 
nannt), am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien);  den  2.  Juli.  —  Ueber 
diese  Species  ist  ausschliesslich  von  Selys  publiciert  worden  (Kirby 
Ncur.  (^d.  15G)  und  dieselbe  ist  von  ihm  nur  vom  Amazonas  erwähnt 
(Selys:  Syn.  Agr.  [Bull.  Acad.  Belg.  (2)  XLIII  ji.  104J),  somit  ist 
der  von  mir  constatierte  Fundort  neu. 
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Odonates 

(lecris  en   IDOO  par  le  Baron  Edmoiul  de  Selys 
Longcham  p. 

Anatya  spuria  Selys.  iiov.  spec. 

cf  Abdomen   Kl  mm.     Alle  inferieur  IS  (large  de  (i.",  mm.) 

Ailes  hyalines.  Pterostigma  long  de  2  mm,  jaune  pale,  entre 
deux  nervures  noirs,  allongo;  menibranule  nulle.  Aux  ailes  supe- 
rieures  8  nervales  antenodales,  la  derniere  non  prolongeo;  aux  in- 
ferieures  6  antenodales;  5  postnodales  aux  qnatre  ailes.  Triangles 
discoidaux  libres  suivis  au  superieur  de  deux  rangs  de  cellnles; 
triangle  interne  des  superieures  d'une  seule  cellule. 

Face,  levres  et  front  blanchatres.  Derriere  de  la  tete  noir.  Pro- 
thorax ä  bord  posterieur  subarrondi.  obscur  avec  une  tache  centrale 
pi'de.  Thorax  glauque,  ayant  en  avant  trois  raies  obscures  dont 
l'une  sur  l'arete  dorsale;  sur  les  cotös  trois  raies  obscures  in- 
completes. 

Abdomen  grele  ä  peine  epaissi  aux  extremites,  paraissant 
glauque,  les  lier— 6™^  segments  avec  une  raie  dorsale  noire  qui  de- 
vient  tres  etroite  au  7*^™^  et  un  cercle  noir  aux  articulations  ren- 
fermant  sur  les  cotes  une  raie  glauque.  La  tache  au  7'^'™^  jaunatrc 
et  basale.  Les  8 — 10™®  segments  et  le  dessous  noirs.  Le  lOme 
Segment  tres  court 

Appendices  annales  glauque  pale.  Les  superieurs  plus  longs  que 
les  deux  derniers  segments  reunis.  Vus  en  dessus  ils  sont  droits, 
insensiblement  aminces  ä  pointe  aigue  noiratrc.  Vus  de  proiil  ils 
sont  legerement  rcdressis  depuis  leur  moitie.  Appendice  inferieur 
un  tiers  plus  court  ä  pointe  mousse. 

Pieds  noiratre  greles,  mais  les  femurs  jaunes  ä  la  base.  Les 
cils  des  tibis  assez  longs.  Onglets  des  tarsos  a  dent  inferieure  plus 
courte  que  la  superieure. 

Patrie:  Corinto,  entre  Girardot  et  Ibague.  Depart.  de  Tolima 
(Colombie). 

Cette  espece  differe  du  type  du  genre,  Anatya  an  o  mala  de 
Kirby,  par  sa  petite  taille,  les  appendices  anals  superieurs  releves 
insensiblement  en  haut  et  non  subitement  dans  leur  seconde  moitio, 
un  nombre  moindre  de  nervules  ante-  et  postnodales,  et  l'absence  de 
tache  acier  metallique  au  milieu  du  front. 

Anatya  theresiae  Selys.  nov.  spec. 
Q    Abdomen   18  mm,  alle  inferieure  22  mm  (large  de  7  mm). 
Ailes  hyalines,  pterostigma  brunatre  entre  deux  nervures  noires 
(long  de  2  mm),  allonge,  membrane  noire   rudimentaire.     Aux    ailes 
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superieures  10  ncrvulos  antenodalcs,  la  doniiere  noii  prolongee;  8 
anteiiodales  aux  ailes  infericures;  <S  i)ostiiodales  aux  qiiatre  ailes. 
Triangles  discoidaux  libres  suivis  de  deux  rangs  de  cellules  post- 
trigonalcs.     Triangle  interne  des  superieures  de  2  cellules. 

Levres  et  front  jaunatres,  derriere  de  la  tete  noir,  mais  jaune 
contre  les  3eux. 

Prothorax  ä  bord  posterieur  subarronde  et  tout  le  thorax  jau- 
jiatre  sale  saus  dessin  obscur. 

Abdomen  grele,  subcylindriqne;  les  l'«"'  et  2™®  Segments  ä  su- 
tures  noires;  les  3 — 7™^  noirs  avec  une  tache  laterale  jaune,  plus 
grande  au  Si®™"  et  aux  6"ie  et  7™©.  Les  8^,  9^,  10^  tout  noirs,  ce 
dernier  tres  court. 

Appendices  annales  courts,  pointus,  jaunes. 

ficaille  vulvaire  courte,  subtriangulaire. 

Pieds  greles,  femurs  jaiines,  noir  au  bout.  Tibias  noirs,  leurs 
cils  assez  longs.      La  dent  inferieure  plus  courte  (jue  la  souperieure. 

Patrie:  Mochila  sur  le  Rio  Magdalena  (Colombie). 

Recueillie  par  S.  A.  R.  la  Princessc  Therese  de  Baviere  pendant 
son  grand  vojage  scientitique.  Je  demande  la  permission  de  lui 
dedier  cette  espece  nouvelle. 

J'avais  d'abord  pense  que  ce  pouvait  etre  la  femelle  de  VAnatya 
spuria^  mais  eile  en  differe  par  ses  nervales  ante-  et  postnodales 
plus  nombreuses,  le  triangle  des  ailes  superieures  de  deux  cellules 
et  les  taches  jaunes  de  l'abdomen  plus  larges. 

Micrathyria  septinia  Selys.  nov.  spec. 

cf  Abdomen  19  mm,  Alle  inferieure  24  mm  (large  de  8  mm). 

Ailes  hyalines;  pterostigma  oblong  noiratre,  long  de  2  mm,  mem- 
branule  assez  longue,  noiratre,  les  deux  cellules  qui  la  bordent  un 
peu  roussatres.  Aux  ailes  superieures :  8  nervules  antenodales,  la 
derniere  uon  prolongee.  Aux  ailes  inferieures  5 — 6  antenodales;  G 
postnodales  aux  quatres  ailes.  Triangles  discoidaux  libres  suivis 
aux  ailes  superieurs  de  2  rangs  de  cellules,  leur  triangle  interne  de 
2  cellules  ou  de  trois. 

Levres  et  face  blanches.  Dessus  du  front  et  vesicule  du  vertex 
noir  metallique. 

Thorax  noir  luisant  en  avant,  noiratre  sur  les  cotes  aux  deux 
bandes  ondulees  paraissant  roussatre  clair. 

Abdomen  subcylindrique  noir,  sa  moitie  basale  saupoudree  de 
bleu,  le  7*0^6  segment  avec  deux  taches  basales  ovales  accolees 
blanc  jaunatre,  separees  par  Tarete  dorsale,  les  7— 9'^^^  segments  un 
peu  elai'gis. 
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Pieds  noirs ;  cils  des  tibias  asscz  longs,  les  onglets  des  tarses  ä 
dent  inferieure  plus  courte  quz  la  superieure. 

Patrie:  Baraiiquilla  (Colonibie). 

Les  exemplaires  de  la  Collection  Selys  sont  de  Rio  grande  do 
Sul,  Theresopolis,  Botafogo,  Tijuca,  Santa  Catliarina  et  ßaliia.  Loiirs 
diniensions  sont: 

Abdomen  c/  19 — 24  mm,  9  18 — 28  mm;  alle  inferieure  c/ 23 — 
25  mm,  9  23 — 26  mm.  L'abdomen  de  la  femelle  est  cylindrique 
un  ])eu  plus  epais,  et  n'est  pas  elargi  aux  7 — 9™®  segments. 

Cette  espece  est  tres  voisine  de  la  didyma  Selys  (dans  Sagra: 
Hist.  de  Cuba  1857)  dont  il  nVst  pas  certain  qu'elle  n'est  pas  une 
simple  race  locale,  et  qui  habite  Cuba,  Haiti  et  le  Mexique,  et 
qu'elle  representerait  dans  une  grande  partie  de  l'Amerique  me- 
ridionale. 

Cette  Mierathyria  didyma  est  generalement  plus  grande,  le 
triangle  discoidal  des  alles  superieures  est  suivi  de  trois  cellules 
d'abord,  puis  de  deux  rangs  posttrigonaux,  et  le  nombre  des  ner- 
vules  antenodales  est  ordinairement  plus  grand  (de  9  ä  11  cellules) 
et  le  triangle  discoidal  des  superieures  est  quelque  fois  traverse 
par  une  nervule. 

II  existe  dans  l'Amerique  meridionale  quelques  autres  formes 
plus  ou  moins  variables  dont  on  a  tente  de  former  des  especes  se- 
parees  de  la  didyma  a  laquelle  il  faudra  peut-etre  les  reunir. 

Au  point  de  vue  du  genre  je  pense  que  l'on  en  a  separe  un 
trop  grand  nombre  aux  depens  du  genre  Dythemis  de  Hagen,  dont 
les  especes  du  genre  Micrathyria  de  Kirby  faisaient  partie. 

^j,'-"  Odonate  beschrieben  von  Professor  Dr.  Brauer. 

^  Mesothemis  mithroides  Brauer,  nov.  spec. 

Antecubitaladern:  Vfl.   13 — 14     Postcubitaladern     9 
Hfl.     9-10  „  „  10 

Discoidalreihen  3  später  4. 

Dunkelpurpurrothe  Art.  Kopf  mit  Einschluss  der  Stirn  braun- 
gelb, oben  mit  einer  Spur  von  violettem  Glanz.  Scheitelblase  zwei- 
spitzig, stark  vorspringend.  Oberlippe  am  Rande  gebräunt.  Beine 
schwarz. 

Genitalien  am  2.  Ringe  vorstehend.  Hamulus:  Vorderer  Ast 
gerade  hervorragend,  schwarz,  hinterer  Ast  länger  als  der  vordere, 
breit,  am  Ende  abgerundet.  Seitenlappen  sehr  gross,  breit,  nach 
unten  abstehend,  parallel  dem  hinteren  Hamulusast. 

Analanhänge  des  cf:  Obere  von  der  Form  wie  bei  Sympetrum 
vulgatum  L.     Im  Profil  hinter  der  Mitte  allmählig  erweitert,  an  der 
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Unterseite  von  der  erweiterten  Stelle  gegen  die  Basis  hin  mit  13 
Zähnen,  die  an  Grösse  abnehmen.  Der  zweite  Zahn  von  hinten 
gerechnet  steht  an  der  grössten  p]rweiterung. 

Spitze  stark,  gerade,  feinspitzig.  Untere  Appendix  im  Profile 
aufgebogen,  von  hinten  gesehen  am  Ende  zweispitzig.  Ende  beim  3, 
Zahn  der  oberen  Appendices  von  hinten  gezählt  resp.  über  -A)  der 
Länge  der  oberen  Appendices  messend. 

Flügel  wie  bei  attala  Selys,  nur  das  Pterostigma  kleiner 
(siehe  Maass).  Membrannla  schwarz.  Basis  des  Vorderflügels  im 
Subcostalraum,  in  der  Mittelzelle  ganz  am  Grunde  und  am  hinteren 
Winkel  gebräunt.  Hinterflügel  am  Grunde  bis  zur  ersten  Antecubital- 
ader  und  von  da  fast  bis  vor  den  Hinterrand  schwarzbraun  mit 
helleren  braungelben  Adern. 

Flügel  an  der  äussersten  Spitze  mit  etwas  rauchigem  Saum,  sonst 
hyalin  mit  schwarzen  Adern.  Pterostigma  braun  mit  verdicktem 
schwarzem  Vorder-  und  Hinterrande. 

Hinterleib  einfarbig,  dunkel  purpurfarbig  ohne  hellere  Flecke. 

Durch  die  zweispitzige  Scheitelblase  würde  die  Art  auch  mit 
Erythemis  Kirby  verwandt  sein,  während  unsere  Type  der  Gattung 
Erythemis  den  von  Kirby  angegebenen  Character  nicht  zeigt. 

Wir  können  die  Art  nur  für  eine  Mesotheniis  halten. 

Abdomenlänge  25,5  mm.  Länge  der  Hinterflügel  31,6  mm. 
Breite  derselben  9,5  mm.     Länge  des  Pterostigma  2,5  mm. 


Pseudoneuroptera  reliqua. 
Familie  Periidae. 

21)  Pevla  dilalicollis  Burm.  Boca  de  Saino  am  mittleren 
Rio  Magdalana  (Columbien),  den  30.  Juni.  1  Exemplar.  —  Diese 
Perlidenart  wird  von  Burmeister  (Handbuch  der  Entomologie  H. 
880)  aus  Brasilien,  von  Pictet  (Histoire  naturelle  des  Insectes  Neu- 
ropteres.  Familie  des  Perlides  241)  aus  Columbien  und  Mexiko 
erwähnt. 

Familie  Termitidae. 

22)  Eutermes  morio  Latr. 

„Linnaea  Entoniologica  XH.  p.  203  (Zeile  1 — 14  v.  o.) 

Zwei  mit  oben   angeführter  Beschreibung   gut   übereinstimmende 

Nasuti  aus  Boca)  de  Loba,    Columbien,  Rio  Magdalena.    Die  Fühler 

haben  jedoch  13,  nicht  14  Glieder". 


')  Soll    sicher    Brazo    de    Loba    beissen    und    wird    der    Name    auf 
der  Etiquette  vom  Präparator  verschrieben  worden  sein  (Th.  v.  Bayern). 
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(Bestimmung  des  Dr.  Sjöstedt.) 

Von  dieser  selben  Art  brachte  ich  8  weitere,  an  Dr.  Sjöstedt 
nicht  ein<:,'eschickte  Nasntiexemplare  mit,  welche  vom  gleichen,  von 
jeder  menschlichen  Ansiedlung  fernen  Fundort  am  Ufer  des  unteren 
Rio   Magdalena   stammen;  aus  30 — 40  m  Seehöhe!;  den  20.  Juni. 

Das  Nest  dieser  Termiten  war  in  erreichbarer  Höhe,  also  etwa 
2  m  hoch  an  einen  niedrigen  Baum  angebracht  und  war  aus  dunkel- 
brauner, morscher  Substanz  hergestellt. 

Hagen  (Linn.  Ent.  XII  201.  XIV  123)  erwähnt  diese  Termiten 
als  auf  den  Antillen  und  in  ganz  Südamerika  gemein. 

23)  Eutermes  spec.  Fünf  Nasuti  aus  Rompedero  am  Rio 
Magdalena  (Dr.  Sjöstedt). 

Von  dieser  Art  sammelte  ich  noch  13  weitere,  an  Dr.  Sjöstodt 
nicht  eingesandte  Nosutiexemplaren  vom  gleichen  Fundort,  einer 
einsamen  Holzladestelle  am  Ufer  des  mittleren  Rio  Magdalena  in  ca.  100  m 
Seehöhe.  Es  befand  sich  hier  eine  frische  Rodung,  hinter  welcher 
sich  hoher  Urwald  erhob.     Den  30.  Juli. 

Die  Termitennester,  sämmtliche  braun,  sassen  theils  einseitig  an 
den  Aesten  angeklebt,  theils  waren  sie  kugelförmig  um  dieselben 
herumgebaut. 

Sjöstedt  vermuthet,  das  obige  Eutermesspecies  vielleicht  noch 
nicht  beschrieben  ist. 
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Die  Wohnungen  der  Hautflügler  Europas 
mit  Berücksichtigung  der  wichtigen  Ausländer. 

Von 

Prof.  Dr.  Rudoiv,  Perleberg 
mit  Beiträgen  von  C.  Kopp,  Biberach. 

Die  Konntniss  der  Hautflügler,  Hymenopteren,  die  bis  vor  kurzer 
Zeit  gegen  die  Käfer  und  Schmetterlinge  arg  vernachlässigt  waren, 
hat  sich  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  erweitert,  und  selbst  die 
ausländischen  Bienen  sind  nicht  zurückgeblieben.  Leider  aber  ist 
selbst  in  umfangreichen  Büchern  das  Hauptgewicht  auf  die  Systematik 
gelegt,  und  nur  hier  und  da  ein  Brocken  über  die  Lebensweise  der 
Insekten  zu  finden. 

In  früherer  Zeit  waren  Beobachtungen  leichter  herzustellen  als 
jetzt,  daher  ist  es  heute  schwerer  gemacht  ein  einigermassen  umfang- 
reiches Material  zusammenzubringen,  und  neuere  Bearbeiter  schöpfen 
immer  wieder  ans  alten  Quellen,  beten  deren  Irrthümer  nach  und 
benutzen  die,  oft  falschen,  wenigstens  schablonenhaften  Zeichnungen. 

Nicht  befriedigt  von  der  trockenen  Systematik  und  dem  Auf- 
speichern einer  möglichst  grossen  Anzahl  von  Insekten,  wandte  ich 
mich  seit  längerer  Zeit  der  Beobachtung  des  Nestbaues  derselben  zu 
und  habe  eine  Sammlung  von  gegen  vierhundert  Belegstücken  zusam- 
mengebracht, wobei  ich  von  vielen^  Freunden  in  anerkennenswerther 
Weise  unterstützt  wurde.  Mehrere  derselben  sind  leider  schon  ge- 
storben, so,  Jul.  Li  eilten  stein,  Montpellier,  Schenk-Ramsen  Schweiz, 
Amelang-Dessau,  Dr.  Buddeberg-Nassau.  Noch  leben  die  Herrn  C. 
Schneid  er- Aachen,  Prof.  de  Stefani-Perez-Palermo,Prof  H.Morin- 
München.  Mein  Sohn,  Dr.  med.,  w-elcher  als  Schift'sarzt  eine  Reise 
nach  Südameiika  unternahm,  brachte  mir  manche  Bauten  mit,  Herr 
Carl  Schöffer  schickte  mir  viele  aus  Venezuela,  Herr  Prof.  Gerhardy- 
Malonne  solche  vom  Congo  stammend,  sodass  allen  diesen  uneigen- 
nützigen Gebern  der  wärmste  Dank  gebührt.     Mehrere  Stücke  habe 
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ich  von  Herrn  A.  Spej^er  Altona  erworben.  Die  Quellen,  welche  man 
benutzen  konnte,  sind  nur  dürftig,  und  selbst  grössere  Sammelwerke 
geben  nur  geringe  Ausbeute,  in  den  Zeitschriften  findet  man  einige 
Angaben,  doch  ist  das  Ergebniss  selten  der  Mühe  werth.  Okens 
Naturgeschichte,  Bl  a  nchard.  moeurs  et  metamorphoses  des  insectes, 
Wood  Insects  abroad,  und  homes  withont  hands,  von  dem  Glaser 
eine  deutsche  Bearbeitung  mit  oft  herzlich  schlechten  Abbildungen 
unter  dem  Titel:  Eigenthümlichkeiten  der  niedern  Thierwelt,  und 
Lucas  eine  französische,  Les  architectes  de  la  nature  geliefert  haben. 
Th.  de  Sauss  ure:  Etudes  sur  la  famille  des  Vespides  ist  für  Wespen 
das  Hauptwerk  mit  vielen,  schönen  Abbildungen,  Möbius,  Nester 
der  geselligen  Wespen,  Taschen  borg  in  Brehms  Thierleben,  nur 
kurze  Angaben  bietend.  Schenk  in  den  Nassauschen  Jahrbüchern, 
Wallace,  Wanderungen  eines  Naturforschers  am  Amazonenstrom, 
Ed.  A  ndre,  Species  des  Hymenopteres  de  l'Europe,  und  von  Aelteren, 
Rösels  Insektenbelustigungen  und  Reaumur,  das  werden  wohl  die 
zu  benutzenden  Werke  sein,  welche  aber  oft  nur  eins  vom  andern 
entlehnt  haben. 

Die  hier  gelieferten  Beobachtungen  sind  alle  an  einheimischen 
Insektanbauten  gemacht,  welche  in  der  Sammlung  vorliegen,  nur  bei 
sehr  wenigen  Ausländern  sind  gedruckte  oder  briefliche  Mittheilungen 
benutzt  worden. 

Es  kann  nicht  fehlen,  dass  manche  hier  gegebene  Thatsachen 
mit  den  gebräuchlichen  Ueberlieferungen  nicht  übereinstimmen.  Dabei 
ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Insekten  sich  nicht  immer  an  die 
hergebrachten  Regeln  binden,  und  dass  örtliche  Einflüsse  sehr  oft 
bestimmend  einwirken. 

Von  anderen  Insekten,  ausser  den  Hautflüglern  sind  nur  wenige 
zu  nennen,  welche  als  Baukünstler  auftreten.  Die  Bockkäfer, 
Bostrychiden,  liefern  zwar  verschieden  gestaltete,  oft  malerische  Gänge 
in  Borke  und  Splint,  ebenso  wie  einige  Rüsselkäfer  und  Lucaniden, 
die  Pillendreher  und  Cetonien  fertigen  besonders  Puppenhüllcn,  einige 
ausländische  Palmenbohrer  bauen  aus  Pflanzenfasern  Larvenwiegen, 
aber  diese  und  manche  andere  Thätigkeiten  können  kaum  als  be- 
sondere Kunstfertigkeiten  angesehen  werden. 

Anders  verhält  es  sich  mtt  den  Phryganiden,  den  Köcherjungfern, 
deren  Larven  in  oft  zierlich  gestaltete  Gehäuse  von  Stoinchen,  Holz, 
Schilf,  Schnecken  und  Muschelgehäusen,  eingeschlossen  sind,  und 
welche  eine  selbstständig  bauende  Thätigkeit  der  Bewohner  bedingen. 
Die  ihnen  verwandten  Termiten  werden  selbst  von  den  Hautflüglern 
an  Kunstfertigkeit  nicht  übcrtroifcn,  beanspruchen  aber  eine  abge- 
schlossene Behandlung  für   sich.     Nur  einige   Spinnen   zeichnen   sich 
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noch  durch  kunstvolle  Herstellung  von  Erdröhren  aus,  welche  sie 
als  Zufluchtsorte  benutzen,  während  die  hierhergehörende  Thätigkeit 
der  Schmetterlinge  nur  in  Verfertigung  von  Gespinnsten  oder  Puppen- 
säcken besteht. 

Es  ist  heute  schon  schwer  genügend  viele  Insektenbauten  zu- 
sammenzubringen, denn  an  Plätze,  wo  noch  vor  wenigen  Jahren  alte 
Bäume  standen,  Sand  und  Lehmgruben  im  Betrieb,  oder  wenigstens 
unbebaute  Brachäcker  zu  finden  waren,  welche  den  Insekten  bequeme 
Nistplätzo  gewährten,  da  ist  die  Cultur  vorgedrungen  und  hat,  beson- 
ders in  dei-  Nähe  der  Städte,  aber  auch  der  Dörfer,  alle  Stücken 
p]rde  nutzbar  gemacht. 

Wildwachsende  Pflanzen,  sonst  eine  Zierde  gewisser  Fundstellen, 
sind  verschwunden,  und  mit  ihnen  die  Insekten,  welche  man  vor 
Jahren  als  Anhänger  daselbst  regelmässig  vorfand.  Alte  Gebäude 
mit  Lehmwänden,  ehemals  beliebter  Wohnplatz  von  einer  Menge 
Bienen,  müssen  festgemauerten  Häusern  weichen,  und  den  Haut- 
flüglern  werden  ihre  Zufluchtsorte  geraubt.  Diese  Klage  ist  nicht 
einseitig,  sondern  wird  von  allen  Seiten  erhoben,  und  wer  noch  ei- 
nigermaassen  Ausbeute  an  Hymenopteren  machen  will,  der  muss 
schon  abgelegenere  Orte  ohne  alles  ebenende  Cultur  aufsuchen. 

Der  zur  Beobachtung  in  der  Sammlung  vorhandene  Stoff  an 
Bauten  beansprucht  grosse  Sorgfalt,  um  erhalten  zu  werden.  Wenn 
man  Erdbauton  sich  selbst  überlässt,  zerfallen  sie  selbst  in  Staub, 
ebenso  zerbröckeln  Stücke  Holz  nach  und  nach.  Es  ist  desshalb 
dringend  geboten,  fast  alle  Insektennester  mit  einem  schützenden 
Mittel  zu  tränken  und  einige  selbst  mit  Giftstoffen  zu  versehen,  um 
Raubinsekten  von  ihnen  fern  zuhalten. 

Der  hauptsächlichste  und  sogar  der  einzige  Lebenszweck  der 
entwickelten  Insekten  ist  der,  für  die  Fortpflanzung  der  Art  zu 
sorgen,  und  hierauf  richten  sich  schliesslich  fast  alle  Thätigkeiten. 
Die  Larve  muss  für  die  gehörige  Nahrung  sorgen,  damit  das  voll- 
kommene Insekt  für  seinen  Beruf  fähig  gemacht  wird  und  spielt 
deshalb  im  Insektenleben  eine  sehr  wichtige  Rolle,  weshalb  ihr  auch 
vielfach  eine  sehr  lange  Lebensdauer  beschieden  ist,  während  dem 
Insekt  oft  nur  ein  kurzer  Lebensabschnit  zu  theil  wird.  Wenn  nun 
auch  viele  Larven  von  Anfang  an  solchen  Plätzen  zugeführt  werden, 
wo  sie  alle  Bedingungen  zum  Gedeihen  reichlich  vorfinden,  und  sich 
auch  vermöge  ihrer  vollkommeneren  Körpereinrichtung  selbständig 
entwickeln  können,  so  finden  sich  doch  eine  Menge,  welche  hilflos, 
auf  Pflege  ihrer  Angehörigen  angewiesen  sind. 

Es  wiederholt  sich  hier  dasselbe  Beispiel  der  Vögel,  alle  die- 
jenigen,   denen    wir  wenig   Verstandtskräfte  zuschreiben,    sind    vom 
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ersten  Lebenstage  an  in  gewissem  Sinne  selbständig,  je  höher  aber 
die  Geistesthätigkeiten  entwickelt  sind,  desto  hilfsloser  sind  die 
Jungen  und  bedürfen  längerer  Pflege  der  Alten.  Geradflügler,  Wanzen, 
Netzflügler  entwickeln  sich  durchgängig  ohne  fremde  Hilfe,  bei  Käfern 
und  Schmetterliugen  tritt  schon  zeitweilig  eine  gewisse  sorgende 
Ueberwachung  der  Eltern  auf,  bei  den  Hautflüglern  aber,  denen  man 
allgemein  eine  Art  Ueberlegung  zuschreibt,  findet  man  vielfach  eine 
liebevolle  Fürsorge  der  Mutter,  weil  ohne  diese  die  Brut  unrettbar 
zu  Grunde  gehen  müsste;  da  ihn  die  Mittel  und  Werkzeuge  für  die 
Selbsterhaltung  fehlen.  Alle  Schmarotzer  bedürfen  keiner  Hilfe,  da  für 
sie  der  Tisch  gedeckt  ist,  ebensowenig  die  Larven  der  meisten  Blatt- 
wespen, weil  sie,  im  Besitze  geeigneter  Bewegungsorgane,  ihre  Nahrung 
solstständig  suchen  können,  die  Gallwespenlarven,  obgleich  hilflos, 
sind  aber  wohl  so  gebettet,  dass  sie  keiner  Fürsorge  bedürfen,  anders 
aber  steht  es  mit  den  Jugendzuständen  der  meisten  anderen  Insekten- 
ürdnungen.  Die  Sorge  für  ihre  Nachkommenschaft  regt  diese  zu 
besonderen  Thätigkeiten  an,  entwickelt  in  ihnen  Kunsttriebe,  welche 
alle  nur  darauf  hinzielen,  der  hilflosen  Brut  ein  sicheres  Haus  her- 
zustellen, in  welchem  sie,  geschützt  gegen  äussere  Einflüsse  feindlicher 
Art,  ihre  Entwickelung  durchmachen  können. 

Alle  Larven  sind  hier  fusslos,  wurmartig,  oder  höchstens  mit 
kurzen  Stummeln  versehen,  und  können  sich  nur  auf,  nicht  aber  von 
der  Stelle  bewegen.  Wie  nun  die  klügsten  Vögel  die  zartesten  Jungen 
haben  und  für  diese  die  künstlichsten  Nester  bauen,  so  thun  dies 
auch  die  betreffenden  Bienen. 

Oft  wirken  diese  im  Verborgenen,  dann  sind  die  Bauten  einfacher 
Art,  vielfach  aber  sichtbar  und  dann  tritt  immer  mehr  oder  woniger 
die  Kunstfertigkeit  hervor,  welche  der  der  Vögel  nicht  nachsteht,  sie 
oft  sogar  weit  übertrifft.  Ueberflüssig  ist  es  die  alte  Streitfrage  an- 
zuregen, ob  die  Insekten  mit  Ueberlegung  handeln  oder  ob  der  blose 
„Instinkt"  sie  bei  ihrem  Thun  leitet,  niemals  wird  der  Streit  geschlichtet 
werden  und  immer  wieder  in  eine  unfruchtbare  Wortklauberei  aus- 
arten. Soviel  steht  fest,  wer  ohne  vorgefasste  Meinung  sich,  und 
nicht  blos  vorübergehend,  mit  den  Thieren  beschäftigt  und  mit  regem 
Interesse  ihr  Thun  und  Treiben  beobachtet,  für  den  werden  sie  nie- 
mals zu  blosen,  willenlosen  Maschinen  herabsinken,  und  er  wird  sich 
überzeugen,  dass  auch  in  ihrem  kleinen  Gehirn  auf  andere  Weise 
gearbeitet  wird ,  als  man  es  bei  nur  vegetirenden  Geschöpfen  ge- 
wohnt ist. 

Von  den  Bienen  kommen  hier  in  Betracht  die  Grab-  und  Mord- 
wespen, die  Craboniden  und  Sphegiden,  Faltenwespen,  Vcspiden, 
Ameisen,  Formiciden  und  vor  allen  die  Honigsammler,  Anthophiliden, 
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welche  alle  mehr  oder  weniger  künstliche  Larvenwohnungeii  her- 
stellen. 

Die  Nahrung  der  Bienenlarven  ist  verschieden,  einige  leben  von 
lebendig  eingefangenen  Insekten  oder  deren  Larven,  andere  nur  von 
Bluinenstaub  und  Honig,  wieder  andere  sind  Allesfresser.  Die  Art 
des  Futters  hat  sehr  wenig  Einfluss  auf  den  Nestbau,  es  finden  sich 
allerdings  abgeschlossene  Grui)pen  vor,  welche  in  der  Einrichtung  der 
Wohnungen  übereinstimmen,  und  deshalb  charaktoristisch  sind,  aber 
innerhalb  dieser  Kreise  treten  plötzlich  wieder  Abweichungen  auf,  für 
welche  kein  Grund  ersichtlich  ist. 

Dann  auch  finden  sich  wieder  Uebereinstimmungen  sehr  weit 
auseinander  liegenden  Familien,  ein  überraschendes  Zusammenleben 
kommt  auch  vor,  kurz  man  kann  keine  allgemeine  Regel  aufstellen' 
Dann  auch  der  Körperbau  und  die  eigenthümlichen  Sammeleinrich- 
tungen einzelner  Gattungen  bedingen  nicht  immer  eine  Gleichmässigkeit 
der  Lebensthätigkeiten.  Am  allerwenigstens  richtet  man  aber  bei 
Ergründenwollen  des  jedesmaligen  „warum  so,,?  mit  der  Zweckmässig- 
keitstheorien. 

Im  Allgemeinen  können  folgende  Arten  des  Nestbaues  angenommen 
werden:  1.  Erdnister,  Bienen,  welche  nur  Löcher  in  die  Erde  graben 
und  darin  ihre  Brut  unterbringen.  2.  Bewohner  von  Erd-  und  Lehm- 
wänden oder  Kunstmauern,  in  welche  sie  Gcänge  nach  verschiedenen 
Richtungen  wühlen  und  manchmal  die  Eingänge  mit  künstlichen  Ver- 
schlussröhren  versehen.  3.  Holzbewohner,  welche  im,  meist  morschem 
Holze  Gänge  ausnagen  oder  schon  vorhandene  Gänge  zu  Wohnungen 
benutzen.  4.  Erbauen  von  besonderen  Zellen  aus  Erde  von  lockerer 
Beschaftenheit  in  Sandhöhlen.  5.  Erbauer  von  Lehm-  oder  Erdzellen 
meist  fest  von  verschiedener  Gestalt  und  Beschaffenheit,  frei  klebend 
an  Steinen  und  Mauern.  6.  Verfertigen  von  Blattrollen.  7.  Erbauer 
von  künstlichen  Nestern  aus  weicher,  lockerer  Papiermasse.  8.  Solche 
welche  Kunstbauten  aus  dicker,  fester  Papiermasse  herstellen.  9. 
Verfertiger  von  Zellen  aus  Wachs-  oder  Harzmasse,  einzeln  oder  zu 
Waben  vereinigt.  10.  Bienen,  welche  günstige  Nistplätze  aufsuchen, 
abweichend  von  ihren  sonstigen  Gewohnheiten.  11.  Einmicter,  welche 
sich  bei  andern  Bienen  in  deren  verlassenen  Zellen  einrichten,  aber 
nicht  gewohnheitsmässig.  12.  Schmarotzerbienen,  die  niemals  selbstän- 
dige Wohnungen  anfertigen. 

Strenge  Sonderung  der  aufgestellten  Gruppen  lässt  sich  nicht 
durchführen,  da  Uebergänge  genug  vorkommen,  auch  verschiedene 
Bienen  sich  an  keine  Regel  halten,  sondern  auf  mehrere  Arten  ihre 
Nester  anlegen,  je  nachdem  ihnen  die  Gelegenheit  günstig  erscheint, 
wie  bei  Betrachtung  der  einzelnen  Ordnungen  und  Familien  der  Reihe 
nach  am  besten  zu  erkennen  ist. 


274  Prof.  Dr.  Rudow. 

Die  Ameisen. 

Zweckmässigkeit  und  Anpassung  an  gebotene  Verhältnisse  ist 
(las  Kennzeichen  unserer  nordischen  Ameisen,  Kunstfertigkeit  der  der 
Tropenbewohner,  Wenn  auch  neuere  Bearbeiter  dieser  interessanten 
Insektenordnung  die  althergebrachte,  durch  Erfahrung  bewiesene 
Klugkeit  dieser  Insekten  leugnen  wollen  und  sie  zur  geistigen  Dumm- 
heit herabdrücken,  so  ist  dieses  Bemühen  doch  nur  der  Stubengelehr- 
samkeit entsprungen,  während  eine  liebevolle  Beobachtung  der  Tiiier- 
chen  bei  ihrem  Thun  und  Treiben  im  Freien  zu  einem  gegenthciligen 
Ergebniss  führen  muss. 

Die  europäischen  Ameisen  lassen  sich,  ihrer  Bauweise  nach, 
ebenso  wie  andere  Hantflüglcr  in  verschiedene  Abtheilungen  bringen, 
Erdnister,  Ilolznister,  Kunstbauei',  von  denen  wieder  jede  besondere 
Abweichungen  aufweist.  Am  meisten  sind  wol  die  Erdbauten  be- 
kannt, wie  sie  die  Waldameise,  Formica  mfa  L.,  herstellt.  Der 
Hügel,  welcher  manchmal  zu  beträchtlicher  Höhe  emporsteigt,  ist 
nicht,  wie  oft  fälschlich  angenommen  wird,  die  Wohnung,  sondern 
nur  der  Schutz  des  eigentlichen  Nestes,  welches  unmittelbar  darunter 
unter  der  Erde  sich  befindet. 

So  weit  der  Schutzhügel  reicht,  soweit  erstreckt  sich  der  Bau 
auch  nur  im  Flächendurchmesser,  während  seine  Tiefe  manchmal 
mehr  als  eiri  halb  Meter  beträgt.  Trägt  man  den  Hügel  ab,  dann 
gewahrt  man  viele  Eingänge,  welche  anfangs  senkreckt,  dann  schief 
oder  wagerecht  nach  unten  laufen  und  in  vielfach  gewundene  Röhren 
vom  Durchmesser  eines  Fingers  münden,  die  sich  öfter  zu  kessel- 
artigen Kammern  erweitern. 

Diese  Kammern  dienen  als  Kinderstuben,  nicht  aber  als  Vor- 
ratskammern, denn  in  unserm  Klima  sorgen  die  Ameisen  nicht  für 
den  Winter,  oder  auch  als  Aufenthaltsorte  für  kalte  Tage,  an 
denen  sie  dicht  zusamn)engeballt  nebeneinander  liegen,  um  die  Wärme 
zusammenzuhalten.  Mehrere  Galerien  befinden  sich  übereinander, 
alle  durch  verschlungene  Gänge  unter  einander  verbunden. 

Die  scheinbare  Unregelmässigkeit  lässt  sich  bei  genauer  Unter- 
suchung als  woldurchdachte  Anordnung  erkennen,  denn  überall  sind 
die  Stützpfeiler  an  der  passenden  Stelle  angebracht,  jede  Wurzel 
geschickt  als  Stütze  benutzt  und  auch  jeder  Stein  der  Baustelle  an- 
gepasst.  Gräbt  man  tiefer,  dann  kann  man  bemerken,  dass  die  Erde  • 
des  Baues  eine  grössere  Festigkeit  hat,  als  die  daneben  befindliche 
unbenutzte,  und  es  ist,  bei  einigem  Geschick,  möglich,  den  Bau  aus- 
zuheben und  für  die  Sammlung  nutzbar  zu  machen. 

Ein  Durchschnitt  zeigt  dann  die  zici'lichen  Gänge  mit  ihren 
Stockwerken,  alle  sauber  geglättet  und  mit  festen  Wänden,  die  einiger- 
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niassen  Widerstand  leisten.  Auch  kann  man  die  Einmieter  wahrnelinien, 
die  sicli  zahlreich  bei  den  Ameisen  vorfinden  und  von  denen  bei 
uns  besonders  Stapliyliniden  wie  Lomechusa  und  Cetonia  zu  nennen 
sind,  welche  man  oft  in  grosser  Menge  in  allen  Entv^'icklungsstufen 
antrifft.  Trotzdem  die  Ameisen  eifersüchtig  ihr  Haus  recht  gegen 
Eindringlinge  wahren,  bieten  sie  diesen  Insekten  eine  mitreichende 
Gastfreundschaft,  weil  sie  von  ihnen  abgesonderte  Säfte  begierig 
lecken. 

Der  Schntzhaufcn,  als  schlechter  Wärmeleiter,  hält  den  Bau  im 
Sommer  kühl  im  Winter  warm,  auch  vermag  er  eindringende  Feuch- 
tigkeit von  der  Wohnung  abzuhalten,  trocknet  aber  schnell  wieder 
aus.  da  er  überall  Luftschichten  führt.  Er  besteht  aus  kleinen 
Stückchen  Holz,  Kiefernnadeln,  Moos,  Gras,  kleinen  Steinchen,  welche 
aus  der  unmittelbaren  Umgebung  hergeholt  sind  und  nach  dem  höheren 
Alter  immer  mehr  angethürmt  wird,  wenn  er  auch  längst  zweckent- 
sprechend ist.  Da  alle  Pflanzentheilc  von  Ameisensäure  durchtränkt 
sind,  faulen  sie  nicht,  das  Holz  nimmt  vielmehr  eine  merkwürdige 
Beschatfenheit  an,  als  ob  es  bei  gelinder  Hitze  einer  angehenden 
Verkohlung  ausgesetzt  wäre. 

Angesichts  der  grossen  Anzahl  von  Bewohnern  in  diesen  Bauen, 
muss  es  Wunder  nehmen,  dass  die  andern  Arten  der  Gattung  tor- 
mica  nur  kleine  Colonien  gründen,  trotzdem  ihnen  dieselben  günstigen 
Bedingungen  zum  Gedeihen  zu  Gebote  stehen.  Die  Ursache  ist, 
meines  Wissens  noch  nicht  ergründet,  hängt  aber  wol  mit  einer  ge- 
ringen Fruchtbarkeit  oder  geringer  Widerstandsfähigkeit  zusammen. 

Auch  in  Erdbauten  wohnen  Form,  gagates  Ltr.,  senguinea  Ltr., 
exseda  Ngl.,  pressilabris  Ngl.,  fiisea  L.,  cunicitlaria  Ltr.,  doch  sind 
diese  viel  kleiner  als  die  ersteren,  wenigstens  nur  vom  Durchmesser 
einer  Hand,  versteckt  unter  Grasbüscheln  und  nur  von  lockeren  Erd- 
haufen überdeckt,  welche  wie  durchgesiebt  aussehen.  Manchmal  auch 
dient  als  Schutz  ein  flacher  Stein,  unter  dessen  Decke  man  die  ver- 
schlungenen Gänge  mit  Kammern  unmittelbar  wahrnehmen  kann,  die 
sich  aber  auch  weiter  nach  unten,  wenn  auch  nicht  tief,    erstrecken 

Die  Anordnung  gleicht  der  beschriebenen,  und  eine  Gewinnung 
des  Baues  ist,  bei  der  gei'ingen  Ausdehnung  leichter,  besonders  wenn 
man  die  Erde  vor  dem  Ausgraben  mit  Gummilösung  tränkt  und 
trocken  werden  lässt,  doch  bieten  die  Erdklumpen  weniger  Interesse 
dar.  Wieder  andere,  wie  truncicola  Ngl.  und  cinerea  Mr.  lieben 
mehr  alte  Baumstämme,  welche  unten  anfangen  faul  zu  werden.  Sie 
leben  in  diesen  am  Grunde  in  kleinen  Gemeinden,  wo  sich  die  Erde 
mit  fein  gonagten  Holzstückchen  vermischt  hat,  und  bauen  darin  ihre 
Gänge.     Auch  halten  sie  sich  in  Spalten  solcher  Holzstücke  auf,  die 
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mit  Mulm  und  Erde  cangefüllt  sind,  seltener  durchnagen  sie  dcas  Holz 
selbst  gangartig.  Immer  sind  die  Wohnungen  sehr  versteckt,  und 
man  kann  sie  nur  vermuthen,  wenn  die  Ameisen  zahlreicher  auf  dem 
Laube  der  Bäume  und  Sträncher,  Blattläuse  suchend,  herumkriechen. 

Die  grössten  einheimischen  Ameisen  gehören  zur  Gattung  Cam- 
ponotas  Ltr.  von  Linne  noch  zu  Formica  gerechnet.  Die  Riesen- 
ameise unserer  Wälder,  C.  heradeanns  L.  in  Laubwäldern  des 
Gebirges  wohnend,  baut  fast  ebenso  wie  Form,  rufa  ihre  Wohnungen 
aber  von  beträchtlicherer  Grösse,  welche  in  Ri'ssland  die  Höhe  eines 
Mannes  erreichen  sollen,  Unterschiede  in  der  Bauweise  habe  ich 
nicht  finden  können,  abgesehen  von  der   bedeutenderen  Ausdehnung. 

Doch  richtet  sich  die  Ameise  nicht  allein  nach  der  hergebrachten 
Ucberlieferung  allein,  denn  ich  habe  einige  merkwürdige  Abweichungen 
gefunden.  Auf  den  Höhen  der  Umgebung  Merans  nach  Insekten- 
wohnungen suchend,  fand  ich  unter  einem  grossen,  platten  Steine  eine 
Colonie  der  Riesenameise,  welche  den  Stein  als  Schutzdecke  benutzte 
und  des  aufgethürrnten  Hauses  entbehren  konnte.  Die  Umgebung 
bildete  ein  dichter  Teppich  von  p]rica  carnea  L.  deren  Wurzeln  unter 
der  Steiiidecke  ein  dichtes  Netzwerk  darstellten,  zwischen  dem  die 
Ameisen  ihre  Gänge  und  Kammern  kunstvoll  hergestellt  hatten. 

Die  gröberen  Wurzeln  waren  von  den  Fasern  befreit  und  dienten 
als  Balkenlagen  des  Baues,  zwischen  denen  durch  Erde  Kanäle  ge- 
bildet wurden,  welche  nur  wenig  tief  nach  Unten  gingen  und  einzelne 
geräumige  Kammern  zur  Aufbewahrung  der  Puppen  herstellten.  Der 
ganze  Bau  hatte  nur  die  Tiefe  einer  Hand  und  wurde,  der  Merk- 
würdigkeit halber  ausgeschnitten,  in  einen  Kasten  gepackt,  gefestigt 
und  für  die  Sammlung  mit  nach  Hause  genommen. 

Genauere  Untersuchung  der  Umgebung  zeigte  schön  ausgetretene 
Gänge  zwischen  dem  Haidekraut,  die  nach  einer  verkrüppelten  Eiche 
führten,  in  deren  unteren,  verwitterten  Theile  sich  die  Ameisen 
theilweise  auch  häuslich  eingerichtet  hatten.  Das  Holz  war  von  ihnen 
sehr  zierlich  ausgenagt,  sodass  einzelne  Stücke  feinen  Kerbschnitze- 
rcien  gleichen.  Puppcnkammern  konnten  nicht  entdeckt  werden,  es 
war  also  nur  die  Gewinnung  des  Eichenzuckers  der  Zweck  der 
Arbeit. 

Die  nächste  verwandte  Abart,  C  lifiniperdus  Ltr.  weicht 
im  Bau  der  Wohnung  sehr  erheblich  von  der  Stammform  ab  und 
zeigt  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  in  der  Baukunst.  Vorwiegend 
Ijewohnt  sie  Baumstämme  von  Eichen,  Buchen,  Fichten,  wenn  diese 
sich  im  Beginnen  der  inneren  Fäulniss  befinden,  sie  greift  aber  ge- 
sundes Holz  nicht  an,  wesslialb  der  Name  Holzvorderber  nicht 
passend  ist.     Im  Gegentheil  wird  der  Verwitterung  des  Holzes  Einhalt 
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gctlian,  da  es  von  Ameisensäure  durchtränkt,  vor  weiterer  Verwesung 
gischützt  wird. 

Es  liegt  eine  Reihe  von  Wolmungen  vor.  Unter  andeien  solche 
in  Kiefern-  und  Ficlitenstäinnicn,  welche,  i-ott'aul  vom  Sturme  geknickt 
waren,  und  in  deren  weichem  Holze  sich  die  Ameisen  schon  mehrere 
Jahre  wohnlich  eingerichtet  hatten.  Zierlich  gewundene  Gänge  und 
Galerien,  oft  Orgelpfeifen  artig  angeordnete  Stücke  oder  Wendeltreppen 
ähnliche  Gebilde  sind  ausgenagt,  dazwischen  stehen  die  feston  Mark- 
strahlen unversehrt  und  gewähren  Halt. 

Je  nach  dem  Alter  der  Wohnung  sind  die  unteren  'J'hcile  des 
Stammes  nicht  mehr  in  Benutzung,  die  Ameisen  scheinen  sich  an 
einer  Stelle  nur  so  lange  wohlzufühlen,  als  sie  Holz  zu  nagen  haben, 
um  dann  immer  weiter  in  die  Höhe  zu  steigen.  Zahlreiche  Bohr- 
löcher führen  von  innen  nach  aussen,  ohne  immer  den  Bau  zu  verraten, 
und  im  unteren  Stammtheile  war  eine  üppige  Pilzanlage  vorhanden, 
welche,  allem  Anscheine  nach,  den  Ameisen  als  Nahrung  dienten. 
In  den  unbewohnten  Gängen  hatten  sich  viele  Staphyliniden  und 
Ohrwürmer  häuslich  eingerichtet. 

Die  Farbe  aller  beobachteteu,  in  der  Weise  bearbeiteten  Holz- 
stücke ist  hellbraunrot,  dagegen  haben  die  Buchenhölzer  eine  dunkel- 
braune, Eichen  eine  mattschwarze  Farbe  erhalten.  Die  Bauten  in 
den  beiden  letzten  Hölzern  gleichen  sich,  sie  haben  viel  grössere 
Zellen,  ordnen  sich  um  senkrechte  Pfeiler  wendeltreppenförmig  an 
und  sehen  aus,  wie  ein  alter,  groblöcheriger  Badeschwamm.  Das 
Holz  ist  nur  massig  fest  und  springt  bei  geringer  Kraftanwendung 
glatt  ab.  Im  Inneren  des  Baues  sind  grössere  Kammern  ausgenagt, 
auch  ist  der  Zellenstoff  weicher  wie  aussen. 

Am  Fusse  einer  Eiche,  aus  deren  Höhlung  schöne  Belegstücke 
stammen,  war  der  Bau  ein  ganz  abweichender.  Handtief  unter  der 
Erdoberfläche,  zwischen  den  Wurzeln,  befand  sich  eine  interessante 
Wohnungsanlage,  bestehend  aus  sehr  grossen  muschelförmigen  Zellen, 
deren  Wände  aus  Erde  und  feingekautem  Holze  zusammengefügt  sind. 
Die  Erde  der  ausgegrabenen  Stücke  für  die  Sammlung  ist  kieselreich, 
vermischt  mit  sehr  kleinen  Holz-  und  Kohlenstückchen,  entnommen 
einer  benachbarten  Stelle,  wo  früher  ein  Kohlenweiler  gestanden  hatte. 

Die  Masse  ist  sehr  zerbrechlich,  musste  deshalb  durch  Binde- 
mittet getränkt  werden  und  liess  sich  nur  in  handgrossen  Stücke  ge- 
winnen. Zur  Zeit  der  Entdeckung  war  der  F>dbau  schon  verlassen, 
da  die  Ameisen  sich  durch  zahlreiche  Gänge  in  den  oberflächlich 
vermorschten  Wurzeln  zum  faulgewordenen  Stamme  gewendet  hatten, 
dessen  Inneres  sowol,  als  die  stark  blutende  Rinde  ihnen  be(iueme 
Nahrung  boten. 
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Allo  Bauten,  welche  von  dieser  Art  beobaclitet  wurden,  waren 
stark  bevölkert  und  über  eine  grössere  Fläche  verbreitet,  die  nahe 
verwandten  Arten  derselben  Gattung  haben  aber  meistens  sehr  schwach 
bevölkerte  Colonien  und  befinden  sich  in  schwer  zugänglichen  Bauin- 
spalten.  C.  puhescens  Fbr.  konnte  in  Südtirol  mehrere  male  in 
ihrem  Treiben  zu  Gesicht  kommen.  Sie  leben  auf  Edelkastanien  oft 
in  beträchtlicher  Flöhe,  suchen  verwundete  Stellen  der  Rinde  auf, 
lecken  den  ausfliessenden  Saft  oder  verzehren  reife  Castanicn.  Das 
Nest  befindet  sich  im  Innern  des  Stammes  und  besteht  aus  Kleinen, 
im  morschen  Holze  ausgenagten  Zellen,  welche  aber,  bei  der  geringen 
Haltbarkeit  sehr  schwer  herausgeschniten  und  aufbewahrt  werden 
können. 

Eine  Ausnahme  macht  ein  neuerdings  aufgefundenes  Nest  dieser 
Art.  In  einer  alten,  ungeheuren  Edelkastanie,  auf  einer  Höhe  von 
fast  900  Metern  im  Eisackgebiete,  war  der  innnere  Stamm,  im  Inne- 
ren halb  vermorscht,  in  einer  Ausdehnung  von  einem  Meter  von 
Ameisen  dieser  Art  besetzt. 

Nur  die  Aussenseite  des  Stammes  war,  bis  auf  einige  Centimeter, 
anscheinend  unversehrt  nur  wenige  kleine  Oeffnungen  führten  nach 
innen,  während  alles  Kernholz  durchnagt  war.  Die  Wohnzellen  der 
jnihescens  sind  viel  grösser  als  bei  lignvperdus  und  bilden  einige 
Höhlungen  vom  Inhalte  eines  Hühnereies,  die  Wandungen  sind  wenig 
gebogen,  ein  bis  vier  Millimeter  dick,  wenig  fest,  frisch  sogar  weich, 
eicht  zerdrückbar,  uach  dem  Kerne  zu  dünner. 

Der  Bau  hatte  ungefähr  einen  halben  Kubikmeter  Grösse,  war 
aber,  im  Verhältniss  zur  Ausdehnung  sehr  schwach  bewohnt.  Die 
Farbe  ist  hellgelb,  wie  das  natürliche  Holz,  eine  Durchtränkung  von 
Ameisensäure  nicht  bemerkbar,  daher  der  bekannte,  scharfe  Geruch 
fehlend  und  nur  der  leichte  Modergeruch  bemerkt. 

Die  Grösse  der  Wohnung  weist  auf  lange  Dauer  der  Benutzung 
hin,  die  allgemeine  Einrichtung  weicht  von  der  vorhergeschilderten 
nicht  sehr  ab,  thierische  und  pflanzliche  Schmarotzer  oder  P^inmieter 
sind  nicht  aufgefunden  worden. 

Andere  Arten  sieht  man  einzeln  auf  Bäumen  herumlaufen  oder 
sich  in  Mauerspalten  oder  Steinhaufen  verlieren,  doch  konnten  als 
ständiger  Aufenthalt  nur  Häufchen  lockerer  Erde  oder  Holzstückchen 
entdeckt  werden,  zwischen  denen,  im  günstigen  Falle,  einzelne  Puppen 
lagen.  Uebereinstimmend  im  Wohnungsbau  mit  der  vorigen  Gattung 
ist  L.asiiis,  welche  durchgängig  kleinere  Arten  aufweist.  Als  viel- 
seitiger Baumeister  stellt  sich  die  schwarze  Art,  L.  fuliginosus  L. 
dar,  welcher  häufig  auf  Bäumen,  besonders  Linden  herumkriecht  und 
in  deren  Innern  lebt. 
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Es  liegen  grosse  Stücke  von  Wolinuiigen  vor  aus  Linden,  Apfel, 
Birne  und  anderen  Obstbäumen,  Weiden  und  Eichen,  welche  sich  in 
der  Form  völlig  gleichen.  Die  Bäume  sind,  bei  beginnender  Ver- 
moderung des  Kernholzes,  durch  jahrelange  Arbeit  der  Ameisen  im 
Innern  völlig  in  schwammartige  Gebilde  umgewandelt,  die  fast  immer 
eine  schwarze  oder  dunkelbraune  Farbe  zeigen  Den  Bauten  von 
CcimponohfS  gleichend,  haben  sie  nur  kleinere  Zellen,  wodurch  sie 
sich  allein  unterscheiden.  Die  Zellengänge  reichen  in  alten  Obst- 
bäumen bis  über  Manneshöhe,  sind  nur  oben  bewohnt,  unten  aber 
von  allerlei  Gästen  eingenommen  oder  mit  Pilzen  bewachsen. 

Die  noch  festen  Holztheile  werden  nicht  in  Angriff  genommen 
und  bilden  manchmal  Inseln  zwischen  den  bewohnten  Hallen.  Fehlen 
passende  Bäume,  dann  treten  die  Ameisen  als  selbständige  Baumeister 
auf.  In  einem,  im  Garten  stehenden  Wohnhause  wurden  die  Be- 
wohner seit  Jahren  von  Ameisen  geplagt,  die  sich  in  den  Stuben,  der 
Küche,  der  Speisekammer  in  allen  Stockwerken  massenhaft  vorfanden 
und  durch  kein  Mittel  vertrieben  werden  konnten.  Als  endlich  in 
einem  Räume  die  Dielen  aufgerissen  wurden,  endeckte  man  an  der 
Unterseite  des  Brettes  ein  grosses  Nest. 

Dieses  mass,  im  unversehrten  Zustande  über  25  cm  im  Quadrat 
bei  einer  Dicke  von  Handhöhe  und  konnte  in  einem  ansehnlichen 
Stücke  losgelöst  und  für  die  Sammlung  gewonnen  werden.  Es  be- 
steht aus  vielen  grossen  Zellenräumen,  die  innen  engere  Kammern 
umschliessen.  Die  Wandungen  sind  papierdünn,  ähnlich  denen  der 
Hornissennester,  aus  feiner  Erde  und  Holzmasse  bestehend,  gelb  mit 
dunklen  Streifen  gezeichnet  und  durch  zufällige  Hobelspäne  und  Holz- 
stücken gefestigt.  Das  Gefüge  ist  locker  und  wurde,  der  Luft  und 
dem  Lichte  ausgesetzt,  immer  zerbrechlicher. 

Dass  die  Ameisen  schon  lange  Zeit  hier  gehaust  hatten,  bewiesen 
die  vielen  Puppeiihüllen,  von  denen  mehrere  Handkörbe  voll  beseitigt 
wurden.  Mehrere  Ausgänge  durch  Balken  führten  zum  Fusse  eines 
alten  Birnbaumes,  in  welchem  sieh  noch  ein  zweiter  Bau  befand. 

In  ähnlicher  Weise  nistet  Lasms  brumeus  Str.,  deren  Bauten 
ch  recht  schön  in  alten  Weidenstämmen  vorgefunden  habe,  Ausserlich 
durchaus  unsichtbar,  nur  erkennbar  an  den  Löchern  am  Holze,  wurde 
der  Blick  ins  Innere  der  Bäume  geleitet,  besonders  als  ein  glücklicher 
Zufall  eine  Berstung  des  Stammes  verursachte.  Der  Anblick  des 
Holzes  war  entzückend,  denn  der  Stamm  war  bis  auf  wenige  Centi- 
meter  Dicke  unter  der  Rinde  völlig  in  die  Zellenmasse  verwandelt, 
die  mit  einem  grossen  Messer  in  beliebig  grosse  Stücke  getrennt 
werden  konnte,  um  in  geeigneter  Grösse  der  Sammlung  einverleibt 
zu  werden. 
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Ein  solches  Baustück  gleicht  einem  hellbraunen  Badeschwämme, 
denn  das  Holz  ist  durch  die  Anicisenscäure  etwas  dunkler  gefärbt  als 
das  unverarbeitet  gebliebene.  Die  Zellen  sind  viel  kleiner,  als  bei 
der  vorhergehenden  Art,  das  Ganze  macht  einen  zierlicheren  Eindruck 
und  die  Masse  ist,  entsprechend  dem  Holze  viel  weicher,  sodass  sie 
nur  künstlich  haltbar  gemacht  werden  kann.  Im  übrigen  aber  ist  die 
Einrichtung  und  die  Herstellung  völlig  mit  den  von  L.  faliijinosus 
übereinstimmend. 

Die  unteren,  bereits  von  den  Erbauern  verlassenen  Schichten 
waren  bereits  von  andere  Ameisen  in  Besitz  genommen,  eine  von 
Prenolepis  und  Tetramorium^  die  ich  anfangs  für  die  eigentlichen  Be- 
wohner ansah.  Auch  Myrmica  hatte  sich  zahlreich  angesiedelt,  doch 
stellte  sich  überall  ein  friedliches  Beieinanderwohnen  heraus,  trotz- 
dem keine  genaue  Grenze  zwischen  dem  Bereiche  der  einzelnen  Arten 
zu   bemerken  war. 

Die  übrigen  Lasius-ki-iQn  bauen  entweder  ihre  Wohnungen  in 
der  Erde  oder  im  Schutze  von  Pflanzenbüscheln  und  werfen  lockere 
Haufen  von  klarer  Erde  auf,  oder  sie  verbergen  sich  unter  flachen 
Steinen,  unter  denen  man  die  Gänge  wahrnin)mt  Sie  ziehen  bindende 
Erde  dem  lockeren  Sande  vor  und  festigen  ausserdem  ihie  Kammern 
und  Zellen  noch  besonders.  Bei  den  vorliegenden  Wohnungen  zeigt 
sich  ein  Haupteingang,  gewöhnlich  an  der  Ost-  oder  Südseite  unter  den 
Stein  führend,  welcher  in  eine  Hauptstrasse  mündet,  die  den  grössten 
Durchmesser  bildet.  Sie  ist  breit  ausgetreten,  tief  ausgehöhlt  und 
sendet  flachere  Wege  seitlich  aus,  von  denen  die  Gänge  zur  Tiefe 
fahren,  welche  nur  wenige  Centimeter  beträgt  Unterschiede  bei  den 
Arten  sind  nicht  zu  bemerken,  und  die  Einrichtung  gleicht  der  von 
Camponolas. 

Mauerspalten  werden  auch  zu  Wohnungen  aufgesucht  und  in  den 
Mörtel  Gänge  nach  Bedürfniss  gegraben,  welche  oft  tief  in  das  Innere 
führen.  Neben  den  erwähnten  Arten  findet  man  als  Bewohner  alter 
Bäume  oder  trockner,  vermulmter  Balken  die  Gattung  Myrmica^ 
welche  aber  selten,  und  dann  in  derselben  Weise,  wie  Lasius,  ihre 
Nester  anlegen,  meistens  dagegen  schon  vorhandene  Gelegenheiten 
benutzen. 

Besonders  werden  gern  die  Bohrlöcher  von  Cesambyciden  und 
Bostcychiden  in  Besitz  genommen,  dann  auch  die  verlassenen  Röhren 
von  Crabroniden,  sofern  sie  nur  ein  zusammenhängendes  Netzwerk 
von  Gängen  und  Zellen  bilden.  Die  Arbeit  der  Ameisen  beschränkt 
sich  gewöhnlich  auf  das  Ausräumen  von  Holzmehl  und  Spähnen, 
während  etwa  in  den  Zellen  noch  vorhandene  Larven  verzehrt  werden, 
in  Erweiterung  von  Kammern  zu  Puppenwiegen  und  Herstellung  von 
Verbindungsgängen. 
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Auch  ein  Ziisiunnienwoliiicn  mit  andern  Insekten  findet  statt,  wie 
icli  bei  einem  morschen  Kirschbaumstamme  beobachtete,  wo  Necyda- 
lls  major,  Alphidria  came/ns  und  zwei  Arten  Myrmica  friedlich 
neben  und  diiiclieinander  in  den  Gänjjjen  hausen.  Ebenso  werden  sie 
vom  Lasiits  geduldet.  Doch  auch  als  selbstthätige  Baumeister  treten 
sie  auf,  wie  ein  schöner  Bau  beweist.  Der  über  daumdicke  Stengel 
von  Archangelica  ist  dicht  an  der  Wurzel  von  aussen  her  angebohrt 
und  bis  zu  einer  HöIie  von  33  cm  sauber  von  aller  Markmasse  befreit, 
wclclie  dann  mit  feinem  Lehm  vermischt  zur  Bildung  von  ungefähr 
zwölf  geräumigen,  unter  sich  verschieden  grossen  Abtheilungen  ver- 
wendet wurde. 

Die  Wände  sind  drei  Millimeter  dick,  schwach  bikonkav,  ziem- 
lich hart  und  fest  und  oben  an  der  Wand  mit  einer  ()ffnung  verseheui 
wodurch  die  Verbindung  zwischen  den  Kammern  hergestellt  wird. 
Die  untei-e  enthielt  bei  der  Gewinnung  des  Baues  leere  Pnppcnhüllen 
tote  Ameisen  und  Pflanzenmehl,  die  folgenden  dienten  zum  Aufent- 
halte der  Ameisen,  Myrmica  laevinodis  Nyl.  in  reicher  Anzahl  und 
die  obersten  beherbergten  noch  nicht  ausgefärbte  Ameisen  und  frische 
Puppen. 

Kleinere  Wohnungen,  von  nur  wenig  Ameisen  besetzt,  sind  in 
ähnlicher  Weise  in  sauber  ausgenagten  fingerdicken  Stengeln  von 
Himbeeren  angetroffen,  in  welchen  sie  auch  überwinterten.  Die  vom 
Ausgange  entferntesten  Zellen  dienten  dicken  Weibchen  allein  zum 
Aufenthalte,  während  vorn  die  Arbeiter  zusammengedrängt  lagen. 

Ausserdem  findet  man  diese  Ameisen  in  der  Erde  in  manchmal 
grossen  Kolonieen,  welche  unter  dem  Schutze  eines  Steines  oder  Holz- 
stückes angelegt  sind,  auch  eine  trockene  Moosdecke  auf  einem  Erd- 
hügel dient  als  Schutz,  aber  fast  niemals  wird  selbständig  ein 
Schutzhügel  von  Erde  aufgeworfen.  Die  Gänge  verzweigen  sich  weit- 
hin, sind  unter  der  Decke  flach  mit  nur  kleinereu  Kesseln,  führen 
aber  weiterab  in  die  Erde  aber  höchstens  handtief  in  den  Boden 
hinab,  ohne  Besonderheiten  zu  zeigen. 

Die  zierlichen  Arten  der  Gattung  J^eptotJiorax  gleichen  in  der 
Wohnungsfrage  den  vorigen  in  mancher  Hinsicht,  haben  aber  auch 
ihre  Besonderheiten.  L.  vnifasciatus  Str.  acervoriou  For.  miisco- 
rum  Ngl.  kann  man  in  reich  bevölkerten  Stämmen  unter  Steinen  und 
Moos  antreffen,  wo  sie  nach  der  Weise  anderer  Ameisen  leben.  Sie 
sind  es  besonders,  welche  bei  beabsichtigter  Störung  durch  Lagern 
auf  dem  Moose  sehr  emi)findlich  beissen  und  bei  der  Kleinheit  nicht 
leicht  endeckt  werden.  Anderseits  findet  man  sie  unter  loser  Baum- 
rinde, wo  sie  durch  Erde  und  Holzmehl  kurze  Gänge  und  kleine 
Zellen  anfertigen,    um  ihre  Larven  und  Puppen  zu  zeitigen. 
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Vielfach  werden  auch  trockne  Gallen  von  Teras  tcrminalis  und 
Rhodites  rosae,  die  sogenannten  Bedegnare  von  ihnen  im  Besitz  ge- 
noninien,  aber  wol  weniger  als  Aufenthalt  als  vielmehr  wegen  der  in 
denselben  befindlichen  essbaren  Stoffe.  Die  erwähnten  Arten  nebst 
JSylanderi  höhlen  auch  Brombeer  und  trockene  Rosenzweige  aus, 
doch  wei'den  gewöhnlich  nur  einige  geräumige  Kammern  hergestellt, 
die  von  einem  gemeinsamen  Gange  ans  in  Verbindung  stehen,  aber 
durch  kleine  zierlichen  Scheidewände  getrennt  sind. 

L.  tuberum  Nyl.  wählt  als  Wohnung  Baumschwämme,  Poh/horus, 
an  Eichen  und  Obstbäumen,  in  noch  frischem  Zustande  und  verbinden 
damit  einen  doppelten  Zweck.  Die  Pilze  werden  von  einer  Stelle 
aus,  dicht  am  Baume  durchwühlt,  die  Pilzmasse  wird  als  Nahrung 
benutzt  und  die  durch  das  Nagen  entstandenen  Höhlungen  dienen  zu- 
gleich als  Aufenthalt.  Der  Pilz  wächst  trotzdem  weiter  und  bietet 
füi-  mehrere  Jahre  Wohnung.  Beim  Durchschnitt  zeigt  er  eine  Menge 
eiförmiger  Zellen,  deren  Wände  millimeter  dick  sind,  frisch  noch 
rauh,  älter  aber  geglättet  sind.  Alle  sind  durch  Gänge  mit  einander 
verbunden  uud  dienen  den  besonderen  Zwecken. 

P,  armata  Dr.  baut  zwar  in  derselben  Weise,  rollt  aber  den 
Blattrand  um  und  befestigt  ihn  mit  dem  Reststoffe,  so  dass  eine 
Röhre  entsteht,  welche  bis  auf  eine  Öffnung  an  einer  Längsseite  völlig 
mit  der  Blattmasse  verbunden  ist.  Ein  anderes  Nest  von  eben 
solcher  Beschaffenheit  ist  um  einen  Grasshalm  herum  gebaut  und 
bildet  mehrere  zusammenhängende  Wülste,  so  dass  ein  unregel- 
mässiges Gebilde  entsteht.  Der  Halm  ist  mit  in  das  Nest  einge- 
schlossen und  seine  Röhre  bildet  den  Eingang. 

Bates  in  seinen  Wanderungen  eines  Naturforschers  um  Amazonen- 
strom beschreibt  einen  nndern  meikwürdigen  Bau  der  sogenannten 
Sonnenschirmameise,  Atta  cephalotes  Pbr.  Diese  hat  ihren  Namen 
erhalten  von  der  Gewohnheit,  Blattstückchen  abzuschneiden  und  auf- 
recht zwischen  den  Kiefern  zum  Neste  zu  tragen.  Hier  werden  die 
Blattstückchen  zu  einer  Wölbung  zusammengefügt,  welche  den  Ein- 
gang zum  Neste  beschattet. 

Dass  die  Ameise  auch,  ohne  eigentliche  Nester  anzulegen,  sich 
günstige  Gelegenheiten  zu  Nutze  machen,  kann  man  als  Beobachter 
ihres  Treibens  oft  erfahren.  Sehr  gern  werden  Gehäuse  von  Helix 
von  ihnen  aufgesucht  und  von  kleineren  Arten  zur  Wohnung  herge- 
richtet, besonders  wenn  grosse  Gehäuse  mit  Erde  gefüllt  sind,  in 
welche  nur  die  Gänge  gegraben  zn  werden  brauchen.  Die  von  den 
Erbauern  verlassenen  Nester  von  Wespen,  besonders  solchen  in  Erd- 
höhlen finden  an  den  Ameisen  willige  Mieter,  wobei  die  Zellen  nach 
Bedarf  zerstört  und  zu  neuen  verwendet  werden  oder  in  welche  auch 
durch  Erde  i)asscnde  Wohnungen  entstehen. 
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Scliliesslich  verdient  Doch  eine  Sache  erwähnt  zu  werden,  näm- 
lich den  Pflanzenschutz,  dui'ch  Ameisen  ausgeübt,  welche  in  und  auf 
diesen  Wohnung  nehmen,  In  Afrika,  dem  Lande  der  Akazien,  siedeln 
sich  Ameisen  auf  diesen  an.  Sie  höhlen  die  Dornen  im  noch  weichen 
Zustande  aus  und  bewirken  eine  auft'allende  Vergrösserung  derselben. 
Bei  Acacia  sphaerocephala  sind  die  Dornen  gegen  vier  Centimeter 
lang,  am  Grunde  :\  bis  5  Millimeter  dick  und  laufen  allmälig  in  eine 
Spitze  aus  Sie  haben  ein  seitliches  Bohrloch  und  werden  von  einer 
oder  mehreren  Ameisen  bewohnt. 

Bei  Acacia  spadigera  Wldf.  sind  die  Dornen  noch  auffallender 
umgestaltet,  am  Grunde  10  bis  15  mm  dick  und  drei  bis  vierem  lang, 
ebenfalls  mit  seitlich  oben  stehendem  Eingange.  Die  Dornen  nehmen 
manchmal  die  Gestalt  von  Blasen  an  und  die  Bewohner  sollen  sehr 
!)issig  sein.  Ein  so  heruerichteter  Akazienstrauch  ist  gegen  das  An- 
dringen von  Insektenfeinden  geschützt,  da  die  Ameisen  eifersüchtig 
die  Pflanzen  gegen  die  Schädiger  vertheidigen.  Bei  Wind  lassen  die 
Löcher  in  den  Dornen  pfeifende  Töne  erzeugen,  deren  Ursprung  den 
ersten  Beobachtern  unerklärlich  war. 

iMue  andre  Pflanze,  Myrmecodia  tnberosa  Bates,  wird  von  den 
Ameisen  im  Wurzelstocke  bewohnt.  Derselbe  wird  von  ihnen  unregel- 
mässig ausgehöhlt,  so  dass  beim  Durchschnitt  vielfach  verschlungene 
und  gekrümmte,  mehr  oder  weniger  unter  einander  verbundene,  tiefe 
Gruben  entstehen,  welche  sich  auf  hellem  Grunde  dunkel  abheben. 
Durch  den  Reiz  der  Beschädigung  findet  ein  vermehrter  Säftezufluss 
statt,  und  der  Wurzelstock  verdickt  sich  zu  einem  faustgrossen,  läng- 
lichen holzigen  Knollen,  dessen  Oberhaut  noch  die  Dornen  des 
Stengels  zeigt,  und  der  die  weitere  Entwickelung  der  Pflanze  in  keiner 
Weise  beeinträchtigt.  Ihre  besondere  Eigenthümlichkeit  zeigt  die 
Orchidee,  Wandia  scripta  Spc.  in  Ostindien.  Der  Stengel  wird 
von  Ameisen  ausgehöhlt  und  darauf  bildet  sich  ein  hühnergrosser, 
fein  und  dichtbehaarter  Ballen  ringsum  den  Stengel,  der  den  Ameisen 
zur  Wohnung  dient,  und  aus  welchem  die  Blätter  ungestört  heraus- 
sprossen. 

Bei  Duroia  longifolia  Hock  und  Naucloa  lanceolata  Bl.  wird 
der  Stengel  zu  einem  länglich  eiförmigen  Gebilde  durch  die  Ameisen 
umgewandelt,  welches  mehrere  Ausgänge  zeigt  und  trotz  der  An- 
siedelung auch  dem  Wachsthum  der  Pflanze  in  keiner  Weise  Ein- 
trag thnt. 

Ilypnophytum  formicarum  Jack,  erleidet  in  der  Weise  eine 
Missbildung,  als  der  Wurzelstock,  unmittelbar  unter  der  Erde  eine 
Anschwellung  von  der  Ausdehnung  einer  grossen  Kartottel  bekommt, 
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welclie  innen  von  vielen  Gängen  und  Gruben  durclizogen  ist,  äusscr- 
licli,  bis  auf  einige  Bohrlöcher  unversehrt  erscheint  und  ebenfalls  dem 
Gedeihen  der  Pflanze  nicht  schadet. 

Duroia  saccifera  Hock  und  Remijia  physophora  Beth.  werden 
am  Grunde  der  Stengel'blätter  angegriffen,  indem  deren  Stiele  oder 
die  Blattknospen  durch  Aushöhlen  zu  eichelgrossen,  miissig  harten, 
harigen  Blasen  umgewandelt  werden,  welche  gewöhnlich  rund  um  den 
Stengel  herumstehen.  Vielfach  hielten  ältere  Beobachter  die  erwähnten 
Verunstaltungen  für  den  Pflanzen  zugehörige  Gebilde,  bis  in  neuerer 
Zeit  ihre  Entstehung  festgestellt  wurde.  Bei  allen  stellt  sich  heraus, 
dass  die  Ameisen  die  natürlichen  Schützer  ihrer  Wohnpflanzen  sind, 
aber  sicher  nur  dui'ch  Eigennutz  zu  diesem  Amte  getrieben  worden, 
weil  sie  die,  ihnen  angenehmen  Nahrungssäfte  gegen  andere  Theil- 
nehmer  schützen  wollen. 

Zweier  eigenartigen  Fälle  muss  noch  gedacht  werden,  wo  Arten 
von  Mi/rmica  oder  Tetramorium  in  ganz  besonderer  Weise  ihre 
Nester  bauten.  Die  gewöhnlich  in  Erdbauten  hausenden  Ameisen 
hatten  schon  in  einigen  Fällen  über  ihrer  eigentlichen  Wohnung  eine 
Hülle  verfeitigt,  ähnlich  der  bei  Lasius  beschriebenen,  aus  Papier- 
masse, wie  die  Wespen,  wozu  sie  zufällig  weggeworfenes,  grobes  Holz- 
papier verwendet  hatten.  Gi'osse  Hohlräume,  in  einandergeschachtelt 
und  unter  einander  verbunden,  stellten  ein  Gebilde  in  der  Grösse 
zweier  Fäuste  dar,  mit  unveränderten  Papierfetzen  vermischt.  Leider 
war  der  Bau  so  hinfällig,  dass  er  bei  Berührung  zerfiel. 

Um  einen  saftigen  Pflanzenstengel  war  in  Handhöhe  eine  Röhre 
aus  Erde  gebaut,  sodass  ringsherum  ein  freier  Raum  von  einem  cm 
blieb.  Die  Röhre  war  aussen  rauh,  innen  glatt  und  hatte  den  Zweck, 
gleichsam  für  die  Blattläuse,  auf  der  Pflanze  dicht  sitzend,  einen 
schützenden  Stall  zu  bilden. 

Vom  Grunde  aus  führte  ein  FJingang  in  den  Hohlraum,  der  immer 
sehr  von  Ameisen  besucht  war.  Der  Bau  war  leider  auch  so  hin- 
fällig, dass  er  bei  der  geringsten  Erschütterung  gänzlich  zerbrach  und 
für  die  Sammlung  verloren  war.  Ein  ähnlicher  ist  mir  aber  noch 
nicht  wieder  zu  Gesicht  gekommen. 

Die  Falten wespeii,  Vespidae. 
Keine  andere  Insektenfamilie  reicht  an  diese  heran,  was  Kunst- 
fertigkeit im  Nestbau  anlangt,  denn  es  gibt  keine  Form  der  Wohnung, 
welche  nicht  in  derem  Kreise  vertreten  ist.  Nicht  immer  verborgen, 
sondern  dem  Auge,  selbst  des  Nichtfachmannes  sichtbar,  bieten  sich 
die  Wespennester  dar,  die  deshalb,  wie  keine  andern  allgemeinen 
bekannt  geworden   und  schon  seit  langer  Zeit,    so  lange  man  eigent- 
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lieh  Wissenscliaft  treibt,  vielfach  besclirieboii  und  abgebildet  worden 
sind.  Dagegen  gibt  es  eine  Menge  Wohnnngen,  welche  nur  selten 
beobachtet  werden  und  wiederum  solche,  welche  nur  dem  Kenner 
zugänglich  werden.  Es  herrscht  manche  Uebereinstimmung  mit  den 
Nestern  anderer  Hautflügler,  aber  ebenso  gross  ist  die  Anzahl  selb- 
stcändiger  Formen,  die  nur  dieser  Familie  eigenthünilich  sind,. 

Die  verschiedenen  Arten  können  folgendermassen  eingetheilt 
werden : 

Hüllenlose,  freihängendePnpieruester,  hiillenlose  in  Schlupfwinkeln 
verborgene  Papiernester,  mit  Hüllen  versehene,  freihängende  Papier- 
nester, mit  Hüllen  versehene,  freihängende  Erdnester,  mit  harten,  pappen- 
artigen Hüllen  versehene  freihängende  Nester,  alle  gesellig  lebenden 
Wespen  angehörend. 

p]inzplne  Zellen  von  Erde  an  Zweigen  oder  Wänden  sitzend, 
ebensolche  gehäuft  stehende  Zellen,  Reihenweise  aneinander  gefügte 
Zellen,  höhlenbewohnende  mit  und  ohne  Schutzröhren  am  Ausgange, 
im  Flolze  oder  Pflanzenstengeln  verborgene  einzelne  oder  gehäufte 
Zellen,  Nester,  welche  an  zufällig  sich  darbietenden  Stellen  ange- 
bracht sind.  Man  sieht  hieraus,  wie  grosse  Abwechslung  die  Wespen 
lieben  und  findet  keinen  Unterschied  in  dem  Anpassungsvermögen 
zwischen  der  ersten  Gruppe  und  der  letzten,  den  einsam,  nur  paar- 
weise lebenden  Wespen. 

Die  erste  Bauart  gehört  zumeist  der  Gattung  Polistes  an,  Papier- 
wespen, welche  in  zahlreichen  irrten  über  alle  Erdtheile  verbreitet 
sind  und  sich  in  Grösse  und  Färbung  wenig  unterscheiden.  Europa 
und  Kleinasien  beherbergen  eine  Art,  Polistes  gallicns  L.  mit 
mehreren,  in  der  Färbung  bestimmten  Abarten,  welche  aber  ebenso 
gut  als  selbstständige  Arten  angesprochen  werden  können,  als  viele 
andere.  Doch  das  ist  Sache  jedes  F.inzelnen,  wie  er  sich  zu  dieser 
Frage  stellt. 

P.  gallicns  L.  wol  in  ganz  Bjuropa  zu  Hause,  baut  ihr  Nest  an 
Schilfstengel  oder  dünnen  Zweigen  von  allerlei  Stiäuchern,  in  dem  sie 
es  durch  einen  federkieldicken,  kurzen  Pfeiler  nach  unten  hangend  be- 
festigt. Das  in  irgend  einem  Schlupfwinkel,  unter  Moos  oder  Laub, 
seltener  im  Baue  selbst  überwinternde,  befruchtete  Weibchen  sucht 
im  Frühjahr  oft  ein  altes  Nest  auf  und  reinigt  dieses,  um  es  von 
Neuem  zu  brauchen,  ist  aber  kein  unversehrtes  mehr  vorhanden, 
dann  geht  es  hurtig  ans  Werk  und  verfertigt  neue  Zellen.  Ist  das 
Wetter  günstig,  dann  sind  schon  im  Laufe  einer  Woche  sechs  bis 
acht  Zellen  fertig  und  mit  Eiern  besetzt,  während  diese  in  der  Ent 
Wickelung  bogritfen  sind,  werden  rund  herum  neue  angelegt,  bis  die 
ausgekrochenen  Larven  der  Pflege  bedürfen. 
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Jetzt  ist  das  Weibchen  vollauf  beschäftigt  die  hungrigen  Larven 
zu  füttern,  die  Zellen  zu  vcrgrössern  in  dem  Masse,  wie  die  Larven 
wachsen,  sodass  selbst  trübes  Wetter  die  Arbeit  nicht  stört.  Nach 
zehn  bis  zwölf  Tagen,  je  nach  der  Witterung  sind  die  Larven  er- 
wachsen, die  Zellen  werden  gedeckelt  und  die  noch  leeren,  im  An- 
fangszustande sich  befindenden  mit  Eiern  besetzt,  um  ihrerseits  wieder 
neue  Mühe  zu  beansiiruchen,  bis  nach  Verlauf  von  weiteren  sieben 
bis  zehn  Tagen  die  erste  Brut  gereift  ist,  die  aus  Arbeitoi'n  bestehend, 
der  Mutterwespe  von  jetzt  ab  das  Futtern  der  Larven  um!  den  Zellen- 
bau abnehmen,  während  jene  nur  dem  Geschäfte  des  Eierlegens  ob- 
liegt und  ab  und  zu  fliegt  und  sich  selbst  Honig  von  den  Blumen, 
besonders  Doldenflanzen,  sucht. 

Die  Vergrösserung  des  Nestes  schreitet  jetzt  rüstig  vorwärts, 
immer  mehr  Arbeiter  kriechen  ans,  so  dass  die  Colonie  immer  zahl- 
reicher bevölkert  wird.  Hat  die  Wabe  den  Durchmesser  von  sieben 
bis  acht  Centimeter  erreicht,  dann  siedeln  sich  unterdessen  entwickelte 
jüngere  Weibchen  und  Männchen  mit  Arbeitern  in  der  Nähe  an, 
doch  bleibt  immer  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Angehörigen 
einer  Brut  bestehen.  Im  August  hört  in  den  nördlichen  Breiten  die 
Bauthätigkeit  auf,  die  Wespen  treiben  sich  nur  Nahrung  suchend  auf 
Blumen  herum,  einzelne  Spätlinge,  meistens  Männchen  entwickeln  sich 
noch,  bis  der  erste  kalte  Herbsttag  die  meisten  Wespen  umbringt 
und  nur  befruchtete  Weibchen  übrig  lässt. 

Der  Bau  ist  immer  einwabig,  die  gemeinsan)e  Decke  fest  und 
glänzend  durch  leimartigen  Speichel,  die  Zellen  meistens  hellgrau  von 
Farbe,  manchmal  gelblich,  der  Baustoff  weich,  aber  widerstandsfähig 
gegen  Regen  und  Schnee.  Die  leeren  Zellen  werden  selten  als  Zu- 
fluchtsort von  den  Wespen  aufgesucht,  sie  verbergen  sich  Nachts 
vielmehr  unter  Blättern,  Baumrinde  und  Steinen,  wo  man  sie  Morgens 
■antreffen  kann.  Bei  unseren  einheimischen  Wespen  habe  ich  den  Bau 
immer  so  angeordnet  gefunden,  dass  der  Stützfeiler  entweder  genau 
in  der  Mitte  der  Decke  oder  nur  wenig  excentrisch  steht,  und  so 
viele  Nester  ich  untersucht  habe,  konnte  ich  keine  bemerkenswerthe 
Abweicliung  in  der  Anordnung  finden. 

Wühl  keine  Wespe  ist  so  gutmütig  wie  diese  und  sucht  gern 
die  Nähe  der  Menschen  auf.  Ausser  vielen  Nestern  im  Freien  fern 
von  Wohnungen,  habe  ich  einige  bemerkenswerthe  Beispiele  gefunden, 
wo  sich  die  Wespen  unmittelbar  in  den  Schutz  der  Menschen  begeben. 
So  war  ein  Nest  am  Zweige  eines  Oleanderbaumes,  der  in  den  Haus- 
flur stand,  angebracht,  ein  anderes  am  Laurus  auf  einem  Blumenbrette, 
ein  drittes  in  einem  kleinen  Myrtenbäumchen  an  einem  am  Tage 
offnen  Fenster.      Die  Wespen    Hessen    sich   beobachten,   man   konnte 
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den  Bau  iimkohren,  ohne  die  Erbauer  zu  stören,  welclie  niemals 
Mine  machten  zu  stechen  »ind  den  ganzen  Sommer  über  unbekümmert 
um  die  Hausbewohner  ausliielten. 

Die  süddeutsche  und  südeuropäische  Pol.  diadema  Ltr.  und 
bifflnmis  L.  hatte  ich  mehrere  Sommer  hindurch  in  Tirol  und  Nord- 
italien in  ihrem  Leben  und  Treiben  zu  beobachten  Gelegenheit.  Be- 
sonders in  der  Umgegend  von  Bozen  waren  sie  im  Jahre  1895  und  96 
sehr  häufig  und  ihre  Nester  zu  Dutzenden  überall  an  Mauern,  Pfosten 
und  Felsen  zu  finden.  Am  meisten  aber  zwischen  den  dornigen 
Zweigen  ,von  Berbcris,  welche  dort  auf  den  Weinbergsmauern  und 
in  P'elsenrissen  massenhaft  waclisen. 

In  einem  Strauche  zählte  ich  siebzehn  Nester  in  allen  Grössen, 
sänimtlich  den  Nachkommen  einer  Ursprungscolonie  ungehörig.  Auch 
hier  fand  sich  die  Regel  bestätigt,  dass  selten  eine  Wabe  grösser 
als  sechs  bis  sieben  Centimeter  Durchmesser  erreichte,  um  dann  die 
überflüssigen  Bewohner  zu  neuer  Nestanlage  zu  treiben.  Die  Arbeit 
geht  in  derselben  Weise  wie  bei  P.  gallicns  vor  sich,  doch  fand  ich 
keinen  symmeti'ischen,concentrisch  angelegten  Bau,  alle  sind  excentrisch 
und  sehr  unregelmässig,  länglich,  gebuchtet  aber  nur  im  Anfange 
einigermasscn  kreisrund.  Dieser  Unterschied  im  Nestbau  zwischen 
den  Nord-  und  Südländern  dürfte  wol  schon  hinreichen  sie  als  ge- 
trennte Arten  zu  betrachten. 

Auch  diese  Wespen  sind  gutmütig  und  bauen  gern  in  der  Nähe 
von  Menschen.  In  Tirol  fand  ich  in  einem  Garten  gegen  20  Nester 
an  Thürpfosten,  P'ensterwänden  und  Lauben,  im  Oleander  und  andern 
Toi)fsträuchern  oft  so  nahe,  dass  man  sie  beim  Stehen  berühren 
konnte,  ohne  dass  die  Wespen  Scheu  zeigten.  Zwar  wurde  ich  beim 
Rauben  der  Bauten  während  des  heissen  Sonnenscheines  gestochen, 
aber  niemals  bemerkte  ich  eine  Anschwellung,    selbst  im  Gesichte. 

Waben  mit  doppelter  Zellenlage  habe  ich  nur  zweimal  auffinden 
können,  diese  klebten  einsam  am  Felsen  und  erreichten  keine  besondei'C 
Grösse,  die  nordischen  Vorkommnisse  sind  immer  einwabig.  Nester, 
welche  mir  zu  Weihnacht  von  Südtirol  zugeschickt  wurden,  waren 
gedeckelt  und  entliessen  die  Wespen,  Weibchen  und  Arbeiter  bei  mir 
im  .März  in  der  geheizten  Stube.  Daraus  kann  der  Schluss  gezogen 
werden,  dass  bei  den  Üewohnern  des  Südens  von  einei'  eigentlichen 
Wiütei'ruhe  kaum  die  Rede  sein  kann  und  die  fortgesetzte  Entwickelung 
immer  vor  sich  geht.  Beobachtungen  während  mehrei'cr  Sommer  haben 
mich  überzeugt,  dass  die  Wespen  ihre  alten  Wohnsitze  immer  wieder 
im   Üesitz  nehmen  und  nur  nach  Bedarf  ausbessern. 
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Die  in  Kleinasien,  Persien  bis  Indien  vorkommende  P.  hebraeus 
Fbr.  liefert  interessante,  viel  grössere  Nester.  Mehrere  mir  vor- 
liegende Stücke  haben  einen  grossten  Durchmesser  von  acht  bis  fünf- 
zehn Centimeter,  in  der  Breite  viel  weniger.  Sie  sind  alle  unsymme- 
trisch und  deshalb  excentrisch  gebaut,  mit  einem  oder  mehreren  Stütz- 
l)feilern,  je  nach  der  Grösse  am  Zweige  befestigt,  welcher  manchmal 
völlig  umwickelt  ist.  Die  Nester  stammen  aus  der  weiteren  Um- 
gebung von  Jerusalem,  sind  an  Zweigen  von  Gleditschia  oder  ähn- 
lichem Baume  hängend  und  von  viel  festerer  Beschaffenheit  wie  unsere 
europäischen.  Die  Farbe  ist  hellockergelb,  oben  mit  helleren  und 
dunkleren  Bändern  durchzogen. 

Der  Bau  besteht  aus  der  Zusammensetzung  mehrerer,  nach  ein- 
andergebauter  Waben,  die  je  nach  Bedürfniss  entstanden  sind  und 
ohne  Regelmässigkeit  neben  einander  sitzen  Die  Grundform  bildet 
eine  Elli[)se,  an  deren  Breitseite  eine  grosse,  breite  abgerundete,  fest 
zusammenhängende  Wabe  und  ein  kleineres,  herzförmiges  Stück  mit 
fingerdickem  Ansatz  angefügt  wurden.  Kleinere  Bauten  haben  fast 
regelmässige  F.iform,  hängen  aber  immer  excentrisch  am  Zweige. 
Ueber  die  Erbauer  konnte  kein  Zweifel  vorwalten,  da  die  Wespen 
zahlreich  auskrochen. 

H.  de  Saussure  bildet  in  seinem  Wespen  werke  auf  Tafel  13, 
Band  2  ein  grosses  Nest  von  Polistes  ab,  dessen  Erbauer  er  nicht 
kennt.  In  meiner  Sammlung  findet  sich  ein  Bau,  welcher  der  Ab- 
bildung in  allen  Theilen  entspricht  und  aus  Madagascar  stammt.  Da 
auch  einige  Wespen,  wenigstens  in  Bruchstücken  in  den  Zellen  vor- 
handen waren,  so  kann  als  Erbauei'  Polistes  madecassus  Ss.  genannt 
werden.  Das  Gebilde  gleicht  auffallend  einer  entblätterten,  reifen 
Sonnenblume;  Helianthus,  hat  einen  Durchmesser  von  17  in  der 
grossten,  von  14  cm  in  der  kleineren  Ausmessung  und  eine  Zellen- 
länge von  fast  5  cm. 

Der  Bau  ist  demnach  nicht  regelmässig  kreisrund,  hat  ausserdem 
einige  seichte  Einbuchtungen  und  ist  excentrisch  mit  dickem  Stiele  aufge- 
hängt. Die  Oberfläche  geht  allmälig  in  den  Stiel  über,  wie  bei  einer 
Blume,  die  Farbe  ist  gelbgrau  mit  weissen  und  dunkleren  Querstreifen 
und  glänzend  auf  der  Oberfläche.  Die  Anordnung  ist  im  übrigen  in 
allen  Stücken  dieselbe,  wie  bei  den  bisher  beschriebenen  Waben. 

Grosse  Uebereinstimnning  findet  man  bei  einer  Reihe  amerika- 
nischer, besonders  brasilianischer  Nester  von  Polistes.  welche  man 
kaum  anders  als  durch  die  Zucht  der  Wespen  von  einander  unter- 
scheiden kann.  Es  liegen  eine  Reihe  solcher  Bauten  in  allen  Alters- 
stufen vor,  bei  denen  nur  zu  bedauern  ist,  dass  sie  von  den  Samm- 
lern meistens  recht  schlecht  behandelt  sind. 
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Die  Arten,  melanosoma  S?,.,  binotatas  S^  .  liliaciosus  8s.,  cava- 
pijta  Ss.,  hicolor  Lep..  sexänctus  Ss.,  versicolor  Ol.,  americanus 
Fbr.,  hüjuttatus  Hai.,  inslahiUs  Ss.,  haben  grosse  Aelinlichkeit  im 
Nestbau  mit  P.  diadema  sowohl  in  der  Form  als  Farbe,  als  auch 
Grösse,   sodass  keine  Unterschiede  aufgefunden  werden  können. 

Entsprechend  sind  einige  Wespennester  andrer  p]rdtheile  wie 
flavipennis  Ss.  vom  Caplande,  Smitki  Ss.  aus  Südafrica,  tephius 
Fl»r., /n-Ämajn'e^jÄys  Ss.,  aus  Neu-Holland,  die  man  auch  nur  durch  die 
Wespen  selbst  zu  unterscheiden  im  Stande  ist. 

Entsprecliend  ihrer  Grösse  fertigen  die  Arten:  enrnrfe.v  Fbr., 
aus  Brasilien  und  Picteti  Ss..  von  den  Indischen  Inseln  stattlichere 
Bauten  von  regelmässiger  Form  einer  ausgebreiteten  Lilie  und  bei- 
nahe concentrisch  an  einem  Stengel  mit  langem  Stützpfeiler  befestigt. 
Doch  ist  auch  hier  keine  Abweichung  von  der  allgemeinen  Regel  zu 
bemerken. 

P.  annularis  L..  canadensis  L.  und  aurifer  Ss.,  alle  aus  Amerika, 
besonders  den  nördlichen  Staaten,  bilden  wieder  eine  andere  Gruppe 
von  Nestbauern.  Während  bei  allen  bisher  betrachteten  Arten  die 
Aufhängung  der  Wabe  immer  an  der  oberen  Decke  stattfindet, 
schweben  die  Nester  dieser  frei  vom  Zweige  abstehend,  indem  ein 
längerer  Stiel  wagerecht  gefertigt  wird,  dem  sich  die  erste  Zelle  un- 
mittelbar fest  anschliesst  und  an  weiche  danach  die  andere  sich  an- 
fügen, so  dass  ein  spitz-  oder  stumpfeiförmiges  Gebilde  von  fünf  bis 
zwölf  Centimeter  Länge  und  zwei  bis  vier  Centim.  Breite  entsteht 
und  man  sich  wundert,  dass  der  dünne  Stiel  eine  verhältnissmässig 
grosse  Last  tragen  kann.  Die  Dicke  ist  fast  gleichmässig,  nur  wenn 
die  Zellen  noch  nicht  ganz  vollendet  sind,  dann  verjüngt  sich  der 
Rand  allmälig. 

Ein  kleiner  Bau  von  Pol.  lUiaceus  Ss.  aus  Brasilien,  Umge- 
gend von  Bahia,  macht  eine  merkwürdige  Ausnahme  im  Bezug  auf 
den  Baustoff.  Dieser  besteht  nicht  aus  Papiermasse,  sondern  aus 
Pflanzenwachs,  mit  einer  Fasermasse  vermengt,  ist  fest,  aber  in  der 
wai-men  Hand  knetbar.  Uebrigens  weicht  das  Nest  recht  von  andern 
seiner  Art  ab,  findet  auch  unter  den  vielen  untersuchten  seines 
Gleichen  nicht  weiter. 

Unsere  einheimischen  Polistes  haben,  besonders  im  Süden  einen 
hübschen,  schwarz  und  gelb  gobänderten  und  zierlich  gefleckten 
Schmarotzer,  die  Icheumonide  Cri/ptnrus  argiolus  Gr.,  welchen  ich 
selten  im  Sommer  an  den  Bauten  fing,  häufig  aber  aus  den  Waben, 
die  ich  mit  nach  Hause  nahm  erzog,  wo  im  October  und  öfter  noch 
im  Frühjahr  die  Wosi)en  auskrochen,  die  Männchen  in  Mehrzahl- 
Manchmal  war  ein  Diittel  aller  Zellen  nur  mit  Schmarotzern  besetzt. 
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Neben  diesen  bewohnten  die  Bauten  noch  die  kleinen  Monodonto- 
mervs  ohscnrus  und  aetieus,  welche  bei  vieleu  andern  TIautflüglern 
schmarotzen. 

Die  brasilianischen  Polistes  haben  ebenfalls  einen  Crjpturus  als 
Schmarotzer,  er  ist  viel  kleiner,  als  der  argiolus,  aber  ähnlich  gef.ärbt 
ich  nenne  ihn  gracU\s,  wegen  seiner  zierlichen  Gestalt,  auch  ein 
bunter  Ephialtes,  unserm  varius  ähnlich  gefärbt,  aber  kleiner,  kroch 
mit  dem  Crypturus  zusammen  aus. 

Hüllenlose  Nester  wie  Polistes  bauen  von  ausländischen  Wespen 
die  Gattungen .-  Icaria,  Ischnogaster,  Raphigaster,  Belonogaster, 
Mlschocyttarns,  Apoica  und  Verwandte,  so  viel  man  bis  jetzt  davon 
kennen  gelernt  hat. 

Am  nächsten  steht  Icaria,  deren  Arten  grösstentheils  den  öst- 
lichen, heissen  Ländern  angehören  und  zierliche,  mittelgrosse,  oft 
bunlgefäibte  Wespen  umfassen.  Das  Nest  ist,  nach  vorliegenden 
Stücken,  an  der  Mittelrippe  eines  grossen  Laubblattes  oder  an  Schilf 
befestigt,  bei  anderen,  wie  i.  variegata  Sni.  aus  Java,  an  einem 
dünnen  Zweige.  Senkrecht  herunter  oder  wagerecht  abstehend,  hängen 
an  einem  dünnen  Stiele  über  zwanzig  Zellen  hinter  einander  in  fast 
gerader  Linie  in  einer  doppelten  Reihe  angeordnet. 

Nur  die  erste  Zelle  am  Stiele  ist  einzeln  vorhanden,  aber  bei 
allen  vorliegenden  Bauten  nicht  vollendet,  erst  von  der  Dritten  au 
sind  die  Larven  untergebracht.  Die  Länge  des  Baues  beträgt  sieben 
einen  halben  Centimeter,  die  Breite  nur  einen.  Die  Aussenwände 
sind  glatt,  die  Zellendeckel  flach  aufliegend,  die  Farbe  ist  hellgelb 
luit  wenigen  dunklen  Querstreifen  verziert.  Icaria  guttatipennis  Ss. 
vom  Senegal,  hat  einen  ähnliehen  Bau  verfertigt,  welcher  sich  vom 
vorigen  dadurch  unterscheidet,  dass  er  nicht  in  gerader  Linie  verläuft, 
sondern  gleich  hinter  der  dritten  Zelle  sich  krümmt  und  einen  flachen 
Bogen  bildet,  sodass  die  Zellen  mit  den  Oeftnungen  eine  konvexe 
Oberfläche  darstellen.  Der  Bau  ist  nicht  vollendet,  nur  vier  einen 
halben  cm.  lang  und  hat  auch  zwei  Zellenreihcn  neben  einander. 

Ic.  aristocratica  Ss.  deren  Nest  aus  derselben  Gegend  stammt, 
weicht  insofern  von  den  vorigen  ab,  als  drei  Zellenreiheii  neben 
einander  die  AVabe  bilden.  Anscheinend  ist  diese  noch  nicht  vollendet, 
da  eine  vierte  Reihe  in  Angriff  genommen  ist.  Die  wenigen  anderen, 
dem  Nestbau  nach  noch  bekannten  Arten,  wie  ferruginea  Fbr.,  und 
pendula  Sm.  schliessen  sich  den  erwähnten  Formen  an. 

Die  Gattung  Belonogaster  oder  Raphigaster  mit  dem  lang- 
gostieltcn  Hinterleibe  steht  den  vorigen  nahe.  Einige  Bauten  von 
filiformis  Ss.  und  guinensis  Fbr.  aus  Afrika,  sind  aus  ähnlichem 
Ikiustoff  wie  bei  Polistes,  nämlich  Papiermasse  mit  Wachs  durchtränkt. 
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angefertigt,  hängoii  exceiitrisch  an  dünnen  Zweigen  und  haben  eine 
kegelförmige  Gestalt.  Die  Zellen  sind,  entsprechend  den  langgestreckten 
Wespen,  grösser  und  länger,  bis  zu  vier  Centinieter. 

Zwei  andre  "Wespen,  R.  griseus  Fbr.  und  junceus  Ol.  weichen 
in  ihren  Wohnungen  entschieden  von  den  vorigen  ab,  so  dass  man 
vermuten  kann,  jene  seien  noch  unfertig.  Die  vorliegenden  Nester, 
vom  Congo  stammend,  stimmen  überein,  das  grösste  hat  den  Umfang 
einer  massigen  Faust,  das  kleinere  eines  Hühnereies.  An  einem  zähen, 
federkieldicken  Stiele  hängend  und  mit  breiter  Fläche  an  einem 
fingerdicken  Zweige  befestigt,  hat  es  die  Gestalt  eines  kurzen,  ge- 
krümmten Hornes.  Gleich  an  der  Verbreiterung  des  Stiels  biegt  es 
sich  seitlich,  bildet  einen  zusammenhängenden  Ballen  und  sendet  nach 
rechts  oben  einen  gekrünimtcn  Fortsatz  aus. 

Drei  bis  vier  Zellcnreihen  übereinander  und  bis  sechs  neben- 
einander bilden  die  Wabe  von  gelbgrauer  Farbe  mit  schmalen 
dunkleren  Querstreifen  und  rein  weissen  Zellenverschlüssen.  Der 
Baustoff  ist  zähe,  die  einzelnen  Zellen  sind  fest  gefügt  und  ohne 
Schaden  zu  trennen,  die  Bewohnerschaft  ist  zahlreich  vorhanden, 
leider  aber  waren  die  mei-ten  noch  flügellos,  bereits  abgestorben. 
Saussure  war  der  Bau  noch  unbekannt. 

Die  fast  gleiche  Gattung  Ischnognster  zeigt  wieder  eine  abwei- 
chende Bauart:  An  einem  stricknadeldicken  Stiele  hängt  von  einem 
Zweige  das  Nest  senkrecht,  welches  aus  mehreren,  unter  einander 
stehenden,  an  gemeiner  Axe  in  der  Mitte  angeordneten  Waben  be- 
steht. Drei  Centinieter  vom  Zweige  ab  steht  die  erste  Wabe  von 
drei  cm.  Durchmesser  und  nach  je  einem  cm.  Zwischenraum  die  2.  von  4' 
und  die  3.  von  3  cm.  Durchmesser.  Da  später  zu  beschreibende  Wespen- 
nester dieselbe  Anordnung  zeigen,  aber  mit  Hüllen  umgeben  sind,  so 
liegt  die  Vermutung  der  Unfertigkeit  der  vorliegenden  nahe.  Aber 
alle  zugänglichen  Abbildungen  geben  auch  keine  Hülle  an. 

Die  Bauart  der  ähnlichen  Wespe  Mischocyttarus  lahiatus  Fbr. 
aus  Brasilien  ist  wiederum  recht  charakteristisch.  An  einem  faden- 
dünnen, über  G  cm.  langem  Stiele  hängt  das  Nest  aus  Papiermasse 
und  drei  unter  einander  stehenden  Zellenreihen  gebildet,  so  dass  der 
Deckel  der  oberen  den  Fussboden  der  unteren  bildet,  und  sich  die 
auskriechenden  Wespen  ein  seitliches  Flugloch  nagen  müssen. 

Die  letzte  Gattung  dieser  Gruppe,  Apoica  mit  der  bleichgelben 
Art  pallida  Ol.  in  Brasilien  heimisch,  welche  Nachts  herumfliegt  und 
arbeitet,  fertigt  einen  festen  Bau  in  Glockenform  an  der  bis  zehn 
Centimeter  Durchmesser  erreicht  und  von  einer  starken  Hülle  um- 
geben ist.  Unfertige  Nester  gleichen  denen  von  Polisles,  man  sieht 
die  getrennten  Waben,  welche  aber  später  durch  eine  glatte  Ausscn- 
wand  verbunden  werden.     Bis  5  Waben   stehen   über  einander,    und 
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zuletzt  wölbt  sich  die  Hülle  so,  dass  der  stützende  Zweig  völlig  um- 
schlossen wird.  Die  untere  Wabe  ist  nicht  umhüllt,  wie  bei  allen 
beobachteten  Bauten  festgestellt  werden  kann 

Wood  in  seinem  „Insects  abroad"  bildet  noch  einige  Wespennester 
von  Polistes  aterrimus  und  einer  unbekannten  ab.  Es  ist  aber  zu 
bezweifeln,  dass  sie  zu  dieser  Gattung  gehören,  vielmehr  könnten 
sie  Celonites  zugeschrieben  werden,  welche,  wenigstens  in  Europa, 
diesen  gleichende  Bauten  anfertigt. 

Der  Uebergang  von  diesen  zu  den  mit  ganz  umschliessenden 
Schutzhüllen  versehenen  Wespennestern  bilden  diejenigen,  welche  im 
Wabenbau  ihnen  gleichen,  aber  Erdhöhlen,  hohle  Bäume  oder  Dach 
und  andere  Schutzwinkel  benutzen,  ohne  aber  sich  nur  allein  an  diese 
Art  und  Weise  zu  binden. 

Unsere  grösste,  einheimische  Faltenwespe,  F.  crabro  L.,  die 
Hornisse,  ist  mit  ihren  Bauten  wol  allgemein  bekannt.  An  Baum- 
ästen, Felsenvorsprüngen,  in  Scheunen  an  Balken,  unter  Dächern  und 
an  oft  ungeahnten  Orten  findet  man  die  Papiernester  von  Faustgrösse 
bis  zur  Länge  von  vierzig  und  Durchmesser  von  zwanzig  Centimeter, 
entweder  in  regelmässiger  Cylinder-  oder  Kugelform  von  grauer, 
gelber,  weisser  Farbe  mit  dunkleren  Binden  versehen.  In  frischem 
Zustande  ziemlich  widerstandsfähig  und  besonders  den  Witterungs- 
einflüssen trotzbietend,  werden  sie  später  sehr  zerbrechlich  und  sind 
schwer  zu  erhalten. 

Die  befruchteten  W^eibchen  verbergen  sich  oft  schon  im  September 
in  Erdhöhlen,  unter  Moos,  in  Wohnungen  der  P'eldgrille,  ßaumlöcherii, 
Hummelnestern,  seltener  in  ihren  eigenen  Bauen,  und  dann  nur.  wenn 
diese  recht  geschützt  vor  Kälte  sind,  um  die  Winterruhe  bis  zu 
dauernd  warmen  Frühlingstagen  auszudehnen.  Anfangs  sind  sie 
sehr  scheu  und  nur  auf  Arbeit  bedacht.  Oft  wird  ein  Nest  vom 
vorigen  Jahre  wieder  aufgesucht,  gereinigt  und,  nach  meinen  Beob- 
achtungen die  jüngste,  noch  am  besten  vorhandene  Wabe  in  Stand 
gesetzt  und  mit  Eiern  belegt.  Sind  die  Zellen  zu  lang,  dann  werden 
sie  abgebrochen  und  dem  Wachsthum  der  Larven  entsprechend,  wieder 
erneuert. 

Fehlt  aber  ein  jtassender,  alter  Bau,  dann  geht  die  Mutterwespe 
allein  an  die  Arbeit,  wählt  einen  passenden  Wohnplatz  und  beginnt 
mit  dem  Zellenbau.  Einmal  bewohnte  Baumlöcher  dienen  lange 
Zeit  demselben  Zwecke.  Zweige  von  Pai)peln,  Eschen,  Erlen,  Birken 
und  Buchen  werden  ringförmig  von  Rinde  befreit,  wodurch  P]in- 
kerbungen  mit  merkwürdigen  Uebcrwallnngen  entstehen.  Die  Rinde 
wird  fein  gekaut,  mit  klebrigem  Speichel  vermischt  und  stückweise 
angesetzt,  bis  ein  halbkugelförmiger,  dünner  Mantel  aus  Löschpapier 
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ähnlicher  Masse  entstellt,  unter  dessen  Schutze  die  anfangs  wenigen 
Zellen  stehen,  welche  hei  ihrer  Vermehrung  schliesslich  vcHlig  umhüllt 
werden. 

Steht  den  Wespen  Strohpapier  oder  Pa})pc  zur  Verfügung,  so 
wird  diese  gern  benutzt,  zerkleinert  und  verarbeitet.  Der  fernere 
Gang  der  Entwicklung  ist  bei  allen  Wesi)en  derselbe.  Die  erste 
Brut  liefert  Arbeiter,  welche  das  Weibchen  von  der  Arbeit  entlasten_ 
welche  den  Nestbau  und  die  Erziehung  der  Larven  besorgen,  während 
die  Mutterwespe  nur  Eier  legt  und  sich  fast  immer  in  oder  am  Neste 
aufhält.  Durch  die  fortwährende  Vermehrung  der  Aibeiter,  denen 
sich  erst  später  Weibchen  und  Männchen  zugesellen,  vergr()ssert  sich 
der  Bau  rasch,  die  Waben  nehmen  in  der  Ausdehnung  und  an  Anzahl 
zu,  hängen  bis  zu  15  unter  einander,  durch  kurze  Stützpfeiler  ver- 
bunden und  werden  von  einem  immer  weiter  werdenden  Mantel  um- 
hüllt, der  vielfach  abgebrochen  und  erneuert  werden  muss. 

Dieser,  anfangs  glatt  und  einfach,  setzt  sich  bald  aus  mehrfachen 
Lagen  zusammen,  welche  unregelmässige  Falten,  Röhren  und  Rollen 
bilden  und  wegen  der  vielen  Lufti'äume  schlechte  Wärmeleiter  ab- 
geben. Der  Aufbau  des  Nestes  geht  bis  August  vor  sich,  dann  tritt 
Ruhe  ein,  die  Bewohner  fliegen  planlos  auf  Blumen  umher  und  sterben 
bei  Eintritt  kältei'er  Tage  nach  und  nach  ab,  bis  auf  befruchtete 
Weibchen,  welche  den  Winter  überdauern. 

Die  Wohnung  dient  allen  Wespen  zum  Nachtquaitier  und  Auf- 
enthalte bei  schlechtem  Wetter  und  wird  im  Spätherbst  auch  von 
anderen  Lisekten  aufgesucht.  In  der  Nähe  des  Baues  sind  die 
Hornissen  kühn  und  vertheidigen  ihr  Heim,  entfernt  davon  sind  sie 
aber  scheu  und  setzen  sich  selten  zur  Wehr.  So  bösartig  und  ge- 
fürchtet sie  sind,  so  hat  man  doch  Beispiele  von  einer  gewissen 
Zähmung  oder  Gewöhnung  an  die  Menschen,  es  dauert  zwar  geraume 
Zeit,  ehe  sich  die  Wildheit  abstreift,  aber  endlich  lassen  sie  sich 
nicht  mehr  stören,  lernen  den  Beobachter  kennen  und  nehmen  sogar 
vorsichtig  gereichtes  Futter  an. 

Nester,  welche  in  natürlichen  Schhnifwinkeln  untergebracht 
werden,  entbehren  der  Schutzhülle,  die  Waben  werden  in  hohlen 
Bäumen  an  einem  Vorsprunge  festgeklebt  und  erhalten  si)äter  bei 
Vergiösserung  Stützen  an  den  Wänden.  Auch  in  natürlichen  Erd- 
höhlen, im  Schutze  von  Baumwurzeln  oder  in  selbstgegrabenen 
Löchern,  unbenutzten  Schornsteinen,  Pumpenrohren  und  sehr  gern 
in  leeren  Bienenkörben  und  Kasten,  werden  die  Wohnungen  auf- 
geschlagen und  Jahre  lang  benutzt. 

In  der  Stadtkirche  zu  Klausen  in  Südtirol  fand  ich  ein  Hornissen- 
nest  in  den   Mantelfalten   der   Bildsäule   eines   Ai)Ostels   in   nicht  zu 
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grosser  Ei)tferimng  vom  Erdboden.  Die  Wespen  bauten  ungestört 
trotz  fortwäbrender  Anwesenheit  von  Menschen  während  des  Tages. 
Die  Hülle  fehlte,  die  zu  Weihnaclit  erlialtenen  Waben  waren  zum 
grossen  Theiie  gedeckelt  und  im  Februar  schon  krochen  die  Wespen 
aus,  was  beweist,  dass  im  Süden  eine  fast  ununterbrochene  Thätigkeit 
der  Insekten  stattfindet. 

Ein  anderer  Beweis  für  die  Anpassung  an  günstige  Nistgelegen- 
heiten liefert  ein  Nest,  welches  in  einem  Pappenkasten  untergebracht 
war.  In  einem  benachbarten  Dorfe  hatte  die  Tochter  eines  Bauern 
eine  braune  Pappenschachtel,  wie  man  sie  zum  Einpacken  von  Hüten 
benutzt,  in  einer  Kammer  stehen  gelassen.  Im  August  entdeckte  der 
Sohn,  dass  die  Schachtel  von  Hornissen  im  Besitz  genommen  und 
mit  einem  Neste  belegt  war.  Dasselbe,  mir  überbracht,  hat  eine 
halbkugelige  Gestalt,  sitzt  dem  Schachtelboden  auf,  hat  eine  sehr 
dünne  Hülle,  welche  von  abgenagter  Pappe  hergestellt  ist.  Ein  kleiner 
Spalt  in  der  Ecke  der  Schachtel  diente  als  Eingang,  war  erweitert 
und  mit  einer  kurzen  Röhre  versehen.  Die  Seitenwände  des  Baues 
sind  lose  mit  der  Pappe  verbunden,  welche  überall  Spuren  der  Ab- 
nagung zeigt.  Die  Zellen  waren  bei  der  Einlieferung  noch  gedeckelt, 
entliessen  aber  Männchen  in  grösserer  Anzahl. 

Die  ähnliche  Hornisse,  Vespa  orienta/is  Fbr.  in  den  Ländern 
des  Mittelmeeres  lebend,  befestigt  ihre  Waben  ohne  Hüllen  an  Baum- 
ästen oder  Felsen.  Die  Waben  sind  von  festerem  Stoffe  wie  die 
deutschen  und  die  Zellen  haben  viel  dickere  Wandungen.  Die  Colo- 
nien  sind  aber  nicht  so  gross  wie  die  der  unsrigen,  wenn  auch  vor- 
liegende Waben  einen  breiteren  Durchmesser  haben. 

Berichte  von  Beobachtern  aus  Südamerika  und  andern  heissen 
Ländern  besagen  auch,  dass  die  dortigen  hornissenähnlichen  Wespen 
selten  Nester  mit  Hüllen  bauen,  was  erst  in  Gegenden  nördlicherer 
Breiten  stattfindet. 

Ein  interessantes  Beispiel  von  Geselligkeit  lieferten  diese  an 
und  für  sich  geselligen  Wespen  durch  Anhäufung  vieler  Nester,  weit 
über  fünfzig  auf  kleinem  Räume.  In  der  Umgebung  von  Bozen  fand 
ich  an  einigen  Bauernhäusern,  unter  dem  vorspringenden  Dache  dicht 
neben  einander  bis  sechs  kopfgrosse  Hoi'nissennester.  Während  im 
Norden  diese  Wespen  ihre  Wohnungen  immer  vergrössern  und 
mehrere  Jahre  lang  wieder  beziehen  und  neue  Waben  ansetzen,  trifft 
man  im  Süden  meistens  kleinere  Nester  an,  weil  die  Wespen  das 
Bestreben  zeigen,  neue  Colonien  in  der  Nähe  des  Mutterbaues  zu 
gründen,  deren  Bewohner  friedlich  neben  einander  verkehren. 

In  noch  grösserem  Masse  beobachtctete  ich  die  Geselligkeit  bei 
Vespa    silvestris,   von   der   am    Bahnhofsgebäude   in   Klausen,   über 
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fünfzig  Nester  von  Ilülincroi-  bis  Koiifgrösse  gezählt  werden  konnten. 
Dazwischen  finden  sich  einige  Hornissennestei-,  alle  bewohnt,  nnd 
ohne  Anfeindung  der  Bewohner  nnter  einander.  Da  die  Wespen  in 
nicht  leicht  erreichbarer  Höhe  ungestört  bansen  können,  so  vergrössert 
sich  die  Colonie  von  .lahr  zu  Jahi-,  wie  eine  fünfjährige  Beobachtung 
feststellen  konnte.  Dazu  kouinit  die  nur  kurze  Winterruhe,  welche 
die  Wespen,  mit  Ausnahme  weniger  Monate,  beständig  in  Thätigkeit 
sein  lässt. 

Von  Vespa  crabro  unterscheiden  sich  im  Nestbau  die  Arte.i: 
V.  saxonica  Fbr.  und  sißvesiris  Scop.  oder  holsatica  Fbr..  welche 
zwar  auch  ansehnliche  Wohnungen  von  Kopfgrösse  verfertigen,  aber 
immer  in  ann.ähernder  Kugelform,  welche  bei  den  Hornissen  nur  ver- 
einzelt vorkommt,  und  auch  schon  äusserlich  von  diesen  leicht  kennbar 
abweichend.  Die  Hülle  ist  glatt,  ohne  Runzeln  und  muscholförmigc 
Schalen,  auch  mehrfach  über  einander,  mit  Zwischenräumen,  liegend. 
Anfangs,  wenn  die  Zellen  erst  in  geringer  Anzahl  vorhanden  sind, 
werden  sie  von  dei-  Hülle  nicht  ganz  umschlossen,  diese  bildet  viel- 
mehr eine  Glocke  und  schliesst  sich  erst  völlig,  wenn  die  Deckelung 
der  Zellen  eintiilt,  wobei  nur  unten  eine  kleine,  meist  seitlich  ge- 
wendete, Oeffnung  bleibt. 

Ein  zweiter  Mantel  wii'd  oft  über  den  ersten  gelegt,  worauf 
dieser  nach  dem  Ausfluge  der  Brut  wieder  abgebrochen  und  zum 
Bau  des  zweiten  verwendet  wird,  und  diese  Arbeit  wird  fortgesetzt, 
bis  das  Nest  seine  völlige  Grösse  erreicht  hat. 

Die  P'arbe  ist  gewöhnlich  hellgrau  mit  weissen  oder  dunkleren 
Binden,  die  Papiermasse,  obgleich  locker  und  leicht  in  Streifen  zer- 
trennbar, doch,  Witlernngseinflüssen  gegenüber,  widerstandsfähig, 
und  oft  nach  dem  Winter  noch  wolerhalten. 

Man  findet  die  Papiernester  in  niederen  Str.äuchern,  zwischen 
Blättern  versteckt,  auf  Obstbäumen,  oft  an  den  Zweigspitzen  schwankend, 
in  der  Bekleidung  von  Gartenlauben  oder  im  innei-n  von  Garten- 
häusern, wo  sie,  zwar  gefürchtet,  doch  sehr  selten  ungereizt  jemand 
angreifen.  Die  Colonien  leben  das  ganze  Jahr  hindurch  ungetrennt 
und  sondern  keine  Nebenbauten  ab. 

Die  Wohnung  der  Vespa  norveffica  L.  ist  im  allgemeinen  der 
vorhergehenden  in  der  Farbe  und  Gestalt  ähnlich,  aber  selten  grösser 
als  eine  Doppclfaust.  Besonders  in  Gebirgswäldern  anzutreffen,  klebt 
das  Nest  in  doppelter  Manneshöhe  an  einem  dicken  Aste.  Das 
grösste  der  beobachteten  ist  18  cm.  im  Durchmesser,  die  Kugel  ist 
etwas  von  oben  nach  unten  zusammengedrückt  und  das  Flugloch 
nach  der  Seite  gewendet.  Bauten  in  Winkeln  von  Felsen  unter- 
gebracht, entbehren  der  regelmässigen  Gestalt.  Die  schwach  bevöl- 
kerten Nester  lieferten  selten  mehr  als  drei  grosse  Weibchen. 
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Dieselbe  Art  bewohnt  aucli  Erdhöhlen  und  Felsenspalten,  erspart 
ober  in  diesem  Falle  die  Schutzhülle,  weil  die  Waben  an  die  Wände 
befestigt  werden.  Derartige  Bauten  sind  zahlreicher  wie  die  frei- 
hängenden. 

Vespa  media  D.  G.  kommt  in  nnsern  Breitegraden  nur  in 
kleinen  Gesellschaften  vor  und  liefert  Nester  von  der  Grösse  eines 
massigen  Apfels,  die  ohne  besondere  Merkmale  sind.  Die  Wespe 
baut,  nach  meinen  Beobachtungen,  mit  Vorliebe  in  der  Nähe  von 
Bienenständen  und  wählt  gerne  leere  Bienenkörbe  oder  hängt  ihren 
Bau  in  Stachelbeersträucher  in  deren  Nachbarschaft  auf.  Selten  habe 
ich  mehr  wie  25  Bewohner  in  einem  Baue  gefunden,  sie  sind  auf- 
fallend ruhig  und  wenig  bösartig,  sodass  ich  abgeschnittene  Nester 
in  der  Hand  halten  konnte,  ohne  von  den  Wespen  gestochen  zu 
werden.  Erst  seit  den  letzten  sechs  Jahren  habe  ich  diese  Art  im 
Norden  aufgefunden  und  ich  vermute,  dass  sie  durch  Bienen  aus 
Oestreich  zu  uns  gekommen  ist. 

Dasselbe  gilt  auch  von  der  schönen  Abart  tri  punctata  Seh., 
deren  kleinen  Bau  ich  nur  einmal  in  einem  leeren  Bienenkorbe  fand, 
während  ich  die  Wespe  öfters  in  Südtirol  an  süssen  Birnen  fing, 
ohne  die  Wohnung  aufzuhnden. 

Gänzlich  abweichend  im  Nestbau  ist  Vespa  austriaca  H.  S., 
entweder  bestimmte  Art  oder  Abart  von  riifa.  Die  Beobachtungen 
über  die  Lebensweise  weichen  sehr  von  einander  ab,  die  einen  halten 
sie  für  einen  Einmieter,  wenn  nicht  Schmarotzer  bei  Verwandten, 
die  andern  für  selbständige  Nestbauer,  welcher  Ansicht  ich  bei- 
pflichten möchte.  In  Südtirol,  auf  den  Höhen  bei  Bozen,  fand  ich 
in  einer  Felsenspalte  ein  eigenthümlich  gestaltetes  Wespennest  mit 
der  Breitseite  am  Steine  befestigt.  Es  ist  12  cm.  lang,  hat  die  Gestalt 
einer  langen  Birne,  eine  hellgraue  Farbe  mit  weissen  und  gelben  Ringen 
und  drei  Waben.  Die  Papierhülle  ist  sehr  bröckelig,  das  Flugloch 
liegt  an  der  rechten  Seite  und  ist  von  einer  vier  cm.  langen  Röhre 
umgeben. 

Das  nach  Hause  gesandte  Nest  entliess  nach  meiner  Rückkehr 
nur  Wespen  der  Art  austriaca,  auch  die  noch  gedeckelten  Zellen 
ergaben  nur  später  diese.  Gefangen  wurden  diese  Wespen  zwar  vereinzelt 
im  Schwarzwalde  und  in  Thüringen,  der  Bau  aber  war  noch  unbe- 
kannt. V.  rufa  L..  die  fast  allgemein  in  den  Handbüchern  als 
Erbauerin  von  hüllenlosen  Nestern  angesehen  wird,  weicht  doch  auch 
bei  Gelegenheit  von  dieser  Gewohnheit  ab  und  fertigt  Hüllen  an. 
Deren  fand  ich  in  Mehrzahl  auf  Heuböden  und  Vorratskammern  an 
Balken  befestigt,  oder  um  einen  vorstehenden  Nagel  als  Stützpunkt 
herumgebaut,  auch  frei  unter  Dachvorsprüngen,  und  konnte  sie  in 
Hermsdorf  im  Riesengebirge  in  Menge  erbeuten.  Die  Grösse  bleibt 
freilich  hinter  der  der  hüllenlosen  Nester  zurück,  da  keins  grösser 
als  ein  P^ntenei  ist.  Viele  solcher  kleinen  Nester  sassen  dicht  ge- 
drängt nebeneinander  in  allen  Entwicklungsstufen,  doch  nur  einmal 
habe  ich  ein  solches  in  einem  Strauche  sitzend  angetroffen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Ueber  einige  Cerambyciden  aus  Mhoncla  in 
Deutsch-Ost-Afrika. 

Von 
H.  J.  Kolhe. 

(Hierzu  Tafel  IV.) 

Bevor  es  mir  möglich  sein  wird,  eine  grössere  Abhandlung  über 
die  Cerambyciden  Ost-Afrikas  zu  veiöffentlichen,  möchte  es  angemessen 
erscheinen,  schon  jetzt  über  gewisse  Arten  einige  Mittheilungen  zu 
machen,  da  die  Publiziei'ung  eines  grösseren  Werkes  durch  viele 
andere  Arbeiten  allzusehr  verzögert  wird.  An  diesem  Orte  ist  es 
mir  vergönnt,  über  mehrere  Arten  der  formenreichen  Familie  aus 
Mhonda,  einem  Orte  der  theilweise  waldigen  Berglandschaft  Njuru 
zu  berichten,  die  Herr  H.  Stichel  der  Königl.  Sammlung  zu  Berlin 
freundlichst  überlassen  hat.  Von  diesen  Arten  sind  die  meisten  in 
meinem  Buche  „Die  Käfer  Deutsch-Ost-Afrikas"  (Berlin,  Dietrich 
Reimer,  1897)  noch  nicht  erwähnt.  Durch  die  weitere  Erschliessung 
der  Hinterländer  Deutsch-Ost-Afrlkas  werden  wir  noch  zahlreiche 
neue  oder  bisher  aus  Ost-Afrika  noch  nicht  bekannte  Arten  kenneu 
lernen.  Und  selbst  die  litoralen  Gebiete  sind  noch  keineswegs 
crschöi){t. 

Eine  der  beniei'kcnswerthesten  Arten  der  vorliegenden  Prionide- 
Gollektion  ist  der  im  folgenden  zunächst  beschriebene 

Jamivonus  sticheli  n.  sp.  (Taf.  IV  Fig.  I.) 
Es  ist  dies  die  zweite  Art  der  im  Jahre  1879  von  Baron  von 
Harold  aufgestellten  Gattung,  welche  auf  eine  im  Innern  West-Afrikas 
entdeckte  Art  {subcostatus  Hur.)  gegründet  ist.  Die  Gattung  gehört 
zur  Gruppe  der  Orthomeginen,  deren  typische  Vertreter  im  tropischen 
Amerika  zu  Hause  sind.  Harold  glaubte,  Jaimuomis  bilde  eine 
eigene  Gruppe  in  der  Nähe  der  Acanthophorinen.  Aber  der  Prothorax 
des  J.  subcostatus  ist  im  wesentlichen  in  beiden  Geschlechtern  in 
XLV.  20 
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gleicher  Weise  gezähnelt,  entgegen  der  Angabe  des  Autors  der  Speeies 
(Coleopt.  Hefte,  XVI  p.  159),  'dass  das  Weibchen  in  dieser  Bezielinng 
Unterschiede  zeige,  die  aber,  nachdem  im  hiesigen  König!.  Museum 
noch  ein  Paar  aus  Mukenge  im  Congogebiet  eingetroffen  war,  sich 
als  individuelle  Unterschiede  erwiesen.  Auch  die  aus  Ost-Afrika 
vorliegenden  Exemplare  der  zweiten  Art  verhalten  sich  so. 

Die  Aehnlichkeit  von  Jamwonus  mit  Orthomegas  zeigt  sich 
nicht  nur  im  Habitus,  sondern  namentlich  in  der  eigenartigen  Bildung 
der  Mandibeln  des  Mcännchens,  die  von  oben  her  gerade  erscheinen 
und  in  der  Längsachse  des  Körpers  vorgestreckt  parallel  zu  einander 
verlaufen,  aber  nach  der  Spitze  zu  aufwärts  gebogen  sind. 

Das  grosse  aus  Mhonda  vorliegende  Exemplar  der  zweiten  Art, 
Jamwonus  sticheli,  unterscheidet  sich  von  J.  suhcostatus  wie  folgt. 
Der  Kopf  ist  auf  der  ganzen  Oberseite  zerstreut  punktirt,  am  ganzen 
Hinterkopf  und  Scheitel  aber  dicht  punktirt.  An  den  Antennen  ist 
der  Scapus  etwas  länger.  Die  langen  Mandibeln  sind  von  der  Basis 
bis  zur  Spitze  allmählich  aufwärts  gebogen,  ähnlich  wie  hei  Orthomegas 
sericeiis  L.;  am  Ende  sind  sie  zweispitzig,  y^'iQ  hei  Orthome gas  \m^ 
Jamwonus  suhcostatus,  im  letzten  Drittel  unregelmässig  kerbzähnig, 
von  hier  bis  zum  Grunde  einfach.  Die  ganze  Innen-  und  Oberseite, 
vom  Grunde  bis  zur  Doppelspitze,  ist  dicht  fuchsroth  und  abstehend 
behaart,  wie  bei  J.  sxihcostatus.  Ein  bemerkenswerther  Unterschied 
liegt  in  der  Bildung  der  Kehle;  diese  ist  bei  der  westafrikanischen 
Art  vorn  sehr  tief  ausgerandet  und  in  der  ganzen  Ausrandung  mit 
fuchsrothen  Haaren  besetzt.  Bei  J.  stichelt  ist  die  Kehle  weder 
ausgerandet,  noch  mit  Haaren  bekleidet;  am  Yorderrande  sieht  man 
voneinander  entfernt  zwei  kleine  Höcker.  Die  Fläche  der  Kehle  ist 
beiderseits  gewölbt,  glatt,  in  der  Mitte  aber  etwas  eingedrückt.  Der 
Prothorax  ist,  wie  der  Kopf,  zerstreut  punktirt;  der  Hinterrand 
desselben  zeigt  vor  dem  Scutellum  einen  deutlichen  Winkel  in  der 
Mitte.  Das  Scutellum  ist  etwas  punktirt.  Die  Flügeldecken  sind 
weniger  glänzend,  da  sie  äusserst  dicht  und  fein  punktirt  sind,  ausser  an 
der  glatten  Basis.  Die  deutlichen  Rippen  sind  der  Quere  nach  ge- 
strichelt. Bei  /.  suhcostatus  sind  die  Flügeldecken  glatt,  unpunktirt 
und  mit  stumpfen  Ptippen  versehen. 

Das  grosse  Exemplar  von  Mhonda  ist  ohne  die  Mandibeln  63, 
mit  den  Mandibeln  80  mm  lang. 

Kleine  Exemplare  (c/  und  Q)  erhielt  Herr  von  Bennigsen  aus 
dem  Innern  Deutsch-Ost-Afrikas  (Kilossa).  Die  kleineren  Männchen 
haben  viel  kürzere  Mandibeln.  Bei  einem  40  mm  langen  Männchen 
sind  die  Mandibeln  fast  so  kurz  wie  beim  Weibchen,  aber  sie  sind 
oberseits  dicht  gelbbraun  wollig  behaart,  was  nicht  beim  Weibchen 
der  Fall  ist. 
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Das  Weil)clien  von  J.  sticheli  unterscheidet  sicli  von  .7.  sub- 
costntus  Q  durcli  die  deutliche  Punktirung  der  Körperhaut  und 
der  Eiytren,  durch  die  kürzeren  Palpen,  zwei  kleine  Höcker  vorn 
iuif  dem  stärker  punktirten  Mentum  und  durch  den  grösseren  Pro- 
thorax. Es  gereicht  mir  zum  Vergnügen,  die  Species  nach  Herrn 
Stichel  zu  benennen. 

Wir  sehen  aus  der  Vergleichung  von  Jamxvonus  und  Orthomeffas, 
dass  der  feste  morphologische  Charakter,  der  in  den  aufwärts  ge- 
bogenen Mandibeln  liegt,  sowohl  in  Afrika  wie  in  Amerika  bei  den 
Angehörigen  desselben  Formenkreises  unvermindert  fortbesteht,  und 
dass  die  mehr  flüssigen  Charaktere  der  Arten  meist  in  der  Beschaffen- 
heit der  Chitinhaut  und  in  der  Länge  einzelner  Glieder  und  Anhänge 
zu  suchen  sind. 

Xysti'ocera  janthinicornis  n.  sp. 

Diese  auf  der  ganzen  Oberseite  blau,  blaugrün  oder  grün  gefärbte 
Art  hat  violettfarbige  Antennen  und  rothe  Beine;  nur  an  den  hintersten 
Beinen  ist  das  apikale  Drittel  der  Schenkel  glänzend  blau.  Die  Tibien 
sind  ganz  violettfarbig,  die  Tarsen  aber  schwärzlich,  nur  das  erste 
Glied  am  Grunde  zuweilen  roth.  Die  Tarsen  der  Mittelbeine  sind 
theilweise  schwärzlich.  Die  Antennen  sind,  im  Verhältniss  zu  denen 
anderer  Arten,  ziemlich  glatt,  nur  der  Scapus  ist  runzlig  punktirt. 
Der  Prothorax  hat,  wie  bei  den  andern  Arten  der  Gattung,  die  dem 
männlichen  Geschlechte  eigenthümliche  Ausbildung  erhalten.  Das 
eigenartige  äusserst  dicht  und  sehr  fein  punktirte  und  deswegen 
mattfarbige,  nach  der  Rückenseite  übergreifende  laterale  Feld  uni- 
fasst  die  Mitte  des  Pronotums  beiderseits  halbmondförmig  und  ist, 
wie  immer,  scharf  begrenzt;  das  übrig  gelassene  grosse  und  breite 
Mittelfeld  ist  etwas  glänzend  und  grob  punktirt.  Der  Zwischenraum 
zwischen  den  beiden  Armen  der  mattfarbigen  lateralen  Felder  ist  je 
nach  der  Ausdehnung  der  letzteren  von  verschiedener  Breite.  Die 
Eiytren  sind,  ausser  an  der  Basis  und  an  der  Spitze,  äusserst  dicht 
und  ziemlich  fein  punktirt, 

Charakteristik  der  Species:  Cyanea  vel  cyaneo-viridis  vel  viridana, 
ad  maximam  partem  su])ra  opaca,  niandibulis  concoloribus  nitidis, 
antennis  atro-violaceis;  pedibus  rubris,  pedum  posticorum  femorum 
tertia  parte  apicali  laete  cyanea,  tibiis  ejusdeni  paris  atro-violaceis; 
tarsis  nigris,  quorum  articulo  primo  ad  basin  interdum  rubro,  tarsis 
intermediis  partim  nigris;  —  antennis  glabratis  vel  subglabris, 
scapo  rüde  punctato  nee  asperato,  marginc  apicali  elevato  extus 
rotundate  exstante;  prothorace  paulo  latiore  quam  longiore,  in 
utroque  sexu  lateraliter  rotundato,  margine  anteriore  vix   vel  parum 
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lobafo,  posticc  trnncato;  scutello  glabro  nitido,  impresso;  clytris 
confertissime  punctulatis,  opacis,  ad  basin  et  apicein  subnitidis,  ad 
liumeros  parum  punctatis  et  nitidis,  in  dorso  bicostulatis;  pectore 
abdoraineque  nitidis,  leviter  albido-tümentusis,  ad  parteni  coxisque 
albo-sericeis. 

Mas:  antennis  corpore  tcrtia  parte  vol  dimidia  longioribns, 
setaceis;  protliorace  plaga  dorsali  magna,  nitida,  ocellato-punctata, 
ntrinque  dilatata,  marginom  anteriorem  pertinente  ibiqne  plus  minnsve 
dilatata  vel  angusta,  ante  marginem  posteriorem  constricta,  signato; 
area  opaca  in  dorso  utrinque  semilnnari,  confertissime  et  subtilissime 
punctulato;  lamina  abdominis  ventrali  quinta  postice  late  sinuata; 
pedibus  apicem  abdominis  paulo  superantibus. 

Fem  in  a  diftert  antennis  corpere  paulo  brevioribus,  aeque  fere 
incrassatis,  apicem  versus  fere  crassioribus;  prothorace  plus  minusve 
nitido,  irregulariter  punctato,  in  disco  medio  longitudinaliter  laevi- 
gato;  pedibus  ai)icem  abdominis  band  pertinentibus. 

Long.  corp.  13 — 24  mm. 

Ausser  von  Mhonda  liegt  die  Art  aus  Ugogo  (v.  Beringe  und 
Jost)  und  von  Jringa  in  Uhehe  (Goetze,  Januar  bis  März  1900)  vor. 

Die  Art  variirt  in  der  Grösse  sehr  merklich,  gleich  anderen 
Arten  der  Gattung. 

Gleichfalls  aus  Jringa  in  Uhehe  liegt  eine  der  J^ystrocera  jan- 
thinicornis  m.  sehr  ähnliche  Art  (aeqnahilis  n.  sp.)  von  blauer  bis 
grüner  Färbung  vor.  Sie  ist  dadurch  vor  der  genannten  und  den 
übrigen  mir  bekannten  Arten  der  Gattung  ausgezeichnet,  dass  die 
sexuelle  Dift'erenzirung  auf  die  ganze  Form  und  Grösse,  sowie  auf 
die  Rückenseite  des  Prothorax  keinen  Einfluss  ausgeübt  hat.  Aber 
auf  der  Unterseite  des  männlichen  Prothorax  ist  das  matte  Feld, 
wie  bei  andern  Arten,  ausgebildet,  erreicht  jedoch  nicht  die  Seiten 
und  ist  von  oben  nicht  sichtbar.  Wie  beim  Weibchen  ist  der  Prothorax 
auf  der  ganzen  Ptückenseite  glänzend,  glatt  und  zerstreut  fein  punktirt, 
viel  feiner  als  bei  der  vorstehend  beschriebenen  Art.  Die  Elytren 
sind,  ausser  an  der  glänzenden  Basis,  ziemlich  dicht  punktirt  und 
fast  mattfarbig,  aber  keineswegs  so  dicht  punktirt  wie  bei  janthini- 
cornis.  Auch  die  Spitze  der  Elytren  glänzt  ein  wenig,  da  sie  nur 
schwach  sculptirt  ist.  Die  schwarzen  oder  schwarzbraunen  Antennen 
sind  theilweise  schwach  bläulich  angehaucht  und  beim  Männchen  sehr 
wenig  länger,  beim  Weibchen  aber  merklich  kürzer  als  der  Körper. 
Die  blaue  Unterseite  ist  grösstentheils  weiss  seidenhaarig.  Die 
Beine  sind  ebenso  gefärbt  wie  bei  der  vorstehend  beschriebenen  Art 
Die  Länge  des  Küri)ers  beträgt  14 — 19  mm.  Es  liegen  mehrere 
Exemplare  aus  Jringa  in  Uhehe  vor,  die  von  Januar  bis  März  1899  von 
Goetze  gesammelt  wurden. 
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Gnatholeophanes  ii.  g.  B esper ophaninarum. 

Die  vorliegende  neue  CeraiTibycideiifonii  ist  augensclieinlicli  mit 
der  Gattung  Gnatholea  zunächst  verwandt,  unterscheidet  sich  aber 
von  der  Gnatholea  denücollis  Fairm.  durch  die  2  Paar  gelber  läng- 
licher Schwielen  auf  jeder  Flügeldecke,  die  schwächere  Behaarung  des 
Körpers  und  seiner  Anhänge,  die  kleineren  und  feiner  fazettirten 
Augen,  die  eigenartige  Sculptur  des  Pronotums,  die  nach  dem  Grunde 
zu  verdünnten  Schenkel  und  den  längeren  Metatarsus  der  Mittel-  und 
Ilinterfüsse. 

Die  Gattungsdiagnose  lautet  demnach:  Cori)us  gracile,  leviter 
tomentosum.  Antennae  in  mare  longissimae,  nitidae,  infra  subtiliter 
ciliatae,  scapo  clavato,  articulis  tertio  et  quarto  longitudine  aequalibus- 
Prothorax  area  dorsali,  bene  terminata,  sericea,  praeditus.  Elytra 
elongata  bicostata,  costis  ad  partem  callos  longitudinales  praebentibus. 
Pedes  parce  pilosi,  graciles;  femora  basin  versus  pedunculata,  apice 
clavato,  pednm  posticorum  apicem  elytrorum  pertinentia.  Matatarsus 
pedum  posteriorum  paulo  elongatus. 

G.  ociosignatus  n.  (Taf.  IV.  Fig.  II.) 
Fuscus  vel  fusco-ater,  antennis  brunneis  prope  basin  atro-fuscis, 
elytris  singulis  prope  basin  et  in  medio  binis  callis  flavo-testaceis, 
linearibus,  ornatis;  femoribus  fusco-nigris,  tibiis  tarsisque  brunneis; 
capite  flavo-piloso,  antennis  corpore  plus  duplo  longioribus,  scapo 
clavato  rugoso-punctato,  ad  apicem  rotundato  et  laeviore;  protho- 
race  paulo  latiore  quam  longiore,  confertim  rugoso-punctato,  late- 
raliter  rotundato,  flavo-tomentoso,  parce  rigide  piloso,  area  discoidali 
magna  bene  terminata,  griseo-sericea,  subglabra,  linea  laevi  longi- 
tudinali  mediana,  abbreviata;  elytris  subtomentosis,  ad  magnam 
partem  subnudis,  leviter  rugoso-punctatis,  bicostatis,  utraque  costa 
illos  duos  callos  longitudinales  praebente,  laete  testaceos,  basalem 
et  niedianum,  inter  se  linea  fusca  elevata  conjunctos;  area  suturali 
tota  oblique  tlavo-pilosa;  pedibus  parce  pilosis. 
Long.  corp.  22  mm. 
Ein  männliches  Exemplar  aus  Mhonda. 

Eugoa  ruficrus  Gerst.  (Taf.  IV.  Fig.  III.) 
Ein  grosses  schönes  Exemplar  aus  Mhonda  (nf)  mm  lang).  Aus 
dem  Pangani-Gebiete  vorliegende  Exemplare  der  Königl.  Sammlung 
sind  26 — 30  mm  lang.  Die  Art  wurde  zuerst  aus  Tette  in  Mosam- 
bitjuc  bekannt  und  bis  jetzt  zu  Hypatmm  gestellt;  sie  gehört  aber 
wogen  der  zahnlosen  Schenkel  zu  der  nahe  verwandten  Gattung  KiKjua. 
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Mecothyrea  peregrina    n.  sp. 

Diese  Species  unterscheidet  sich  von  der  von  mir  nach  Stücken 
aus  Usainbara  beschriebenen  M.  strujicollis  durch  die  dunkelcyan- 
blaue  Fcärbung  der  Oberseite  des  Körpers,  die  4—5  durchgehenden 
Querstreifen  auf  der  vorderen  Einschniirung  des  Prothorax,  den 
schwcächeren  Bulbus  vor  dem  medianen  Seitenhöcker  desselben  und 
den  stärkeren  stumpfen  Zahn  an  den  Vorder-  und  Mittelschenkeln. 

Atro-cyanea,  rare  hie  et  illic  viridi  suffusa,  vel  tota  viridis, 
pectore,  coxis  abdomineque  saturatc  viridibus  vel  cyanescentibus, 
albo-sericeis,  plagis  duabus  pronoti  elytrisque  ad  magnam  partem 
atrotomentosis,  herum  vitta  mediana  nuda;  antennis  atris;  pedibus 
nigris,  tibiis  intermediis  apicem  versus  tarsisque  omnibus  gilvo-tomen- 
tosis,  bis  supra  albo-sericeis;  prothoracis  margine  anteriore  vix 
producto,  disco  anteriore  parum  bigibboso,  postice  et  lateraliter 
transversim  strigoso,  linea  media  dorsali  longitudinali  glabra,  parte 
constricta  posteriore  transversim  substrigoso,  cono  laterali  mediane 
fere  acuto,  bulbo  anteposito  mediocri;  scutello  elongato  transversim 
striato;  elytris  confertissime  subtiliter  punctulatis,  vitta  mediana 
longitudinali  laevi  parce  punctata;  femoribus  pedum  anteriorum 
obtuse  dentatis,  posticorum  integris. 

Mas:  antennis  apicem  elytrorum  pertinentibus;  lamina  ventrali 
abdominis  quarta  postice  leviter  sinuata,  quinta  paulo  magis  sinuata, 
sexta  profunde  emarginata. 

Femina  diifert  antennis  corpore  conspicue  brevioribus;  lamina 
ultima  (quinta)  abdominis  fere  integra,  leviter  subsinuata. 

Long.  corp.  cf  28—30,   Q   32—33  mm. 

Ausser  einem  Exemplar  aus  Mhonda  liegt  die  Art  auch  noch  in 
der  Collection  des  Herrn  v.  Bennigsen  aus  Mrogoro,  Usegua  und 
Usaramo  vor. 

Mecothyrea  auratipennis  n.  sp. 

Eine  von  der  vorigen  recht  verschiedene  Art,  zur  Gruppe  der 
glatten,  nicht  oder  kaum  dunkel  tomentirten  Arten  gehörig,  deren 
Elytren  zerstreut  i)unktirt  sind. 

Yiridi-metallica,  nitida,  glabra,  disco  pronoti  nee  non  basi  ely- 
trorum niinime  atro-tomentosis;  elytris  auratis,  nitidis,  antennis  atris, 
pedibus  nigris,  tibiis  pedum  posteriorum  apicem  versus  tarsisque 
gilvo-tomentosis,  bis  supra  sordide  serieeis;  prothorace  sat  bicon- 
sricto,  parte  constricta  anteriore  glabra,  punctulata,  i)osteriore  glabra, 
parce  punctata,  intcrdum  substrigosa;  disco  antice  bigibboso,  utrin- 
que  confertissime  punctulato,  lateraliter  parce  punctata  ncc  strigoso, 
linea  media  longitudinali  glabra;  pectore,   coxis    abdomineque 
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plus  ininusve  albido-sericeis,  vitta  abdominis  media  longitudinali 
iiuda,  nietastenio  et  abdomine  parcc  punctatis  et  pilosis;  scutello 
elongato  transversim  strigoso;  elytris  disperse  punctatis,  glabris, 
ad  basin  et  humeros  niinute  confertim  punctulatis  et  levissinie  nigro- 
tomentosis;  femoribus  pedum  anteriorum  obtusc  et  distincte  den- 
tatis,  posticorum  vestigio  dentis  angulari  obtuso. 

Mas:  antennis  longitudine  corporis;  laminis  abdominis  ventrali 
(juarta  et  quinta  postice  subsinuatis,  sexta  postice  profunde  emar- 
ginata. 

Femina  differt  antennis  corpore  brevioribus;  lamina  abdominis 
ventrali  quinta  ad  apicem  anguste  emarginata. 

Long.  corp.  28 — 3o  mm. 

Ausser  dem  cf  aus  Mhonda  liegt  ein  Q.  vom  Kilimandscharo 
(R.  V.  Bennigsen)  vor. 

Philemalium  sansibariciim  Gerst. 

Das  voi'liegende  Exemplar  unterscheidet  sich  als  var.  transversaiis 
n.  von  der  typischen  Form  durch  den  Verlauf  der  Querriefen  des 
Pronotums.  Diese  Quei'riefen  (strigae  transversae)  verlaufen  ununter- 
brochen quer  von  der  einen  Seite  zur  andern.  Bei  Ph.  sansibariciim 
kommen  sie  von  der  Seite  her  auch  anfangs  quer,  sind  aber  gegen 
die  Mitte  der  Scheibe  hin  schräg  nach  vorn  gerichtet. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  auch  das  von  .Mhonda  stammende 
Exemplar  des  Plocederus  conradti  m.  eine  entsprechende  Varietät 
(var.  strigicollis)  darstellt.  Ob  wir  es  mit  Lokalformen  oder  indi- 
viduellen Varietäten  zu  thun  haben,  darüber  kann  uns  nur  noch 
weiteres  Material  von  Mhonda  belehren. 

Clytus  oculicollis  Fairm. 
Ein  autfallend  kleines,  nur  10,5  mm  langes   Exemplar   liegt  von 
Mhonda  vor. 

Plocederus  conradti  Kolbe. 
Das  vorliegende  Exemplar  aus  Mhonda  unterscheidet  sich  von 
der  typischen  Form  ans  Dar-cs-salaam  und  Sansibar  durch  das  Fehlen 
der  glatten  Schwiele  hinten  auf  dem  Prothorax;  die  Qnerriefen  gehen 
ganz  durch,  so  dass  von  der  Schwiele  keine  Spur  vorhanden  ist 
(var.  strujicoUis).     P'.s  giebt  Zwischenformen  zwischen  den  Extremen. 

Plocederus  cribrith  ora.v  Kolbe. 
Diese  Art   war   bisher    nur    aus    Dar-es-salaam    bekannt.      Das 
vorliegende  Exemplar  ist  von  den  typischen  Stücken  nicht  verschieden. 
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Die  Antennen  zeigen  an  der  Spitze  des  3.  bis  10.  Gliedes  anssen 
einen  spitzen  Zahn,  der  beim  3.  und  4.  Gliede  i-eclitwinklig  absteht 
und,  wie  beim  5.  und  6.  Gliede,  ziemlich  lang  und  sehr  spitz  ist. 
Der  Zahn  der  folgenden  Glieder  ist  kleiner,  aber  auch  recht  spitz. 

Plocederus  cineraceus  Fairm. 

Das  Exemplar  von  Mhonda  hat  braune  Eljtren  und  Antennen 
und  Beine  von  gleicher  Färbung.  An  den  Antennen  sind  das  3.  bis 
10.  Glied  am  Ende  sehr  spitz  gezähnt;  der  Zahn  des  3.  Gliedes  ist 
kleiner  als  der  der  folgenden  Glieder. 

Brachyhammus,  eine  neue  Gattung  der  Monohamminen. 

Die  kräftige  Statur  des  Käfers,  Hesse  eine  Art  der  Phrynetinen 
in  ihm  vermuthen,  wenn  er  nicht  die  meisten  Merkmale  der  Mono- 
hamminen an  sich  trüge,  namentlich  die  Beschaffenheit  des  Scapus, 
an  dem  die  ungekörnte  Narbe  durch  einen  deutlichen  feinen  Kie 
angedeutet  ist.  Auch  besitzt  der  Käfer  die  dicken  Antennen  und  die 
Bildung  des  Prothorax  ähnlich  wie  die  Phrynetinen.  Von  den  typischen 
Monohamminen  weicht  er  eben  durch  die  Stärke  der  Antennen,  dann 
durch  die  kurzen  Vorderbeine  und  den  robusten  Ilinterkörper  ab. 
Die  Monohamminen  zeichnen  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  durch 
einen  schlanken  Körper  aus.  Wie  alle  Angehörigen  dieser  Gruppe 
findet  man  an  der  Aussenseite  der  Mittelschienen  einen  schrägen 
Einschnitt;  aber  die  neue  Form  zeigt  aucli  an  den  hinteren  Schienen 
eine  schräge  Furche.  Der  intercoxale  Fortsatz  des  Mesosternums 
lässt  einen  schwachen  länglichen  Höcker  erkennen.  Die  zahlreichen 
glatten,  auf  dem  hinteren  Drittel  durch  feine  Punkte  ersetzten  Graneln 
der  Flügeldecken  erscheinen  für  die  Art  charakteristisch. 

Charakteristik  der  Gattung:  Corpus  sat  robustum.  Antennae(9) 
sat  crassae,  corpore  paulo  brcviores,  infra  vix  ciliatae,  scapo  sini- 
plice  nee  apice  ampliato,  integre,  cicatrice  brevi,  carinula  tenui;  ar- 
ticulo  tertio  quam  quarto  paulo  longiore.  Oculorum  lobus  inferior 
subquadratus.  Palpi  tenues.  Prothorax  transversus,  in  disco  an- 
teriore bituberosus,  in  posteriore  binodosus,  lateraliter  cono  exstante 
armatus.  Prostcrnum  ante  coxas  breve,  processus  intercoxalis  Sim- 
plex, arcuatus.  Mesosterni  processus  intercoxalis  crista  humili  cx- 
structus.  Elytra  prothorace  eximie  latiora,  duplo  longiora  quam  con- 
juncta  latiora,  prope  basin  juxta  scutellum  paulo  bulbosa.  Pedes 
antici  intermediis  i)aulo  breviores;  hornm  tibiae  intus  integrae,  intcr- 
mediae  et  posticac  extus  oblique  sulcatae. 
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Brachyhanimns  granulatus  n.  sp.  (Taf.  IV.  Fig.  IV.) 
Beschreibung  der  Art:  Griseus,  elytris  nigro-granulatis,  capito, 
corpore  inferiore  femoribusqiie  nigro-punctatis;  vertice  punctato 
convexo,  medio  longitudinaliter  sulcato;  fronte  inter  basin  antennarnm 
excavata;  genis  fere  ut  in  Pseudliammo  et  Anthore  formatis; 
prothorace  tertia  parte  breviore  quam  latiore,  parte  niarginali  an- 
tica  cinguliformi  elevata,  in  disco  anteriore  depresso  tubera  duo  ma- 
jora  praebento,  utrinque  et  postice  minute  tuberciilato,  tuberculis 
autein  duobus  intor  se  approxiniatis  posticis  distinctioribus;  elj'tris 
parallelis  c  basi  iilti'a  medium  distincte  granulalis,  postice  punctatis, 
granulis  nitidis  irregulariter  positis  et  partim  subseriatis;  abdo- 
ininis  lamina  ventrali  ultima  (5.)  media  late  foveata,  fovea  ter- 
tiam  partem  laminae  tenente,  fere  triangulari,  anticc  marginem  ba- 
salem fere  attingente. 
Long.  corp.  28  mm. 

Die  durch  die  glatte  Granulining  der  Elytren  ausgezeichnete 
Art  sieht  aus  wie  eine  Angehörige  der  Phrynetinen. 

Aparescus  n.  g. 

Diese  neue  Laniiidenform  gehört  in  die  Verwandtschaft  der  west- 
afrikanischen Gattung  Apheniastes  Thoms.,  welche  in  die  Gruppe 
der  Apomecyninen  gestellt  wurde.  Ihr  Ivörper  ist  grösser  als  der- 
jenige dieser  Gattung;  die  Antennen  sind  12-gliedrig  (bei  A.  11- 
gliedrig);  der  Prothorax  ist  an  den  Seiten  mit  einem  deutlichen 
Höcker  versehen  (bei  A.  höckerlos). 

Charakteristik  der  Gattung:  Corpus  robustuluni.  Caput  infra 
parum  rectractile;  genae  elongatac;  oculorum  lobus  inferior  sub- 
(juadratus;  frons  interantcnnalis  Signum  ferri  eijuini  Impressum  prae- 
bens,  antice  apertum.  Antennae  in  mare  corpore  plus  dimidio  lon- 
giores,  distincte  12-articulatae,  scapo  elongato,  basin  versus  com- 
presso,  cicatricis  vestigio  nullo,  articulo  tertio  quam  scapo  conspicue 
longiorc,  articulo  (luarto  (piam  tertio  tertia  parte  breviore.  Prothorax 
paululum  transversus,  lateralitcr  cono  obtuso  armatus,  anticc  et 
postice  bicoustrictus.  Prosterni  processus  intercoxalis  postice  ar- 
cuatus,  ante  coxas  autem  obtuse  angulatus.  Mesosternum  intercoxale 
tuberculatum.  p]lytra  prothorace  dimidio  latiora,  glabra,  parallela, 
vix  duplo  longiora  (juam  juncta  latiora.  Tibiae  pcdum  secundi  pa- 
ri»-extus  julosac  et  obli(iuc  sulcatae,    Unguiculi  tarsorum  divergentes. 

A paresciis  praeco,v  n.  sp.  cf 
Rufo-fulvns,  glabcr,  subtilissime  brcviter  griseo-tomentosus.  pro- 
thoracis  vittis  tribus,  scutello,  hunieris  niaculaquc  clytrurum  niarginali 
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postmediana  (interdum  detrita)  infuse  leviter  lacteis;  capite  et  pro- 
thoracG  vix  punctatis;  palpis  ferrugineis,  maiulibulis  nigris;  antennis 
pedibusque  atris,  illorum  articulis  3.  et  4.  infra  et  lateraliter  albis; 
pedibus  glauco-tomentosis,  tibiis  partim  fusco-pilosis;  pectore  medio 
et  postico  lateraliter  obscuratis,  glauco  tomentosis,  metasterno  in- 
fuscato,  abdoniine  basali  et  medio  nigrescentibus;  elytris  subtiliter 
parce  punctatis,  puiictis  posterioribus  subtilioribus;  lamina  abdominis 
ventrali  ultima  postice  paulo  sinuata. 

Long.  corp.  18 — 20  mm. 

Es  liegen  nur  männliche  Exemplare  vor,  eins  von  Mhondaund 
eins  von  Jringa  im  Gebiete  Uhehe,  südwestlich  von  Mhonda 
(Januar  bis  März  1899,  Botaniker  Goetze). 

Der  rothgelben  bis  fuchsrothen  Körperfärbung  weicht  auf  der 
Unterseite  des  Körpers  eine  dunklere  Färbung;  nur  das  Prosternum, 
die  Mitte  des  Mesosternums  und  die  Seiten  und  die  Spitze  des 
Abdomens  sind  röthlich  geblieben.  Der  ganze  Körper  ist  mit  einem 
sehr  zarten  weissgrauen  oder  graubläulichen  Toment  bekleidet. 

Lasiopezus  ambigtius  n.  sp.- 
Ausser  von  Mhonda  auch  aus  dem  Pangani-Gebiet  von  der  Küste 
und  aus  Dar-es-Salaam  vorliegend.  Quede  nfeldt  hat  diese  Art  ver- 
kannt; sie  unterscheidet  sich  von  seinem  L.  mgromaculatus  West- 
Afrikas  durch  schmälere  Vordertarsen  (c/),  etwas  längere  vordere 
Augenlappen,  die  höheren  Basalhöcker  der  Elytren,  sowie  die  breiteren 
und  vollsändigeren  Querbinden  auf  den  Elytren.  Uebrigens  kommt 
L.  aynbiguus  n.  sp.  auch  in  Togo  vor  und  bildet  hier  wohl  eine 
Unterart. 

Idactus  succisiis  n.  sp. 

Die  ähnlichen  Arten  dieser  Gattung  sind  alle  durch  eine  grau- 
weisse  breite  sattelförmige  Makel  auf  der  Mitte  der  Flügeldecken 
ausgezeichnet. 

Die  vorliegende  neue  Art  von  Mhonda  ist  von  J.  maculicornis 
Gahan  (Tabora,  Tanga,  Ugogo,  Pangani,  Mombas,  Somali)  durch 
die  abweichende  Höckerung  des  Prothorax  verschieden.  Der  kleine 
vordere  mittelständige  Höcker  desselben  fehlt  der  neuen  Art  spurlos, 
der  grössere  dahinter  befindliche  Mittelhöcker  ist  weniger  gross;  von 
dem  jederseits  neben  dem  hinteren  Mittelhöcker  befindlichen  hintern 
Höcker  ist  kaum  eine  Spur  vorhanden.  Das  Scutellum  ferner  ist 
grösser  und  vei'hältnissmässig  breiter.  Der  Seitenlappen  der  grossen 
gemeinschaftlichen  grauweissen  Rückenmakcl  ist  nach  vorn  gerichtet, 
statt  die  Neigung  zu  zeigen,   sich   nach    hinten   zu  wenden,  wie  das 
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bei  J.  mandicorms  der  Fall  ist.  Die  Höckerchen  und  Haarbüschel 
der  Flügeldecken  sind  namentlich  auf  der  hinteren  Iliilfto  schwach 
entwickelt. 

Die  Länge  des  Körpers  beträgt  14   mm. 

Tragisc 0 sc  hema  (Rhaphidopsis)  nigro-scriptum  Fairmaire. 
(Ann.  Sog.  Ent.  France,  1897,  p.   155.)  (Taf.  IV  Fig.  V). 

Diese  hübsche,  weiss  oder  schwefel-  bis  dottergelb  gefärbte 
Species  ist  auf  der  Oberseite  mit  kleinen  schwarzen  Binden  und 
Pleckchen  gezeichnet,  deren  Kern  zuweilen  aschgrau  oder  blaugrau 
gefärbt  ist.  Man  vergl.  die  Figur.  Die  Zeichnungen  auf  den  Flügel- 
decken sind  bei  den  mir  bekannten  Exemplaren  aus  Deutsch-Ost- 
Afrika  z  Th.  etwas  obliterirt;  am  besten  sind  sie  auf  Exemplaren 
aus  Britisch-Ost-Afrika  (Takaungu)  ausgebildet,  bei  denen  die  gemein- 
same hintere  Discoidalmakel  fünfeckig  und  hinten  geschlossen  ist. 
Diese  Makel  ist  bei  Exemplaren  aus  Deutsch-Ost-Afrika  (Mhonda, 
Nguelo)  dreizackförmig  und  hinten  offen;  zuweilen  fehlen  aber  die 
nach  hinten  gerichleteten  lateralen  Fortsätze  (Usaramo)  oder  es  fehlt 
die  ganze  Makel  (Usaramo).     Die  Körperlänge    beträgt   13 — 18   mm. 

Die  Art  gehört  zu  Tragiscoschema  auf  Grund  der  Sternalbildung; 
Fairmaire  hat  sie  als  eine  Art  von  lihapMdopsis  beschrieben. 

Sternotomis  hiero glyphica  Gerst. 
Ein    von    dem    typischen    Stück    etwas     abweichend     gefärbtes 
Exemplar  liegt  vor. 

Crossotus  bifasciatus  n.  sp.  cf  (Taf.  IV  Fig.  VI). 
Robustulus,  brevis,  parum  elongatus,  cereo-griseus,  pronoto  fusco- 
nebuloso,  elytris  fusco-bifasciatis  vel  alternatim  fusco  et  albido  fas- 
ciatis;  antennis  fuscis  inde  ab  articulo  tertio  plus  minusve  atris  et 
fuscis,  articulis  3.  et  4.  infra  (basi  excepta)  sat  longe  et  dense  nigro- 
ciliatis,  fere  fasciculatis,  scapo  infra  confertim  nigro-ciliato,  articuliis 
5.—  10.  parcissime  ciliatis,  11.  infra  evidenter  fasciculato;  prothorace 
transverso  apicem  versus  attenualo,  lateraliter  ponc  medium  breviter 
tnberculato,  in  dorso  convexo  transversim  quadriplicato,  margine 
postico  ad  scutellum  versus  paulo  producto;  scutello  lato,  trapezoi- 
dali,  postice  obtuso:  elytris  apicem  versus  attenuatis,  in  dorso  sub- 
costatis  et  breviter  nigro-fasciculatis,  in  utro(iuc  elytro  vilta  angusta 
suturali  fusco  et  albo  large  interrupte  notata,  praeterca  fasciculis 
Septem,  uno  hunierali.  secundo  basali,  tertio  postbasali.  quarto  post- 
niediano,  (|uinta  parva  laterali  (pone  medium),  scxto  et  septimo  (trans- 
versim positis)  minoribus,  antcapicalibus;  mesosterno  transversim 
tuberculato. 
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Long.  corp.  18  mm.  ' 

Ein  etwas  kleineres,  15  mm  langes  Exemplar,  welches  artlich 
nicht  von  dieser  Spezies  zu  unterscheiden  ist,  erhielt  Herr  v.  Bennig- 
sen  aus  Makonda. 

Die  neue  Art  ist  grösser  und  breiter  ah  Crossotus  plumicornis 
Serv.,  dem  sie  durch  die  starken  Haarfransen  an  der  Unterseite  der 
mittleren  Antennenglieder  ähnlich  ist.  Der  Prothorax  ist  kürzer  und 
breiter,  und  die  Elytren  zeigen  zwei  dunkelbraune  und  zwei  weisslichc 
Querbinden  und  sind  aussei'dem  mit  einer  vorloschenen  Querbinde 
vor  der  Spitze  und  mehreren  sammetschwarzen  Haartüpfcln  von 
verschiedener  Grösse  versehen;  von  den  grösseren  Tüpfeln  stehen 
zwei  hintereinander  auf  dem  Basaldrittel,  von  der  Naht  entfernt,  und 
ein  dritter  mitten  auf  der  braunen  Binde  kurz  hinter  der  Mitte.  Die 
kleineren  Tüpfel  stehen  anders. 

Chreostes  obliquus  Harold. 
Es  liegen  aus  Mhonda  ein  schmutzig  graues  und  zwei  fast  honig- 
gelbe Exemplare  vor,  welche  auf  den  Elytren  schwach  hervortretende 
graue  Binden  erkennen  lassen.  Diese  drei  Stücke  sind  von  dem  im 
Berliner  Museum  befindlichen  typischen  Exemplar  der  Art  nicht  zu 
unterscheiden. 
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Dr.  Otto  Staudinger  t. 

Die  entomologische  Gemeinde  hat  einen  grossen  und  herben  Ver- 
lusi  zu  verzeichnen.  Am  13.  October  erlag  zu  Luzern,  wo  er  Genesung 
suchte,  Dr.  Otto  Standinger  seinem  Herz- und  Magenleiden,  das  ihm 
während  der  letzten  Jahre  seines  Lebens  manche  bittere  Stunde  be- 
reitet hatte. 

In  Dr.  Staudinger  ist  einer  der  namhaftesten  und  tüchtigsten 
Entomologen  der  Neuzeit  aus  dem  Leben  geschieden.  Geboren  im 
Jahre  1830  in  Mecklenburg-Schwerin,  studirte  Staudinger  in  Berlin 
Medicin  und  Naturwissenschaften.  Bezeichnend  für  die  wissenschaft- 
liche Richtung,  die  sein  ganzes  Leben  nehmen  sollte,  war  schon  die  Doktor- 
dissertation, mit  welcher  er  von  der  Universität  schied:  „De  Sesiis 
agri  Berolinensis".  Bereits  in  jungen  Jahren,  als  Siebenundzwanzig- 
jähriger,  siedelte  Staudinger  nach  Dresden  über  und  wohnte  von  nun 
an  in  dem  gartenreichen  Dresdener  Vororte  Blascwitz  an  der  Elbe, 
erst  lange  Jahre  in  der  Villa  Diana,  dann,  als  diese  namentlich  auch 
für  die  immer  umfangreicher  werdenden  Sammlungen  zu  klein  wurde, 
in  der  eigens  für  ihn  erbauten  schönen  Villa  Sphinx  inmitten  eines 
Gartens  voll  ausländischer  Bäume  und  Blattpflanzen.  Dieses  Plätzchen 
sollte  der  weitesten  Kreisen  bekannte  Mittelpunkt  einer  vielver- 
zweigten lepidopterologischen  Bethätigung  werden,  von  Gästen  aus 
Nah  und  Fern  besucht,  die  dort  Anregung,  Rath  oder  jederzeit  in 
Fülle  dargebotene  Bereicherung  der  eigenen  Sammlung  suchten. 
Staudinger  selbst  war  unei-müdlich  thätig.  In  jüngeren  Jahren  un- 
ternaiim  er  crgebnissreichc  wissenschaftliche  Reisen  nach  den  ver- 
schiedensten Theilen  despaUlarktischen  Faunengebietes,  nach  Sardinien, 
nach  Island,  nach  Spanien,  nach  Finnmarken,  nach  Kleinasien, 
nach  Algier.  In  späteren  Jahren  unterbrach  er  seine  regel- 
mässige Thätigkeit  nur  noch  ab  und  zu  durch  eine  Bade- 
und  P^rholungsreise;  meist  waltete  er  still  daheim  in  seiner 
entomologischon  Häuslichkeit,  zwischen  Custoden,  Präparatoren 
und  Schränken  umherwandelnd,  anordnend,  berathend,  mit  stets 
frischem  Geiste  und  stets  jugendlicher  Freude  Kasten  auf  Kasten 
der  saubersten  Sammlung  der  Welt  hervorziehend;  oder  er  schrieb, 
über  sein  Pult  gebeugt,  bestimmend  und  pnblicirend,  wissenschaftliche 
Werke  von  grosser  und  bekannter  Bedeutung.     Sein   Ilauptverdienst 
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auf  wissenschaftlichem  Gebiete  hat  sich  Staudinger  zweifelsohne  durch 
die  Herausgabe  des  Kataloges  der  paläarktisciien  Schmetterlinge  er- 
woiben,  eines  Werkes,  welches  nun  schon  seit  langen  Jahrzehnten  fiir 
jeden  Sammler  und  jedes  Museum  wenigstens  der  europäischen  Welt 
geradezu  unentbehrlich  geworden  ist  Mitten  in  den  Arbeiten  für 
eine  nochmalige  Neuauflage  und  Ueberarbeitung  dieses  Werkes  ist 
Staudinger  gestorben. 

Aber  auch  für  die  exotische  Lepidopterologie  ist  Staudinger  in 
reicher  und  gesegneter  Weise  tliätig  gewesen.  Abgesehen  von  vielen 
Sonstigen  Publicationen  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  redigirte 
Staudinger  als  Vorsitzender  der  Gesellschaft  Iris  in  Dresden  seit 
langen  Jahren  deren  lepidopterologische  Hefte.  Namentlich  aber 
und  vor  Allem  wollen  wir  des  Werkes:  „Exotische  Schmetterlinge, 
herausgegeben  von  Dr.  0.  Staudinger  und  Dr.  E.  Schatz"  Erwähnung 
thun,  dass  neben  einem  klar  und  gut  geschriebenen  Texte  mit  ein- 
gestreuton Monographien  auf  einhundert  gut  ausgeführten  farbigen 
Tafeln  über  1300  exotische  Tagschmetterlinge  in  systematischer  Folge 
zur  Abbildung  bringt  und  durch  seine  Zugänglichkeit  auch  für  den  klei- 
neren Sammler  und  die  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  auch  des  an- 
fangenden Lepidopterologen  mehr  als  das  meiste  Andere,  was  in 
ähnlicher  Weise  publicirt  wurde,  dazu  beigetragen  hat,  die  Freude 
am  p]xotensammeln  in  weitere  Kreise  zu  tragen  und  allgemeiner  zu 
machen.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  bis  vor  nicht  allzulanger 
Zeit,  solange  Deutschland  noch  ein  verhältnissmässig  armes  Land 
war,  Exotensammlungen  nur  recht  einzeln  und  meist  in  dürftiger 
Weise  bei  uns  existirten;  selbst  die  Museen,  die,  beiläufig  gesagt,  auch 
heute  vielfach  noch  nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen,  waren 
ärmlich  ausgestattet.  England  und  in  zweiter  Linie  Frankreich  waren 
führend  und  beherrschten  den  Markt.  Da  ist  es  nun  Staudingers 
hoher  Verdienst  gewesen,  dass  er  nicht  nur  den  Gesichtskreis  des 
deutschen  Sammlers  in  erfreulicher  Weise  erweitert,  sondern 
dass  er  auch  den  Markt  zu  uns  überzuführen  verstanden  hat,  der- 
gestalt, dass  schliesslich  die  Fäden  der  entomologischen  Sammel- 
thätigkeit  beinahe  der  ganzen  Welt  nach  Blasewitz  zusammenführten, 

Staudinger  hat  meines  Wissens  als  erster  in  Deutschland  Samm- 
ler nach  allen  Theilen  der  Welt  gesendet,  die,  meist  persönlich  von 
ihm  vorgebildet,  auf  seine  Kosten  und  in  seinem  Auftrage  Material 
in  kundiger  Weise  zu  beschaffen  hatten;  dabei  kaufte  er  ganze 
Sammlungen,  ganze  Ausbeuten  an,  tauschte  und  erwarb  in  ununter- 
brochenster Emsigkeit.  Ich  besinne  mich,  dass  ich  vor  Jahren  tief 
in  der  Wildniss  der  Centralcordillere  von  Columbien  aus  Indianer- 
munde den  Namen  Staudinger  in   halbverändertem   Klange  zu  hören 
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bekam,  nachdem  die  Söhne  der  Einsamkeit  mich  beim  entomologisclien 
Fange  beobachtet  hatten;  in  solche  Weiten  hin  war  der  Name  des 
Königs  unter  den  Sammlern  populär  geworden.  Und  hierfür  nament- 
lich wollen  wir  dem  Dahingeschiedenen  dauernd  dankbar  bleiben 'i 
Er  ist  OS  vor  Anderen  gewesen,  der  die  Freude  an  der  Lojjidopterologie 
in  Deutschland  belebt  und  gehoben  hat. 

Staudinger  hinterlässt  eine  der  ersten  Sammlungen  der  Welt. 
Mag  sie  auch  an  Umfang  vielleicht  von  einigen  nicht  deutschen 
Sammlungen  übertroffen  werden:  Sicher  ist,  dass  sich  keine  Samm- 
lung der  Welt  an  Fleiss  der  Durcharbeitung  und  Schönheit  der  Dar- 
stellung mit  der  von  Staudinger  hinterlassenen  messen  kann.  Möge 
Deutschland  sie  sich  nicht  entgehen  lassen.  Th. 
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Tümpel,  Dr.  H.  Die  (iei'€adflüg;ler  Mitteleuropas  Vorlag 
von  M.  Wilckens,  Eise  na  eh. 

Beschreibung  der  bis  jetzt  bekannten  Arten  mit  biologischen 
Mittheilungen.  Bestimmungstabellen  und  Anleitung  für  Sammler,  wie 
die  Geradflügler  zu  fangen  und  getrocknet  in  ihren  Farben  zu  er- 
halten sind.  —  Preis  15  M. 

Mit  Lieferung  7  liegt  uns  der  Schluss  dieses  Werkes  vor,  dessen 
Vollendung  wir  mit  besonderer  Freude  begrüssen  können. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  dei-  Herr  Verfasser  gestellt  hat,  niuss 
als  vollkommen  befriedigend  gelöst  betrachtet  werden.  Wenn 
bisher  die  Ordnungen  der  Schmetterlinge  und  Käfer  fast  allein  von 
den  Sammlern  Bevorzugung  genossen,  so  lag  dies  zum  niclit  un- 
wesentlichen Theile  daran,  dass  für  die  Bestimmung  und  Ordnung 
der  Sammelobjecte  anderer  Insectengebiete  nur  eine  zerstreute  Litte- 
ratur und  diese  auch  nur  in  beschrcänktem  Masse  zu  Gebote  stand_ 
Hinsichtlich  der  Geradflügler  ist  diesem  ücbelstand  durch  das  vor- 
liegende Bucii  abgeholfen.  Es  ist  eine  Grundlage  für  das  Studium 
dieser  Insectenordnuiig  geschaffen,  deren  Arten  was  Formen-  und 
gewissermassen  auch  Farbenreichthum  anbetrifft,  von  Anfängern  wesent- 
lich unterschätzt  werden  und  deren  Verti'etern  Lebensgewohnheiten 
eigen  sind,  die  ein  ungemein  abwechselndes  und  anregendes  Feld  der 
Sammelthätigkeit  darbieten. 

Der  Begriff  „Geradflügler"  wird  von  dem  Autor  folgendermassen 
begrenzt : 

1.  Pseudoneuroptera  amphibiotica:  Libellen  (Odonata),  Eintags- 
fliegen [Epliemeridae],  Perliden  oder  Afterfrühlingsfliegcn 
{Perlidae). 

2.  Pseudonevroptera  corrodontia:   Holzläuse  (Psocidue). 

o.  OrtJioptern  (/enuina:  Ohrwürmer,  Schaben, Heuschrecken,  Grillen. 

4.  Blasenfüsse,  {Physopoda,   Tliysanopterä). 

Die  Sammler  dieser  P'amilien  seien  besonders  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Verlagsbuchhandlung  nach  Anleitung  des  Buches  Sammluiigs- 
etiketteu  herausgiebt,  die  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen  sind. 


Liitteratur.  313 

Das  Werk  nmfasst.  o08  Druckseiten  in  Quartgrösse  mit  20  ))unten, 
3  schwarzen  Tafeln  und  vielen  Textabbildungen.  Wir  können  das- 
selbe den  Sammlern  von  Geradflüglern  oder  solchen,  welche  sich  mit 
dem  Studium  oder  dem  P'iinsammeln  derselben  befassen  wollen,  als 
zweckentsprechendes  Bestimmungs-  und  Nachschlagewerk  nur  an- 
gelegentlichst empfehlen.  St. 

Rösler,  Dr.  Richard.  Die  Raupen  der  Grosssehmetterlinge 
Deutselilands.   Eulen  und  Spanner  mit  Auswahl.  (Ladenpreis  2,20  M.) 

Im  Verlage  von  G.  B.  Tcubner,  Leipzig,  erschien  kürzlich  eine 
interessante  Arbeit  des  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Rö ssler,  Zwickau, 
in  welcher  sich  der  Herr  Verfasser  die  Bestimmung  der  Raupen 
deutscher  Grossschmetterlinge  mittelst  analytischer  Tabellen  zur  Auf- 
gabe gemacht  hat.  Die  Benutzung  derartiger  Tabellen  hat  sich  sowohl 
in  der  Pflanzen-  und  Gesteinskunde,  als  auch  in  der  Insectenkunde 
bereits  mehrfach  bewährt,  und  so  ist  auch  durch  diese  mit  grosser 
Sorgfalt  ausgeführte  Arbeit  dem  Sammler  beste  Gelegenheit  gegeben, 
seine  Raupenfnnde  sicher  zu  bestimmen.  Etwas  Uebung  gehört  aller- 
dings dazu  und  eingehendes  Studium  der  Einleitung  zu  den  Tabellen. 
—  Bei  der  Bestimmung  der  Eulen  und  Spanner  ergeben  sich  einige 
Schwierigkeiten  durch  den  Umstand,  dass  der  Herr  Verfasser  die 
Nahrungspflanzen  der  Raupen  als  Unterscheidungsmerkmale  für  die 
Gruppen  mit  herangezogen  hat.  Es  leben  aber  erfahrungsmässig 
gewisse  Raupen  an  verschiedenen  Lokalitäten  auf  verschiedenen  Pflanzen. 
Auch  werden  nicht  seltenRaupen  zufälligauf  Gewächsen  gefunden, die  ihnen 
nicht  zur  Nahrung  dienen.  Die  Zahl  der  in  die  Tabellen  aufge- 
nommenen Arten  beträgt  ca.  720.  Die  Anzahl  der  in  einigen  Gegenden 
Deutschlands  z.  B.  Wernigerode,  Posen,  Leipzig,  Berlin  vorkommenden 
Arten  beträgt  ca.  680,  690,  760,  800.  Es  zeigen  diese  Zahlen,  dass 
die  Tabellen  trotz  der  bewirkten  Auswahl  unter  Eulen  und  Spannern 
dem  Sammler  ein  reichhaltiges  Bestimmungsmaterial  bieten.  Es  ist 
daher  zu  erwarten,  dass  Herrn  Dr.  Rössler's  Werkchen  in  den 
Kreisen  der  Entomologen  und  Schmetterlingssammler  eine  günstige 
Aufnahme  finden  wird.  Klooss. 

Smith,  John  B-,  Sc.  D.  Insects  of  New  .Jersey.  Printed  as  a 
Supplement  of  the  27.  Annual  Report  of  the  New  Jersey  State 
Board  of  Agriculture  1899.  Trenton,  N.  J.  1900.  Ein  stattlicher 
Band  von  754  Druckseiten  mit  zahlreichen  Text-Abbildungen  und 
Schwarz-Tafeln  nebst  2  Karten,  ein  Katalog  der  in  New-Jersey 
vorkommenden  Insectenarten  nebst  Notizen  von  landwirthschaftlicher 
Bedeutung  über  diese.  Anfragen  wegen  der  Sonder-Abdrücke  sind 
zu  richten  an  Franklin  Dye,  Secretary,  Trenton,  N.  J.  St, 
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Eiitomologisclios  Jalirbuch.  10.  Jahrgang-.  KaloiKUr  für 
alle  Insecten-Sammler  auf  das  Jahr  lOoi.  Herausgegobeu  unter  gü- 
tiger Mitwirkung  hervorragender  Entomologen  von  Direktor  Dr.  0. 
Krancher,  Leipzig.  Frankenstein  it  Wagner.  1901.  (Preis:  1,(!H 
Mk.;  in  Partien  billiger.) 

Mit  gewohnter  Pünktlichkeit  geht  uns  das  bekannte  und  in  entomo- 
logischen Kreisen  willkommene  populär-wissenschaftliche  Büchelchen 
zu,  gerade  noch  zeitig  genug,  um  den  Weihnachtstisch  des  Insekten- 
sammlers zu  schmücken!  Besser  als  alle  Anpreisungen  in  Worten 
spricht  der  Umstand,  dass  dies  periodisch  erscheinende  AYerkchen 
nun  bereits  das  zehnte  Jahr  seines  Bestehens  feiert,  ein  Beweis  von 
seiner  Lebensfähigkeit  und  allgemeinen  Beliebtheit.  Auch  das  vor- 
liegende Bändchen  entrollt  uns  in  reicher  Abwechselung  Themata  auf 
entomologisch-wissenschaftlichen  und  sammlcrischen  Gebieten  und 
kann  seinen  Zweck  nicht  verfehlen,  den  Lesern  neben  weiterer  ernster 
Belehrung  auf  dem  Felde  ihrer  Thätigkeit  die  Lust  und  Liebe  zu 
der  Natur  und  ihren  Schöpfungen  zu  erhalten  und  bei  jüngeren 
Generationen  zu  erwecken  Die  dem  monatlichen  Kalendarium  bei- 
gegebenen Sammelanweisungen  betretten  Rhynchoteii  (Dr.  L.  Melichar) 
und  Neuropteren  (Dr.  F.  Bis). 

Es  folgen  astronomische  und  geographische  Notizen,  Postalisches, 
Genealogie,  Aufsätze  allgemein  entomologischen  Lihalts,  solche 
über  Lepidopteren  u.  Coleoptcren,  endlich  Litteratur-  und  Vereins- 
berichte.    Die  Aufsätze  entstammen  der  Feder  folgender  Herren: 

Prof.  Bachmctjew,  cand.  med.  P.  Speiser,  A.  Voelschow,  M.  Alte, 
Dr.  Meyer,  F.  Kilian,  Prof.  Dr.  Pabst,  H.  Gauckler,  R.  Tietzmann, 
0.  J,  EUeder,  K.  Baudrexler,  J.  Stephan,  C.  Hoftmann,  H.  v.  G. 
Dr.  Alisch  und  anderen.  Im  Kai)itel  „neuere  Litteratur''  werden 
nicht  weniger  denn  15  entomologischc  Neuerscheinungen  eingehender 
besprochen,  zu  denen  sich  (1  hervorragende  Zeitschriften  und  Kataloge 
gesellen.  Das  „Statistische"  bringt  13  Vereinsberichte  und  eine  aus- 
führliche Totenschau  mit  Porträts  einzelner  verstorbener  Entomologen. 

Wir  können  dem  Herausgeber  ein  Glückauf  zum  Gedeihen  seines 
Jahrbuches  zurufen  und  wünschen,  dass  dasselbe  bei  allen  Freunden 
der  praktischen  Entomologie  Eingang  und  Verwendung  linden  möge, 
zumal  auch  die  handliche  Einrichtung  es  ermöglicht,  dass  es  als 
Taschen-  und  Notizbuch  dient  und  dem  praktischen  Sammler  als 
Freund  und  Berather  begleitet.  St. 
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Erklärung  der  Tafel  I. 


Zu  dem  Artikel :  Von  I.  K.  H.  der  Prinzessin  Therese  von  Bayern 

auf  einer  Reise  in  Südamerika  gesammelte  Insekten. 
I.  Hymenopteren  b)  Hymenoptera  reliqua  von  Dr.  Kriechbaume r. 

Fig.  1)  Acanthohracon  lagopus  Krchb.   Q Seite  101 

„      2)  Prionocnemis  erythroptera  Krchb.  cf  .     .     .     .        „      102 

„      3)  Bracoii  musicalis  Krchb.   Q „        99 

„      4)  Pepsis  formosa  Say  var.   Theresiae  Krchb.  cf  .        „       102 

„      5)  Zethus  haemorrhoidalis  Krchb.  cf ,       104 

„      6)  Tetralonia  duplofasciata  Krchb.  cf „      106 

„      7)  Xylocopa  tricuspidifera  Krchb.   Q. ,      106 

„      8)  Odynerus  magdalenae  Krchb.   Q „      105 
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Erklärung  der  Tafel  II. 


Zu  den  Artikeln:  H.  Stichel, 
a.  Variation  etc.  bei  Chlorippe  vacxma. 

Fig.  1)  Chlorippe  vacuna  Godt.  Hermaphr Seite  146 

b.    Bemerkenswerthe  Schmetter lings-Varietäten  etc. 

Fig.  2)  Thais  cerisyi  Deyrollei  Oberth.  ab.   9-Aniasia   .  Seite  123 

„      3)  Pt/rameis  atalanta  L.  ab.  c/-Albano,  Ital.  .     .     .      „  124 

„      4)  Argynnis  aglaja  L.  ab.  cf  (  Wimani  Holmgr.),  Albula  „  132 

„      5)  Melitaea  didyma  0.  ab.  nov.  Ziegleri  Stich.,  Crossen  „  128 
„      6)  Heteropterus  {Cyclopides  Hbn.)  morpheiis  Fall. 

ab.  nov.  phantasos  Stich.  Finkenkrug-Berlin    .     .     .   „  137 
„      7)  Pheosia  gnoma  Fab.  (Notodonta  dictaeoides  Esp.> 

leonis,  cf  subsp.  nov.  Stich. -Zermatt „  139 

„     8)                 desgl.  ■              9             „              139 

„     9)  Poecilocampa  (Bombyx  Bsd.)  populi  alpina  Frey. 

(f,  Zermatt „  140 

„   10)      desgl.          alpina  Frey   Q.  Zermatt ,  140 

„   11)           „        ^opwZi  ab.  aZ6o»war^ma<a  Heyne  c/ Leipzig  „  144 

„   12)           „             „                   „            „                     $       „          „  144 

„   13)    '      „             H         n    alhescens  Heyne  d"  Leipzig  „         „  144 

„   14)  Rheumatoptera  {Cidaria  Tr.>  soccata,  aberr.  Berlin  „  145 

„15)                „                     „                 tristata       „         „         „  144 
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Erklärung  der  Tafel  III. 


Zu  dem  Artikel:  Von  Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  von  Bayern 

in  Südamerika  gesammelte  Insekten. 
II.  Orthopteren. 

a)  Orthoptera  genuina  von  Therese  Prinzessin  von  Bayern  (mit 
Diagnose  zweier  neuer  Orthopteren  von  Brunner). 

b)  Pseudonenroptera  von  Therese  Prinzessin  von  Bayern  (mit 
Diagnose  dreier  neuer  Odonaten  von  de  Selys-Longchamp  und 
einem  neuen  Odonaten  von  Braueri. 

Fig.  1)  Metrodora  magistralis  Brunner Seite     254 

„     2)    Villerna  reducta  Brunner „        256 

II  -'^ )         »  .  II  II  „  ,1 

„  3)  Anatya  spuria  Selys ,    .     ,     .  „  260.  264 

„  4)         „         theresiae  Selys „  260.  264 

„  5)  Mesothemis  mithroides  Brauer „  262.  266 

„  6)  Micrathyria  septima  Selys „  262.  265 
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Fig.     I.  Jamwoniis  sticheli  nov.  spec.  Kolbe. 

„     II.  Gnatholeophanes  octosignatus  nov.  spec.  Kolbe. 

<f    III.  Eugoa  ruficnis  Gerst. 

»    IV.  Brachyhammiis  gramilatus  nov.  spec.  Kolbe. 

.,     V.  Tragiscoschenia  nigroscriptuni  Fairm. 

„    VI.  Crossotiis  bifasciatus  nov.  spec.  Kolbe. 


R.  F  r  i  e  d  I  ä n  d  e  r  &  S  o  h  n ,  Berlin  N.W.  Carlstr.  11. 


Mit  Schluss  des  laufenden  Jahrganges  werden  die 

Entomologischen  Nachrichten 

herausgegeben  von   Dr.  F.  Karsch  in  Berlin 
ihr  Erscheinen  einstellen. 

Vom  Januar  1901  ab  beabsichtigen  wir  in  monatlichen  Nummern 

Entomologische  Litteraturblättep 

herauszugeben,  welche  die  Inhaltsangaben  der  in  allen  Ländern 
veröffentlichten  entomologischen  Zeitschriften  und  die  in  Einzel- 
publikationen erscheinende  entomologische  Welt-Litteratur  zur 
schnellsten  Anzeige  bringen  sollen.  Anschliessen  werden  sich  Ver- 
zeichnisse werth voller  entomologischer  Litteratur  in  Monographieen 
und  grösseren  Werken.  Der  Subscriptionspreis  für  diese  „Entomo- 
logischen Litteraturblätter  wird  1  Jt  jährlich  (portofrei)  betragen. 

F.  Friedländer  &  Sohn  in  Berlin.       j 

Staudinger's  Lepidopteren-Catalog. 

TVene  A-nflag-e. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1901  erscheint  in  unserem  Verlage: 

Catalog  der  Lepidopteren 
des  Palaearktischen  Faunengebietes 

3.  Auflage 
bearbeitet    von 

Dr.  0.  Staudinger  und  Dr.  H.  Rebel. 

Die  2.  Auflage  (1871)  von  Staudinger's  Lepidopteren-Catalog 
ist  seit  Jahren  im  Buchhandel  vergriffen  und  hat  einen  hohen  Preis 
erlangt,  obgleich  sie  ihrer  UnvoUständigkeit  wegen  den  heutigen  An- 
forderungen nicht  mehr  entspricht. 

Die  neue  von  Dr.  H.  Rebel  bearbeitete  und  von  Dr.  0.  Stau- 
dinger  revidirte  Auflage  ist  bis  auf  die  Gegenwart  vervollständigt, 
alle  Citate  sind  auf  ihre  Correctheit  geprüft  worden. 

Der  Umfang  des  Bandes  ist  gegen  die  2.  Auflage  um  etwa  ein 
Drittel  gewachsen;  die  Druckausführung  weist  im  Vergleich  zu  den 
früheren  Auflagen  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  Hinsicht  auf 
Uebersichtlichkeit  der  Anordnung  und  Sauberkeit  der  Typen  auf. 

Der  Preis  der  neuen  Auflage  wird  ca.  15  Mark  betragen. 

Durch  den  am  13.  October  d.  J.  erfolgten  Tod  des  Herrn  Dr. 
0.  Staudinger  ist  das  Erscheinen  dieser  neuen  Auflage  in  keiner 
Weise  gefährdet.  Dr.  Staudinger  hatte  die  Revisionsarbeit  bis 
auf  einen  geringen  Bruchtheil  vollendet;  die  Drucklegung  ist  bereits 
weit  vorgeschritten  und  das  Erscheinen  des  vollständigen  Werkes  zu 
Beginn  des  Jahres  1901  mit  Bestimmtheit  zu  erwarten. 


Carl  FromhoJz  Buchdruckerei,  Berlin  C,  Keuo  Friedrichst. .  -JT. 
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